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Der verſtotbene Verfaſſer etklaͤrte ſich in den Vor⸗ 
berichten zu den bisherigen ſechs Auflagen ſeinet 
Borbereitung zur gruͤndlichen und nuͤtz— 
liden Kehntifig ber geograpbifchen Be 
Ihaffenheit und Staatsverfaffung der Eu— 
ropaifchen Reiche und Republifen, welde 
jugleich ein allgemeiner Abriß von Ew 
ropa iſt, Die ſeit 1758 erſchienen find, im We⸗ 
ientlichen dahin: ‚Außer der fonft üblichen geos 


*2 


were VBorrede 


graphifchen Kenntniß der Sander ſucht man fich in 
neuern Zeiten auch mit dem befannt zu machen, 
was zu den vornehmften Naturproduften eines fans. 
des, der Zahl feiner Einwohner , zu ihrem Fleiß 
in Manufafturen und Fabriken, zum Handel, zu 
den fihönen Künften und. Wiffenfchaften, zu den 
Einkünften, der Kriegsmacht, Regierung, oder fonft 
zur Einficht in die Staatsverfaflung gehört. Dies 
führt zur richtigen Kenntniß des Zuftandes und 
Dermögens eines Staats, und zur richtigen Be 
urtheilung ber Geſchichte und Welthandel. Dazu 
ift aber erforderlich, daß man vorher von der Bes 
fchaffenheit und Erheblichkeit vieler natürlichen Dins 
ge, Werfe der Kunft, Derfaffungen und Einrich— 
tungen, eine deutliche, hinlaͤngliche und fruchtbare 
Einſicht habe, und daß man vorlaͤufig wiſſe, wor⸗ 
inn die wichtigſten Merkwuͤrdigkeiten eines Staats 
beſtehen, und worauf man alſo bey der genauern 
Unterſuchung einzelner Staaten vornehmlich ſehen 
| muͤße. Ohne dieſe vorlaͤufige Kenntniß kann we— 
der der Lehrer der Erd⸗und Staatenkunde, noch 
der Zuhoͤrer deſſelben recht fortkommen. Weil es 
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an einem Lehrbuch zur Vorbereitung und Einlel⸗ 
tung in die Erd- und Staatenkunde gaͤnzlich mans 
gelt, ſo habe ich den Hauptinnhalt meiner verſchie⸗ 
dentlich in oͤffentlichen Vorleſungen gegebenen An⸗ 
leitung in der folgenden Schrift zuſammen gezogen, 
und ſie ſowohl meinen jetzigen und kuͤnftigen Zuhoͤ⸗ 
tern, als auch andern, die. eine ſolche Vorberei⸗ 
tung für nmüßlic halten, im: die Hände gegeben, 
Diefe Schrift: fann ſowohl auf höhern und niedern 
Schulen, als von Privatlehrern zum Nutzen der 
Jugend gebraucht werden, u. ſ. f.“ B. 


Der verewigte Büfch, in Hamburg vereinigte 
ſich, nach des Verfaſſers Tode, mit den Herren 
Profefloren Ebeling und Brodhagen in Ham | 
burg, diefes Buch. zweckmäßiger umzuarbeiten, vols 
fendere auch noch vor feinem Tode die uͤbernomme⸗ 
nen Abfchnitte. Seine ſchaͤtzbare Arbeit erfolgt in 
dieſer neuen Auflage ungetrennt beiſammen in den 
9. 108. bis 208 ©. 259. bis 363, mit Ausnahme 
der 6. 110. umd 111., welche noch aus der äftern 
Auflage beybehalten find. Dem Herrn Prof. Ebe⸗ 
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Ting machten es andere größere Arbeiten unmögs 
lich, fein DBerfprechen zu erfüllen. Auf feine und 
bes Herren Derlegers Bitte übernahm es der Her 
ausgeber, der von dem verewigten Buͤſch befolgten 
Abſicht gemäß, den übrigen größern Theil bes 
Buchs mit dem Herren Prof. Brodhagen um 
arbeiten. Von dem letztern ift alles, was die mas 
thematifihe $änberfunde, die eigentliche Produkten 
Funde und Technofogie, betrifft. Dahin gehören 
bie 6. 27 — 33. 35. 38 u. 30. 44: 46 — 48. 
51. 52. 55 — 67. 70° — 74 85.88 — "9: 
93. 97. 104, mit Ausnahme ber meiften hiſtoriſch⸗ 
ftariftifchen Angaben. Aus Buͤſchings Buch find 
beybehalten Die 60. 34. 40. 41. 45. 49. 30. 53 
54. 110. 111. 209. und 210. Alles Uebrige it, 
wie der Anfang von Gr — 26., und ber feßte. 
Theil von $. 211. bis 249., von dem Herausgeber. 


Das Publikum erhaͤlt mit dieſer Auflage folg⸗ | 
lich ein neues Buch; man fieß diefem aber Bis 
fhings Namen, fowohl aus Achtung, als auch in 
Kückficht auf die erfie Grundfage deſſelben, auf den 


Vorrede. vır 


Pan, ( den der Herausgeber aus mehren Grün 
den nicht abändern Fonnte und wollte, ) und auf 
das Eigenthum bes Heren Derfegers, der indeß 
aud) unabfäfiig bemüht iſt, ſeinen Verlagswerken 
die erforderliche Vervollkommnung zu verſchaffen. 
Die größere Ausfuͤhrlichkeit dieſer Umarbeitung mach⸗ 
ten: Die neuern Fortſchritte der Staatswiſſenſchaft, 
das Zeitbeduͤrfniß, und der Mangel an Huͤlfsmit⸗ 
fein Diefer Urt nothwendig. Dieſe fogenannte Vor⸗ 
bereitung wird nun zu einem Handbuch fuͤr Lehrer 
und Erzieher, wie fuͤr alle Freunde der Staaten⸗ 
kunde, und zu einem Huͤlfsmittel dienen, nicht 
blos mit den Staatsmerkwuͤrdigkeiten und Thatſa⸗ 
chen felbft bekannter zu werben, fondern auch eine 
tihtige Einſicht in die Gründe und den Zufams 
menhang der. Staatszwecke, Staasgeſchaͤfte und 
des Staatsintereffe zu erhalten. Damit man its 
dep num auch ein Lehrbuch dieſer Art für öffentliche 
Gelehrte und Buͤrgerſchulen, fuͤr den Privatun⸗ 
terricht, fuͤr Handelsafademien und. ähnfihe Aus 
fituce nicht vermiffe, fo wird der Herausgeber fos 
gleich einen zweckmaͤßigen Auszug unter dem Titel: 
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Buͤſchings Furzgefaßte Vorbereitung uff. 
folgen laſſen. Beym Gebrauch des letztern zum 
Unterricht wird jeder ſich dann dieſes Handbuchs mit 
Nutzen zur Vorbereitung und zum weitern Nachle—⸗ 
ſen in den angefuͤhrten Schriften bedienen koͤnnen. 
Den Freunden der Staatenkunde hingegen wird das 
letztere durch die Nachweiſungen auf groͤßere und 
ſpezielle Werke eine nuͤtzliche Anleitung geben, ihre 
Studien ſelbſt zu erweitern und fortzuſetzen, oder 
die von ihnen geſammelten Bemerkungen und Thats 
fachen darnach zu ordnen, Roſtock, im Auguft 1804. 


N. 
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Vom Staat überhaupt. F. r. 2. Com Staat überhaupt. 
S. 1. ff. J. 3. Werfhiedenheit der Megierungsformen, 
-©. 4. ff. Reine und gemifchte Negierungsform. Staaten⸗ 
verein. ©. 5. F. 9. 5: Stände, Land = und Neichstage. 
©. 8. f. $. 6. Wahl, Erbreihen. ſ. f. S. 9. f- F. 73 Haupt⸗ 
momente des Staats, Staatslehre u, 1. f. ©. 11. ff. 


Hiſtoxiſch-ſtatiſtiſche Ueberſicht der neueſten Vers 

änderungen und des’ Beſtandes der Europäls 
Then Staatennah dem allgemeinen Frieden 
1802. $. 10. Das Deutfhe Reich; bisheriger Beftand 
deffelben ; Befigungen der vornehmften Fürftenbäufer. ©. 14. ff. 
$. ı1. Helvetiens bisheriger Beſtand und Verluſt. ©. 19. ff. 
$. ı2. Stalienifhe Staaten. J. Sardiniihe mit der Franz. 
Republik vereinigte Länder. ©. 21. f. II. Stalienifhe Res 
Ban ; Beftand ,; Verfaſſung. S. 22. ff. III. Alte Genues 
iſche, jest Liguriſche Republik. S. 25. f. IV. Staaten 
des Spaniſchen Infanten; Parma und Piacenza. S. 26. 
V. Bisheriges Herzogth. Modena. S. 26. VI. Jetziges Oeſt⸗ 


—Innhalt. 


reichiſches Herzogth. Venedig. f. et VII. Toskana; ſetzi⸗ 
ges Koͤnigr. — 4. 37. 8. T. Republif Lucca; neue 
Berfaflung. f. 28, f. IK Sieoubl. San Marino. f. 29. 
X. Der Yipftfiche, oder —— f. 29. ff. XI. Neapel 
und Sieilien. f. 31. f. XI. Belißungen *9* Malteſer- oder 
obannitterordend, 1. 32. a XIII. — und Inſel Sar⸗ 
inien. ſ. 33. ff. XIV. Inſel Korſika. 1. 35. — $. 13. Bes 
ftand der ehemaligen Franzöfiiihen Morarbie; der jetzigen 
Mepublit, deren » gefammte Erwerbungen und Verfaſſung. 
f, 36. ff. Vergl. damit $. 248, die neuere Beltimmun 
der Franzdf. Konititution, u. $. 249. Ehrenlegion. ;. 497. 
— $. a Spanien ; ar der Monarchie, Staatsfräfte u. 
. f. ſ. —5* Portugal: Beſtand, Verluſt. ſ. 47. 
ff. — zZ Bere nigte von Großbrittannien und 
Stland. ſ. 49. ff. — $. 17. Batavifhe Republik, ebemal. 
dereinte Miederlande; jebige Konkitutlon. ſ. 55. ff. — 
F. 13. Daͤniſche — ſ. ff. — F. m. Schwedi⸗ 
Ihe Monarchie. f. 64. ff. — F. Der ehemalige Yolnt- 
— Einst und defen gaͤnzliche “Auhdfung, f 87. 9 
Preußiſche Monarchie; Weberfiht der fänmtlichen 
Bein iRungen des Kon. ag Alert und Kurbrandenburgiihen 
Haufe. f. 69. f. $. 22. Rußiſche Monarchie; neuere Mer: 
sröferung m. *. re 23. Deftreihifhe Koͤnigr. 
Dit = und Melt : Salisien. f. 73. f. — S. 24. Ungarn, 
@ichenbärgen , Kroatien, Slavonien, Dalmatien. Ueber: 


fit der ſammtlihen Beſi y des —— Hauſes. 


1. 74 — 6, 25 Europäit ne Tuͤrkey. OSsmaniſcher 

Staat überhaupt. ſ. 75. ff. — 26. Republik Ragauſa. 

ir ah der 7 vereinten Sufeln im Joniſchen Meer, 
77 


Seoatannifge Lage und Größe ber Länder. — 
$. Geographifhe Breite und Länge. ſ. 80. f. — F. 28. 
Re echnung des Flaͤcheninnhalts der Laͤnder. ſ. 81. ff. 


Zzuft, Kliman. ſ. f. $. 29. Verſchiedene ge f. 84. $. 
20. Schwere und Drud der Auft.-f. 84. f. S. Be — A 
ur der Luft in Ruͤckſicht auf ie, Sefunögelt. f, 
$. Witterung. ſ. 86. f. $. 33. Winde. ©. 87. ff. Ss 

3% "Klime, und Beurtheilung defelben, © ©. 89. ff. 


Gebuͤrge. £ 35. Unhöhen. Perge. Schneelinie. &. 92.” f. 
2 zn — — Hauptgebuͤrge der Erde. 

f. Siq Hoͤhe der Berge; Meſſungen derſelben; 
bericht der öchften Berge. ©. 97. ff. 


39” 


Junhalt. 


Starte an Kandle. $. 38. Lauf, Größe, Schiffbatfeit d 
Safe. ©. 102. ff. 9. 39. Strombau; Kandle ©. = f. ig 


Natürliche natiendert des ne; Kruchtb 
keit ber Linder. $.4 0.6. 106 f, Bode Frucht ar⸗ 


Von der Landwirthſchaft überhaupt. SG. 41. Allge⸗ 
meine Nothwendigkeit. S. 107. f. $. 42. Vergleichung der 
Europaͤiſchen Länder in Nüdfi F des —— ©. 108. ff. 
$. 43. Hinlänglihe Merforaung des Staats mit den notbs 
wendigften Lebensmitteln. ©. 110. ff. $. Au. Getreidearten, 
©. 112. f. F. 45. Große Vermehrung des Getreided 
S. 113. f. F. 46. Aufbewahren; Dirren des Korns in 
Nupland. ©. 115. f. F. 47. Futrerfräuter. ©. 116. S. 48, 
Gartengewähle. ©. 116. f. 4. 49. Baumfruͤchte. ©. Ki f. 

$. 50. Weinbau. S. 118, f. 


} 


Brenn und Bauholz. $. xzr, Vorne mfte Baumarten 
deren Venußung, Es ff. * * 


Sendelstränter. $. 32. Sen, &. 127. f. $. 33. Lehe ober 
Flache. ©. 128. f. $. 34. Tobad. ©. 129. $. 55. Krapy. 
Ward. Fadigo. ©. 130. ER "g. & Safran. Safior. Wau. 
— 131. fe F. 57. Zuckerrohr. ©, 132. F. 58. Baummole. 

. 133. 


Mineralifche Produkte. F. 59. 1. Salzarten. ſ. 133, — 
2. Erdarten. * 60. Kalk. Marmor. Gyps. Alabaſter. 
138. f. F. Thonerden. f. 139. f. $. 62. Schwer⸗ 
Kalter uf. — 140. f. F. 63. Kieſelerde und on 
e. f. 141. f. $. 64. Der Diantant. f. 142. f. $. 65. Halb⸗ 
edelffeine. f. 143. fe — F. 66. 3. Bituminoͤſe oder brennba— 

se Mineralien. f. 144. f. — 4. Metalle. F. 67. Gef. 
Silber. Proportion zwiſchen Gold und Gilker. 

$. 68. Qnedfilber. Bley. Kupfer. Eifen. ‚Finn. 

Sue Galmey. Kobalt. Arfenif. Maflerblev. f. 148. ff. 


Vrodufte des Thierreichs. F. 69 Don der Vichzucht 
überhaupt. f. 133. f. $. 70. Das Pierbegeihieht, ſ. 154 #- 
6. 7, Kindvieh. Aueroce. Buͤffel. ſ. 158. ff. F. 72. Das 
Schaaf. Zucht und Wolle in verſchiedenen Ekurdpaͤiſchen 
Ländern. f. ı61. ff. F. 72. Das Biegengefchledht. Stein⸗ 
böde. Gemſen. ſ. 165. f. F. 74. Das — 
nebſt dem Elend - und Rennthier. f. 166. ff. $. 7: ad 
Schwein und deffen Borſten. Moſchusthier. f. 168. ff. 


Junbalt. 


 Hermelin. Der Wolf, Fuchs, Luchs. See: und Flußot⸗ 
tern, Biber. Bär. Vielfraß. ©. 170: ff. $. 77. Voͤgel. 


‘ : Mi, 
und Stocfiſch. S. 187: ff. F. 83. Wallfifharten,; Robben; 
Mallfiih = und Robbenfang. S. 190. ff. F. 84. bi 


Manufatturen und Fabriden. $. 55. Ueberhaupt. ©. 197. f. 


Manufalturen und Fabriden, welche Produkte 
des Pflanzenreichs bearbeiten. F. 86. Waaren aus 
Hanf und Flachs: Garn, Leinwand, Zwirn, Spitzen, 
Seile und Stritke, Segeltuch, Papier, Papiermach⸗. ©. 199. f- 
$. 87. Baumwollenmanufakturen, Handmaſchinen, Spinu— 
muͤhlen von Arkwright u. a.; großer Flor dieſer Mauufak— 
turen in England ſ. 203. ff. J. 88. Del. Potaſche. Soude 
und Barille, Kelp. ſ. 207. f. _$. 89. Staͤrke, uber, 
Bier, Eſſig, Branntwein, Zuder, Tobad. f. 208. f. 


Manufakturen und, Fabrifen, welche Produlte 
des Mineralreihs bearbeiten. $. 90. Galpeter: 
und Salzſiedereyen. Pulvermuͤhlen. Kochſalzſaͤure: Sal⸗ 
miat; Vorar; Aaun; Vitridle. f.. 210. f. $. 91. Xöps 

‚ ferarbeiten. Favence; Steinguf; Tobatöpfeifen; Schmelz: 
tiegel; Porzellan: Wedgewood. ſ. 212. ff. S. o2. Glas. 
“Spiegel. 1. 215.-f. $. 93. Goldarbeiten. Queckſilberberei⸗ 
tungen; Präparate aus DBlev: f. 217. f. F. 94. Kupfer 
und Meffingwaaren. Fabrifwaaren von Kupfer u. f. f. in 
Birmingham, vorzüglid  filberplattirte, ladirte und lapa= 
nirte; Fabrifwaaren in Soho von eben der Art, Dampfs 
mafchinen, Münze m. f. f.5 _dergl. in Wolverhampton, 
Sheffield, Briftol, London. f. 218. ff. F. 95. Eifen: 
und Stablfabriden in Deutichland, Frankreich, vorzüglich 
in England zu London, PBirminghem, Sobo, Wolvers . 
hampton, Colebrookdale, - Sheffield, Woodſtock,  Carton. 
f. 223. ff. $. 96. Schriftgießereien, Uhrfabriken. 1. 228. ff. 
$. 97. Zinnbereitungen,. Zink. Kobalt. Zaffer oder Safflor. 


Sunpalt, 


Sachiſch Blau, Smalte. Antimonium. Atſenit. 
Kupfer. Wismuth, ©. 231. ff. Weißes 


Nennfalturen und $abrifen, welde Materialien 


s Thierreichs A $. 08. Wollmanufals 
nn. überhaupt. &. 233. f. F. 99. Zub = und ie 
nufafturen in England; — S. 

F. 100, Tuh = und Wollmanuf. in rantreich Deut(hland, 
Holland. ©. 239. ff. S. 101. Tuch- und Zeugmannf, in 
Portugal, Spanien, Dännemarf, Schweden, Rußland. 
©. 243. ff. $. 102. Hutmanufafturen. S. 245. f. $.103. Geis 
denmannfafturen,, vorzüglich in -Stalien, Franfreih, Eng> 
land, Deutfhlaud u. f. f- ©. 246. ff. J. 104. Wachs⸗ 
hleicen. a. edereveu. ©: 253: f. F. 105. Gerbereyen. 
Saffiane, Juften, Schagrin u. f. f. Zuftand derfelben im 
— aut Spanien, Frankreich, Deutichland. 
254 . 


Yolitifhe Arithmetit. S. 106. Volfszählungen. S. 258, ° 


Don 


$. 107. Geburts = und Sterbeliften. ©; 258. $. 108. bis 112. 
Berbaltniffe der Gebohrnen, Geftorbenen, der ftehenden 
Ehen zu den Xebenden u. f. f. ©. 259. ff. F. 113. Verbältz 
nis der Städter zu den Landleuten. $. 265. $. 114. Leib⸗ 
zenten. Tontinen. ©. 266, 


den mannigfaltigen Befhäftigungen der 
Menſchen, Be bh weldhe fie fih einander Ber: 
dienft und Ausfommen geben. Bon den Ein 
wirtungen des Geldes in dieſelben. Bom 
Taufhhbandelund dem Handelum Geld. Ein: 
leitung . Handels in mehtz als einer Ruͤck— 
— $. 115, Tauſchhandel. ©. 267. S. 116 — 120. 
—*X0X - oder Ehäsungsmittel der Quantität und Qualität 
der zu vertaufchenden Dinge. Geld; Münze. S. 268. ff 
$. ı21 — 123. Umlauf des Geldes, ©. 271. ff. S. 124. 125. 
Handel; deſſen verſchiedene Arten und Eintheilungen. 
S. 274. ff. F. * en und Fabriden. ©. 277. 
$. 127. Kolonien. ©. 278. 9. Zwiſchenhandel. ©. 279. 
$. 129 — 135. Hulfsmittel de Handels; Schifffarth; 
Schiffbau; Kandle. S. 280. ff. ©. 136 — 139. Markt⸗ 
plaͤtze, Meſſen, Stapelrechte. ſ. 286. ff. _ $. 139. Poſten. 
©. 239. $. 130. 141. Wechſelbrlefe. S. 289. ff. F. 142 — 145. 
Banken; See - Affefuranzen. 7 291. ff. F. 146. Recht der 
neutralen Flagge. ©. 295. $. 147 — 155. Veraͤnderter 
Gang des Handels in newern Zeiten. Kommillions = und 


& 
* 


⸗ 


JIunhalt. 


Sdveditionsbandel. S. 296. ff. $, 156 — 163. Handelskom⸗ 
pagnien; Oſtindiſche Geſellſchaften. S. 304. ff. ® i 


Allgemeinkt, Grundfäße der Staatswirthſchaft 


aͤr kaltivirte Voͤlker. —— 164 — 166. Wohlſtand, 


Auskommen, Nationalreichthum. ©. 311, ff. F. 167 — 169. 
Einkünfte des Staatd. Abgaben. ©. 313. ff. $.170 — ı73. 
Proditzivende und verzehrende Volksklaſſen. Die_ Staats: 
wirthſchaft iſt jest — Geldwirthſchaft. ©. 317. ff. J. 17% 
175. Staatsſchulden. ©. 321. ff. 


! 


Bon ber Verforgung der Yemen, 176. — ısı 
©. 323. ff. 


Bon der Kriegsmacht der Staaten. — F. 182 — 19. 
Bon der Landmaht. S. 327. fl, S. 194 — 210, Von der 
Seemadt. ©. 342. f. 


Bon der Bevdlfetung — F. 2ıt. Wichtigkeit ber Bevoͤl⸗ 
—— S. F f. $. 212. Vornehmſte Bevoͤlkerungsmittel. 
ff. $. 213. Be der Belohnungen; *F 
Finbediſ muͤßen aufgeſucht und gehoben werden S. 37 
$. 214. Europa noch nicht fo volkreih, als es feyn f — 
Unentbehrlichkeit der Verbeſſerung des — vermehr⸗ 
ten Beduͤrfniſſe und Induſtrie im Volk. ©. 377. ff. F. 215. Je⸗ 
tziger Bevoͤllerungs zuſtand der Europaͤiſchen ten. ©. 379 f. 


Enropdifhe Sprachen. — $, 216. Verwandtſchaft ber 
Sprachen und der Nationen. ©. 38:1. f. $. 217. Urfprun 
der Sprachen; Urſachen ihrer gerfihiedenheit. S. 38:2. 
S. ne Febige Hauptſorachen und Dialekte in Europa. 
3— 3 3. 


+ 


SRelintong: und Kirchenwefen. u 6, 319, Religion. Kir: 
heuwefen. Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche. ©. 394. 
9. 220. Herrfhende und tolerirte Kirde, — Rell— 
gionsſyſteme in Europa. ©. 397. ff. F. 225. Chriftentbum: 
on und vornehmfte Wirkungen deflelben, ©. 398. ff 
. 222, AREA Reden der chriſtlichen Kirche. Roͤmiſchka— 
dafze Kirche. ©. 401. ff. $. 223. Griechiſche oder morgens 
lLändifche Corientatifde) Kirche; Unterfhied von der Lateini: 
fhen; Zuftänd derfelben vorzüglih im Rußland, auch in 
Ungarn u. f. f. Unirte Griehen. &: 469: ff. 9. 224: Evan: 
ke Kirche und deren Beitand in den Europäl- 
ben Staaten. ©. 413. fr F. 225. Zuftand ber evangeliſch⸗ 


Innhalt. 


keformirten Kirche in Europa &. 420. ff. F. 226. Die Eng! 
liſche oder bifhöfiche Kirche in England und Srland ; eds 
haͤltniß der übrigen Kirhengemeinen Kr der berrfhenden ; 
Diffenterd. ©: 424. ff. $. 227. Zuftand des Religionsweſens 
im Türtifhen Reich. Mohammedaniſches Syſtem; Gries 
hifhe u. a. Ghriklihe Kirden: Armenier. ©. 430. ff. 
$. 228. Juden ; Verbreitung derfelben in Europa ; Nothwen⸗ 
digkeit einer bürgerlichen Verbeſſerung derielben. S. 444. ff. 
$. 229. Usberbleibfel des Heibenthums in Europa. S. 451 


Werbättnib be da Kirhenwefeng zum 
$. 230. Das Chriftentbum beftätigt die allgemei> 
“ennbläße ber Sittlichteit und des Rechts; feine 
Delenner bilden eine dem Staat untergeordnete Gemeine, 
©: 452. f. $. 231. Allmälige Ausbildung der ———— 
— — olgen derſelben im Mittelalter. S. f- 
2% Nachtheile der Hierardie und ——— Einkaß eis 
ed Kirchenweſens. ©. 456. vorzüglid 1.) Macht und 
* fiuß der Paͤbſte. ©- 457. 2.) Verleihung a. Stellen 
im Staat durch eine auswärtige Macht. ©. 457. 3.) Eher 
Iofer Stand der Geiftlihen. ©. 458. 4.) ler, —5 
Menge und Seelenzahl in einigen Ländern. ©. 
3.) Unmaafungen, Vorzüge und ————— der Sierifen. 
©. 461. 6.) Reichthum und Pracht der Kirben und Kloͤſter 
S. 462. ff. 7.) 7 al BMA die jaͤhrlich nach Rom 
gehen. S. 466. 


Schulen und Böhere Lehranſtalten. Künſte 
Wiſſenſchaften. Europaiſche Kultur. —S. 2 
Mothwendigkeit der — Yusbildung der fittlihen Arifte 
des Menihen. ©. 469. $. 234. Zwegmaͤßigkeit der fittlichen 
Ausbildung und des unter tchte in Kenntniffen für den 
Staat und für jeden Einzelnen. Beranftaltung dazu von 
Seiten des Staats. S. 471. S. 235. Die unenibehrlichſten 
Bildungs - und a im — thatige Auf⸗ 

des letztern. S. 472. F Das Kirchenweſen iſt 
n den Chriſtlichen —— eine — — der Sitt⸗ 
— He die — Aufſicht des Staats uͤber daſſelbe. 
©. $, Aufklärung und höhere Geiftesfultur. 
Saite Sänfte, Siffenihaften. Gelehrte Geſellſchaften u. f. f. 
. JF. 238. Kultur erhielt — — — — 
ber; ht ift ed der Hauptfiß derfelben. ©. 477. Uts 
Tahen der ſchnellern Verbreitung und größern —ã der 
Kultur in Europa von dem Aufbluͤhn der alten Griechiſchen 
Staaten an. S. 478. ff. 
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Zuſatz zu F. 13.6 


Innhalt. 


Doͤrfern, nd und Bauern. . 4826; ff. S. 242. Staates: 
verwaltung und Regierung. Innere und äußere — — 
ſchaͤfte; + Hauptzweige der eritern. ©. 485. ff. 793: e⸗ 

487. ff. $. 244. 


 Polizeyverwaltung. S. 490. f. $. 246. Verwaltung des Kriegs: 


. 36... — S: 248. - Neuere Beſtimmungen 
einzelner Theile der Franzoͤſiſchen Konftitution. S. 497. ff. 
.$. 249. Ehrenlegion. ©. 503. ff. | 


Vom Staat überhaupt. 


gr 


Dar Staat, ober die bürgerlide Geſell— 
ſchaft, ift die Vereinigung der auf einem beftimmten Lands 
ſtrich beiſammen lebenden Menfchen unter Rechtsgeſetzen, 
zur Sicherheit ihrer Rechte und zur Vefdrberung des ges 
meinfchanlichen Wobls. Die Menfchen -ftehen zwar. fchon 
außer einer folchen Bereinigung , oder im fogenannten Nas 
turftande, Im allgemeinen unter Rechtögefegen,, und erfens 
nen auch durch das fittliche Bewußtſeyn ihre Rechtspflich⸗ 
ten. Allein außer diefer Vereinigung nnter Rechts 
gefeten giebt es Feine Veranftaltung, die das Nechthans 
deln bewirft, dadurch eines jeden Rechte fihert, und ihm 
zum Genuß feines Rechts verhilft. 

Die Vereinigung in eine bürgerliche Geſellſchaft ent: 
hält fomoh! eine Bereinigung der Kräfte zu einer Gefammt: 
träft, als aud) eine Vereinigung ded Willens aller zu einem 
Gefammtwillen und böchften Willen. Mit dem böchfte 
Willen ift dad Recht verbunden, die Kräfte und den Willen 
der einzelnen Glieder, und diefe felbft zur gemeinen Abſicht 
zu lenken und anzuwenden, und diefed Recht heißt die Hoc) 
fie oder buͤrgerliche Macht und Gewalt. De 
Staat ift alfo ‘eine Vereinigung mehrerer Menſchen au, 
einem beftimmten Landfirich unter : einen höchften Willen 
und eine hoͤchſte Macht zur Sicherheit der Rechte und Be 
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fdrderung des allgemeinen Wohls. Die größere ober Fleis, 
nere Zahl der Glieder koͤmmt nicht in Betracht. Es kann 
Staaten von 30 Mill, nnd auch von 300 Menfchen geben. 
Derjenige , dem die höchfte Macht zufommt , heißt der 
Regent, Herrfcher, ober die Obrigkeit; er ſey 
eine phyfiſche Perfon, ein Einzelner, z. B. Kaiſer, 
Koͤnig, erſter Konſul, Fuͤrſt, u. ſ. f.; oder eine moraliſche 
Perſon, ein aus mehrern zuſammengeſetztes Weſen, z. B. 
Staatsdirektorlum, hoher Rath u. ſ. f. Diejenigen, 
welche dem Herrſcher oder Regenten unterworfen find, 
heißen oder find Unterthanen, ftehen mit jenem im 
Unterwerfungsvertrage und erkennen dieſen ges 
wöhnlich durch die Huldigung feyerlih an. — Alle Glie⸗ 
der bed Staats ober ber bürgerlichen Geſellſchaft, d. i. alle, 
die in der Vereinigung unter Rechtsgeſetzen ſtehn, oder zum 
Genuß des Zwecks der Vereinigung unter Rechtögefegen 
berechtigt find, heigen Bürger, Staatdbürger, wozu 
in diefer Rüctficht auch der. Regent oder Herrſcher gehdrt. 
Volt nennt man die fämmtlichen Unterthanen, infofern 
fie dem Regenten entgegengeſetzt werden. | 


= F. 2. 

„Die Schwäche ber Vernunft und die heftigen Leiden⸗ 
fihaften des Menſchen machen eine höchfte Gewalt noth⸗ 
wendig, um zu bewirken, was Vernunft und Gittlichteit 
allein nicht vermögen „ da die Anwendung derfelben fort» 
dauernd durch Irthum und Leidenfchaften gehindert oder 
erſchwert wird. Der Staat oder die bürgerliche Gefell: 
(haft iſt daher eine natürliche Ordnung, oder liegf 
im Plane der moralifhben Weltordnung; fie 
dient der Vernunft und Moral zur Unterflügung, um 
einen Zweck außer derfelben, nemlich die Sicherung der 
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Rechte zu befdrdern Regie rung oder Obrigkeit. 
und bürgerlicher Gehorfam find wefentliche Be: 
dingungen eines jeden Staats, find die Mittel zum Zweck 
jeder bürgerlichen Gefenihaft , von weicher Form fie auch 
fern mag, find alfo von Gott geordnet; Nur ber 
Staat fichert jedem den Genuß feiner Rechte, und zwingt 

zum Nechthandeln. Dadurch erhalten alle übrigen menfche 
lichen Verbindungen, 3. B. die eheliche, u. a, Gefellfchaften, 
Beſtand und Sicherheit, durch welche allein Vernunft 
und Sittlichfeit, oder die ganze Moralität des Menfchen 
entwickelt werden kann. Dies macht den Staat zum allges 
meinften und unentbehrlichften Mittel der Kultur des Mens 
ſchengeſchlechts, denn er verfchafft den Menfchen den mög: 
lihften Genuß ihrer Kräfte und Rechte, ihres phyſiſchen 
und fittlichen Lebens, und ift daher das einzige allgemeine 
Mittel, Menfchen glücklich zu machen, Gelege und Obrige 
feit maden aber dad Weſen dieſer Gefellfchaft aus, Die 
Zerftöhrung dieſes doppelten Bandes fegt die Menfchen 
wieder in den Stand der Roh = und Wildheit, oder den - 
fogenannten Naturfland zuruͤck. — Der eigentliche Staats⸗ 
zweck iſt ferner die Sicherheit der Rechte aller Staats ange⸗ 
hoͤrigen. Dieſe wird bewirkt durch die hoͤchſte Gewalt. Die 
letztere hat demnach nicht den Vortheil oder das Vorrecht 
ihres Innhabers (dieſer ſey eine phyſiſche oder moraliſche 
Perſon) zur Abſicht, und weiß von keinem Glanz der 
Machthaber, oder perſoͤnlichem Intereſſe derſelben. — 
‚Die Siche rung der Rechte muß ferner für alle möge 
lichſt gleich feyn, und dies macht die eigentliche polis 
tiihe Gleichheit aus. Daher find auch die Gelege 
und ale Anordnungen, durch welche der Staatszweck ers 
reiht werben fol, für den Unterthan fowohl, wie für den 


Gewalthaber, Regenten, oder Be gleich verbinds 
1 Ye 
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lich. Den letztern kann von den Rechtsbeſtimmungen fo 

wenig fein Verhaͤltniß befreien, als nach Grundfägen der 
Sittlichfeit ein unfittliches Betragen beflelben zu rechtfertis 

gen oder zu entfchuldigen ift. Wo eine Obrigkeit iſt, die ift 

von Gott geordnet. Ihr ift jeder Gehorfam fchuldig, fie 

ſelbſt aber auch dem Gefe unterwärfig, und zum Gehors 
ſam gegen daffelbe verpflichtet, 


$. 3 

Die verfhiedenen Benennungen. der Regle⸗ 
rungsformen ſind von der Zahl und Beſchaffenheit des 
regierenden Perſonals entlehnt, je nachdem die hoͤchſte Ge⸗ 
walt ganz oder zum Thell in den Haͤnden einer oder mehr 
verer Perfonen if. Monarhie (Einbe krſchaft) 
nennt man demnach einen Staat, in welchem eine phys 
fifhe Perfon, ein Einzelner, im Befig der höchften 
Gewalt it. Unumfchränfte Monardte oder De: 
ſpot ie heißt fie, wenn der Regent alle Grundgewalten 


des Staats, oder alle Rechte der hoͤchſten Macht befistz 
eingeſch ränfte hingegen, wenn er nur einige Theile 


derfelben , oder alle unter gewiflen Einſchraͤnkungen, und 
mit Xheilnahme anderer hat. — Republik, gemeis 


ned Wefen, beißt eigentlich jeder Staat, oder ‘eine 


bürgerliche Gefellicbaft überhaupt. Gewoͤhnlich aber vers 
ſteht man unter diefer Benenmung einen Staat, in weldem 
nicht ein Einzelner, ſondern eine moralifhe Perſon 
im Beſitz der höchiten Gewalt ift, Iſt dieje moralifche Pers 
fon nur ein kleinerer Theil der Staatsbürger mit Ausſchluß 
der übrigen, eine beftimmte Klaffe derfelden, vder 
Zahl von Familien, fo heißt fie eine Ariftofratie; 
Demokratie hingegen, in welchem alle, oder doch die 
Meiften, ohne Unterfchled der Stände, Antheil daran has 


— 
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ben; doch nennt man häufig auch einen folchen republika⸗ 


nifchen Staat eine Demokratie, in welchem jeder, one 


Ruͤckſicht auf eine gewiffe Klaffe im Volt, Antheil an den 
verichiedenen Staatögewalten haben Tann, wenn er gewille 
dazu erforderliche igenfchaften, z. B. eigenthümlichen 
Beiig, oder Geldhypothek in Tiegenden Gründen u. ſ. f. 
bat. Die Benennungen O ligarchie für ſolche Staaten, 
wo die hoͤchſte Gewalt in den Händen einiger Wenigen ift, 
and Ochlofratie für diejenigen, wo der große Haufe 
feinen Willen durchfegt, werben fehr willführlich, und 
überhaupt für Staaten gebraucht, mo Menigere oder 
Mehrere mit Willühr und Gewalt verfahren. Frei⸗ 
ffaaten find eigentlich alle diejenigen, in welchen die polis 
tiiche Freyheit, d. h. eine geſetz⸗ und zweckmaͤßige Uebung 
der buͤrgerlichen Rechte, ungekraͤnkt erhalten wird. Dies 
findet auch in gut organiſirten und regierten Monarchien 
ſtatt, iſt Fein eigentlicher Vorzug der Republiken, und 
jene Benennung daher auch mit Republik nicht gleichbedeu⸗ 
tend. Anarchie iſt Feine ausgeartete Staatsform, ſon⸗ 
dern der Zuſtand, da die beſtandene Regierung, wie fie 
auch befchaffen gemefen feyn mag, aufhört oder vernichtet 
wird, bid eine andere an ihre Stelle gejegt und wirkſam 
geworden ift, 


$. 4 

Rein heißt jede Sta atsform, wenn kein Grund 

faß einer andern eingemifcht ift, und reine Demokrati— 
fann demnach nur diejenige genannt werden, wo jeder 
Bürger einen unmittelbaren Antheil an der höchften Ge 
walt hat, und in allgemeinen DVerfammlungen, 3. B. in 
den Landesgemeinen der bisherigen 3 Maldftädte in ber 
Schweiz u. a. ausübt, Diejenigen Demokratien, wo der große 
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Haufe vermeintlich durch Repraͤſentanten herrſcht, 
find nur ſcheinbar, oder erdichtet, denn das Volk waͤhlt 
‚nur feine Herrfcher abwechielnd auf beftimmte Zeit aus feis . 
nem Mittel, und läßt fie die hoͤchſte Gewalt ausuͤben. — 
Gewiſchte Staatsform nenst man diejenige, in 
welcher die eine mit der andern verbunden iſt. So iſt eine 
gemiſchte Monarchie diejenige, in welcher ein Theil 
ber hoͤchſten Gewalt, gewöhnlich der vorzuͤglichſte oder 
uͤberwiegendſte, nach monarchiſchen Grundſaͤtzen von Einem, 
der andere nach republikaniſchen Grundſaͤtzen von mehrern 
ausgeuͤbt wird. Eine gemiſchte Republik heißt die— 
jenige, in welcher einige Gewaltzweige nach arlſtokratiſchen, 
andere nach demokratiſchen Orundfäßen, entweder im 
Gleichgewicht gegen einander, oder mit einem Ueber⸗ 
gewicht des einen Theils uͤber den andern, vertheilt 
find. — Gtaatenverein, Staatenfpftem oder 
GStaatenbumd nennen wir eine von freien Staaten 
unbeſchadet ihrer Selbftitändigkeit zu einem Ganzen ges 
fchloffene Verbindung, zur Vermehrung ihrer Kräfte und 
Eicherheit; 3. B. die bicherige Schweitzeriſche Eidge— 
noffenfchaft von 13 Gantonen und mehrein andern Ban 
desgenoſſen; die biehrrigen 7 Provinzen der vereinigten 
Niederlande; die 16 vereinten Staaten in Nordamerife, 
und manche ältere Konfdderationen, wie ben Nchäifchen, 
Verolifchen Bund u. a. Ötaatenvereine dieier Art beftehen 
zwar meiftens aus einer -Verbindung der höchften Gewalten 
oder Regierungen ter enzelnen Staaten, fie unterhalten 
aber doch gemeinfchaftliche Zufammenfinfte, Tageſatzun⸗ 
gen, Generalflaaten, Kongreffe u, ſ. f. wodurch zum Theil 
eine Art allgemeiner Reaterung oder böchfter ‚Gewalt für 
ſaͤmmtliehe Etaaten gebildet wird, welcher'die Untertbanen 
der einzelnen Staaten eben fo gut, wie ihrer beſondern 
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Regierung unterwürfig find, ' die auch in allen ihr vorbes 
baltenen Angelegenheiten die befondere Negierung der ein: 
zelnen Staaten einfchränft, oder diefen in Rückficht auf den 
Zweck ihrer Vereinigung den Charakter der höchften Ges 
walt nimmt. Indeß muß man dabey unterfcheiden : 1.) 
diejenigen Staatenſyſteme, in welchen die Abgeordneten der 
einzelnen Staaten oder Regierungen wirkliche KRepräfentans 
ten find, fo daß fie ganz nach Gutduͤnken, oder bey allge: 
meinen Morfchriften nach eigener Einficht fiimmen und hans 
bein Fönnen ; in diefen iſt unter den einzelnen Staaten ein 
wirkliches Verhaͤltniß der Theile zu einem Gefammtftaat, 
vorzüglich, wenn die Verfamminng der Abgeordneten ein 
Verbindungehaupt , einen Präfidenten u. f. f. mit befonders 
zugeficherten oder anerlannten Gewaltsrechten hat. 2.) Dies 
jenigen, deren Abgeordnete zu den allgemeinen Berfammluns 
gen nur Gefchäftsträger zur Mittkeilung der von ihren Bes 
hoͤrden gefaßten Entfalüffe, ohne eigene Stimme und Frei: 
heit zu handeln, find, welche eigentlich nur eine verbundene 
Gemeine , Feinen Gefammtftaat bilden. 

Die Souverainetät oder Gelbfiftändigkfeit 
iſt zwiefach, nemlich: 1.) die Äußere, welche in der Uns 
abhängigkeit der Regierung eines Staats von einem andern 
Staat befteht, und 2.) die innere, oder S ouperais 
netät der Regierung, wenn biefe Feiner andern Macht 
bed Staatd unterworfen, fondern jede andere ihr vielmehr 
untergeordnet iſt. Uneingefchränft und fouverain find dem: 
nach nicht gleichbedeutend, Souverain ift diejenige Regie⸗ 
rung im Staat , welche der Zubegriff der hoͤchſten Gewalt, 
oder ber Hauptheile derfelben iſt. 

| $. 5° 

Su der uneingefhräntten Monarchie tft ber 

Herrfcher oder Regent im ungetheilten Befig der höchften 


H 
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Macht oder Gewalt; er allein beurtheilt, was das Staats: 
wohl erfordert, erkennt über die beſten Mittel, bringt diefe 
zur Erreichung des Zwecks in Anwendung, und erhaͤlt 
dadurch die perſdnliche Majeſtaͤt, d. i. die hoͤchſte rechtliche 
und ſittliche Macht. Zu der eingeſchraͤnkten Mons 
archie, wo die Herrfcherrechte getheilt find, entfiehen 
‚ mit der Theilung derfelben mehrere Perfonen, oder Korpo⸗ 
rationen, Stän de, die bey Anordnungen, wozu ihe 
Mitwiffen, oder ihre Einwilligung erfordert wird, z. B. 
bey der Gefeßgebung, oder Beſtimmung der Abgaben, ents 
weder eine blos beratbfchlagende, oder entidh eis 
dende Stimme (votum confultativum, decifivum) has 
ben Diefe Stände beftehen entweder aus den von allen 
Staatöbürgern gleihmäßig gewählten Abgeordneten, Res 
pgräfentanten, die im Namen und an der Stelle aller 
übrigen nach Outfinden urtheilen, beyfiimmen und befchlie: 
Ben; oder aus Abgeordneten der verfchiedenen Klaſſen, 
worinn die Staatsbürger getheilt find; 3. B. Deputirte 
des Adels, der Geiftlihen, Städte und Land 
bewohmer; oder aus einzelnen zur Mitwirkung bey der 
böchften Gewalt privilegirten Klaſſen, ald Adel, Geiftliche, 
Deputirte einiger Städte, oder Adel und fänmtlichen im 
Lande Begüterten und Bermögenden u. f. fe Die Beriamms 
lungen folcher Stände heißen Landtage, Reichstage 
ne f. f. Dergleichen Stände müjjen ein freies Stimmrecht 
haben, von dem eingefchränften Monarchen nicht abhäns 
gig fen, da fie ihm das Gleichgewicht haften ſollen, zu 
beftimmten Zeiten zufammentommen,, und find dann wirt: 
lich Mitherrfcher, 
6 

Dur die Stände und deren Verſchiedenbeit werden 

die. vermifchten monarhifchen Regierungsfor 
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men gebildet. Die monardifch > ariftofratifche 
befieht aus einem Einzelherrfcher mit einem Erbadel oder 
mit Adel und Geiftlichkeitt oder mit beiden und ſtaͤdtiſchen 
Abgeordneten, wie in Ungarn , vielen Deutfchen Reichs⸗ 
ſtaaten und audern. Monarchifch:demolrartifch 
nennt man gewöhnlich diejenige, wo Fein Erbadel ift, ſon⸗ 
dern die Stände aus dem Amtsadel nebft Gemählten der 
Städte und Landichaften befieyn, z, B. in Wirtemberg, 
woraus doch eigentlich eine monarchifche MWablariftofratie 
hervorgeht. Die Monarchie mit einer ariftodes 
mofratifchen Mifchung hat dem Regenten  theild 
Erb: theild Amtsftände, und das Voll oder die Nation 
durch Deputirte aus sen Stadt und Landbewohnern in 
einem gewiſſen Verhältniß entgegengefegt, wie in Großs 
brittannien. — Die vermifchten republifanifchen 
Staatsformen finds 1.) die arifiodemofratifche, 
3. 2. ein hoher,. Heiner und großer Rath aus beftimmten 
Gefchlechtern und Zünften, eingefchränft durch die Volkes 
vorfeher und Beamten, oder Abgeordneten bed Volks, 

die bey gewiffen Regierungshandlungen zu Rathe gezogen 
werden miffen, und wenigftens eine verneinende Stimme 
haben; 2.) die demoariftofratifche, mo die aus 
dem Doll gewählten eingefchränften Beamten nebft den 
Abgeordneten beffelben die höchfte Gewalt ausüben, fo daß 
der größte Theil derfelben, in den Händen der letztern iſt. 
Genauere Klaffififationen und unterfcheidende Benennuns 
gen find unnuͤtz. 


$r 
Der Unterfchied der Staaten in Geiftliche und 
Meltliche, Erbreiche, Wahlreicheu. ſ. f. 
iſt außerwefentlich, und hat nur bey einigen Reglerungsfor⸗ 
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men ſtatt. Die Monarchien ſind in Anſehung der 
Dauer: Wahlreiche, wenn der Regent oder Herrſcher 
auf eine beftimmte) Zeit oder für feine Lebensdauer gemähle 
wird; Erbreihe, mo bie Regentens oder Herrfchermürde 
bey der Familie, entweder nur für den Manneftamm , oder 
felbft bey den weiblichen Nachkommen bis zum gänzlichen 
Ausſterben derfeiben fortdauert, in welchen daher die Ords 
nung ber Succeffion in Graden und Linien , die VBoljährige 
keit, VBormundfchaftsrechte u. ſ. f. genau beſtimmt feyn 
muͤſſen; endlich, obwohl felten, Patrimonialreiche, 
wo der Herrfcher feinen Nachfolger ſelbſt, entweder einen 
feiner Erben, ohne Rüdfiht auf Grade der Verwandtſchaft 
und Erfigeburt, oder wen er überhaupt will, ernennt. — 
Wahlmonarchien bezeichnet die Gefchichte ald bie 
ſchaͤdlichſten und gefährlihften, entweder durch 
Bürgerfriege und Unterdridung eined Theil der Nation, 
oder durch Einmiſchung der Fremden und Abhängigkeit von 
denfelben,, oder fogar durch beide und mehrere Uebel, wie 
das bisherige Polen, nud vormals auch Ungarn, nebft 
manchen andern, beweiſen. Durch die erbliche Ertheilung 
der Regentenwürde wird übrigens die Regierungeform nicht 
erblich. 
$. 8. 


Thbeofratien, oder thbeofratifhe Staats 
formen nennt man diejenigen, bey welchen der Glaube 
an eine unmittelbur regierende Gottheit mit dem Einfluß 
und der Macht üÜberirbifcher MWefen verbunden it, um die 
höchfte Gewalt fefter zu gründen, oder gegen Finfchräns 
funzen und Widerſtand für einzelne Klaffen und Gewalt⸗ 
baber zu fihern. Nice nur Mofes, Minos, Lykurg, Nus 

na, Mohammed u. a., fondern auch die chriftliche Geiſt⸗ 
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lichkelt des Mittelalters gebrauchten dies Huͤlfsmittel zur 
Erreihung ihres Zwecks. Gewiffermaffen geboren dahin 
auch die Grundfäge von einem unmittelbaren unverleglis 
chen göttlichen Rechte der Monarchen, von einem abfolu: 
ten und unbedingten Gehorfam gegen fi ie u. ſ. f. 


Ausfuͤhrlichere Erdrterungen der im $. 1.bis 7. erlaͤu⸗ 
terten Gegenſtaͤnde ſindet man vorzuͤglich in folg. Werken: 
de l’efprit des loix par Montesquieu, T. 2. Liv. IL 
und III. Filangieri’s Syſtem der Geſetzgebung, aus 
dem tal. Anfpad, 1788 ff. B. 1. Kap. 10—ı2. SchIds 
zers Staatsgelahrtheit, ir. Xheil, od.r allgem. Staats⸗ 
recht und Staatsverfaſſungslehre. Gdttingen, 1793. Mas 
bIy’3 Grundlage von Einrichtung der politifchen Geſell⸗ 
ſchaft, oder Anleitung die Geſchichte zu ftudieren; aus dem 
Sranz. Bern, 1777. Voß's Handbuch der allgemeinen 
Staatswiſſenſch. Thl. 1. Abfchn. 2. Thl. 2. ©. 56—ı86, 


$. 9 

Die Hauptmomente eined Staats find: ı) 
tie Menfhen mitdem Lande und deſſen Produ"ten, 
nebft dem ganzen Verkehr der erfien unter einander, und 
ten dazu erforderlichen Hilfsmitteln, Landbau, Manus 
fatturen, Handel, Geld u. f. f., welche zufammen bie 
Grundmacht des Staats bilden. 2) Die VBereis 
nigung der Kräfte und des Willens aller unter einem 
böchften oder Gefammtwilen, die Staatsverfafe 
fung 3) Die Unwendung oder der Gebrauh der 
böhften Macht, zur Erreichung des Staatszwecks, 
Staatdverwaltung. J>- Alles, mas einen bedeuten 
den Einfluß auf die Grundmacht, Verfaffung und Vers 
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waltung eines Staats hat, den Beſtand, die Sicherheit 
und Zweckmaͤßigkeit derſelben merklich hindert oder. befdr: 
dert, heißt Staarsmerfwürdigfeie, deren wohlge— 
ordnete und velftändige Sammlung die Staatskunde 
iſt. — Staatenkunde, auch Statiſtik genaunt, 
iſt demnach eine hiſtoriſche Erkenntniß, eine wohlgeordnete 
uund vollſtaͤndige Beichreibung des Zuſtandes, worinn fich 
Staaten zu einer gegebenen Zeit (entweder jetzt, die neue 
re, oder ebemalß, die älter e) befinden. Sie unterfcheidet 
fich demnach von der Staatslehre oder Staatswif 
fenfchaft, die fich mit der Unterfuchuug der innern Ein: 
richtung eines Staats überhaupt, oder eined gegebenen 
Staats insbefondere, feiner Zwecke, der Mittel, wodurch 
dieſe befördert werden koͤnnen, des Zujammenhanges der 
verfchiedenen Zuftände deffelben und ihren Gründen bes 
fchäftigt. Häufig gebraucht man dafuͤr auch im allgemels 
nen den Ausdruck Politik und verfieht darunter eine ſy⸗ 
flematifche Entwickelung der beftmöglichften Sinrichtung 
und Verwaltung der Staaten, die blos theorezifch, und 
von der angewandten Staatslehre unterfchieden 
ift, welche fich blos auf ein gegebenee Land einfchränkt, 
und befondere oder fpezielle Politik genannt 
wird Staatengefchichte hingegen erzählt die Ver: 
änderungen, welche der Staat von feinem Urfprunge an 
erlitten hat, und worurch er das geworden ift, was er 
jest if. Staatsgelehrfamkeit oder Staatsge— 
lahrtheit ift der Inbegriff aller derjenigen Haupts und 
Hilfswiffenichaften und Kenntniffe, welche der Staat fos 
wohl überhaupt, als einzelne Theile feiner Grundmacht, 
Verfaſſung oder Verwaltung, fowohl theoretifch, als prak⸗ 
tiich, zum Gegenflande haben, 
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Unterden Schriften über dbieStaatentunde 
find zum Handgebrauch vorzüglich zu empfehlen: Uchens 
wals Staatäverfaffung der heutigen Europäifchen Staas 
ten, herausgegeben von Sprengel, ır Thl. 7. Aufl. Goͤt⸗ 
tingen 1790. 2. Thl. 1. Abtheil. ganz umgearbeitet von 
Sprengel, 1798. Sprengels Grundriß der Staaten: 
kunde der vornehmften Europäifchen Reiche, Thl. 1. Halle 
1793. Toze’d Einleit. in die allgem, und bejond, Europ. 
Staarentunde, te Anfl., neu bearbeitet von Heinze. Thl. 
1.2. Echwerin, 1790 und 99. Meufels Lehrbuch ver . 
EStatiftif. 2te Aufl. Die Benennung Statiftif kam zuerft 
in Deutihland im achtzehnten Jahrhundert auf. Vorher 
gebrauchte man den Ausdrud Staatsverfaſſung, gegens 
wärtiger Zuſtand, politiſche Kenntniß, bürgerliche Des 
fhaffenheit, wie im Franzoͤſiſchen: Etat politique, pre- 
fent, und im Engliſchen: prefent State, political Survey, 
political geography u. a. Jetzt merden bie Ausdruͤcke 
Statiſtik und ſtatiſtiſch auch in Frankreich und England 
üblich, im Deutfchen iſt aber Staatenkunde dem erſtern 
vorzuziehn. — Zu den vorzüglihften Handbüs 
bern über bie Europaͤiſche Staatengeſchichte 
gehören: Meufels Anleitung zur Kenntniß der Europ. 
Staatengefhichte. Aufl. -4. Leipzig 1800 Spittlers 
Entwurf der Gefch. der Europ. Stasten. Thl. 1.2. Berlin 
1893. 94.; neben welchen zum Gebrauch ia anderer Ruͤck⸗ 
fit fehr zu empfehlen find: Krauſe's Gefchiihte der 
wichtigften Begebenheiten des heutigen Europa, Halle 
1789—1792. B. 13. B. 4. in 5 Ihellen, B. 6. (wird 
jeßt fortgeiet von Nemer) Buͤſch's Grundriß einer 
Geſchichte der merfwürdigften Welthaͤndel neuerer Zeit. 
Hamb. 1796. — Da man in allen diefen hiſtoriſchen und 
ftatiftifchen, wie In ben jest vorhandenen größern und klel⸗ 
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nern geographiſchen Werken uͤber die neueſten Veraͤnderun⸗ 
gen im Zuſtande der Europaͤiſchen Staaten noch Feine Aus: 
kunft erwarten Tann, fo folgt bier zunaͤchſt eine beſtimmtere 
| Bngabe derſelben. | 


Hiftorifch = fratifttfche Ueberficht der neueften Ver— 

änderungen und des Beſtandes der. Europäi- 
fhen Staaten nach dem allgemeinen Srieden 
1802, 


Mehrere feit dem Anfange der Franzöfifchen Revolu⸗ 
tion gefchloffene Verträge und Friedensfchläffe, oder im 
Innern mancher Staaten vorgefallene Ummandelungen 
haben Europens geographiſch- politiiche Geftalt merklich 
verändert, manche bisherige Staaten vernichtet, mit bes 
nahbarten vereinigt , oder in neue umgeformt und auch 
dem Namen nach verändert u. ſ. f. Es giebt nun weiter 
feinen Polnifhen Staat, Feine Republif Venedig, Feine 
Herzogthümer Mailand, Modena, Mantua-u. a.; Mons 
archien find in Nepublifen, abhängige in unabhängige 
Staaten, und umgekehrt, verwandelt, Keine Periode in 
der Gefchichte war fo reich an großen, plößlichen und alls 
gemeinen Innern und aͤußern politifhen Ummandelungen , 
Deren manche aud) noch jetzt fortdanern. 


8, 10. 


Das Dentfhe Reich erſtreckte ſich bisher nicht 
blos über Deutſchland, fondern begriff auch, als Lehen, 
mehrere Länder in Italien, infonderheit Savoyen, Pie⸗ 
mont, Mailand, Mantua, Parma, Modena, Toskana 
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oder Florenz u. m. a. Jetzt ift es politifh und geogras 
phich auf das eigentlihe Deutfchland, und zwar 
innerbalbdes Rheins befchränft, da dieſer Strom 
im Friedeustraktat zu Luͤneville vom gten Februar 1801 
ald Grenze gegen Franfreih und einen Theil der Helvetis 
fhen Republik anerfannt, und alles jenſeits deffelben ges 
legene Land völlig abgetreten ward, Wenn das biöherige 
eigentiiche Deutfchland einen Flächeninnhalt von etwa 
12,000 geographifhen TI Meilen und eine Volksmenge von 
30 Millionen hatte, fo beträgt jener jeßt gegen 10,800 und 
die leitere etwa 26 Millionen, da dod) auch der biäherige 
vieljährige blutige Krieg die Volksmenge in mehrern Thels- 
len vdeffelben unmittelbar und mittelbar beträchtlicd) vers 
mindert bat, Nach wahrfcheinlichen Verechnungen beträgt 
nemlich der Verluft von Deutfchland durch Abtretung des 
Iinten Rheinufers an die — Republik: 
- D Meil, Einwohner 
durch den ganzen Durgundiſchen Kreis 533. 2,000,000 
com Meftphälifchen Kreife — 250. 690, 000 
— Oberrheiniſche — 14848, 409,000 


— Kurrheinifchen — — 240. 516,000 
— Oeſtreich. Schwaben, dad Frickthal 43. 10,000 
— Schwäbifchen Kreiſe — L. 3,000 
mit einigen andern Reichsländern 124, 30,500 
mit Gütern der Reichsritterfchaft. in 

Schwaben — — 20. 50,000 


geogr. A M. 1212. 2,708,500€. 


Nach Noberiotd (eines der Franz. Minifter beym Kon: 
greß zu Raſtadt) Berechnung betrug der Gefammtverluft 
nur 11223 [] Meilen und 3,319,000 Einwohner, dabey 
waren aber für den Burgundifchen Kreis Za5,000 Einwohs 


16. Hiftorifch s ftatiftifche Ueberſicht 
ner weniger gerechnet, als in den Deurfchen Angaben, ’ 
Außer vielen andern Dentfhen Reichsſtaͤnden verliehren 
damit: Das Haus Deftreich feine fämmtlichen Nieders 
laͤndiſchen Beſitzungen, die Graffchaft Falkenſtein mit ih⸗ 
rem Zugehör , und in Schwaben jenſeits des Rheins das 
Frickthal zwifchen Zurzach und Bafel, welches Deftreich der 
Framz. Republik abtrat, die fih vorbehielt, es ter Helves 
tiichen zu überlaffen. Das Preußifh>Brandenburs 
gifche Haus verliehrt einen beträchtlichen Theil des Her⸗ 
zogthums Cleve, das ganze Färſtenthum Mörs und feinen 
Antheil an Geldern; der Kurfuͤrſt von der Pfalz 
einen betraͤchlichen Teil der Rheinpfalz, die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Simmern, Lautern, Veldenz nebft andern Befiiuns 
gen, das ganze Herzogthum Juͤlich, die ſaͤmmtlichen Zwei⸗ 
brückifchen Lande, und die Herrfchaften in den Niederlans 
den, zufammen nach den auf dem Kongreß zu Raſtadt 
übergebenen Berechnungen 201 DD Meilen mit 366,157 
Einwohnern und 4,036,618 GI. jährlider Einkünfte. Der 
Herzog von Wirtemberg verliehrt die Grafſchaft 
Mömpelgard von 45 TI Meilen-mit 50,000 Eimvohnera ; 
der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel nur einen Fleinen 
Sandftrid von ı TI Meile mit 60.0 Einwohnern; der Lands 
graf von Heffendarmfladt einen Theil von Hanaus 
Kichtenberg;" der Margraf von Baden mehrere Bes 
figungen jenſelts des Rheius, auch einige im Elfaß, die 

zulammen auf 123% ID Meilen und 38,430 Einwohner berechs 
Net werden; Kur: Mainz mit der Stadt und dem jen⸗ 
feit8 des Rheins gelegenen Landſtrich 6 TI Meilen mit 
‚45,000 Einwohnern und außerdem alle biöherig.n Metropos 
Kitanrechte jenſeits des Rheins ; von dem bisherinen Kurs 
fürftentgum Trier bleiben kaum 15 D Meilen übrig, 
der Berluft wird. zu 180 TI Meilen und 185,000 Einwohnern 
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berechnet. Kurs@d iin verlichre mit dem Mheinifchen 
Erzftift, von welchem nur wenige Diftrifte auf dem rechten 
Ufer übrig bleiben, gegen 40 TI Meilen mit 100,000 Ein: 
wohnern ; das Bisthbum Worms ben größten Theil feis 
ner Laͤndereien, 4 Meilen und 8000 Einwohner; das 
Bisthum Speier etwa die Hälfte, 124 TO Meilen mit 
22,300 Einwohnern; das Bisthum Bafel alles, bis 
auf dad Amt Schlingen im Breisgau, und bbrt als Reiche: 
ftand ganz auf; fo auch das Bisthum Lüttich mir 
105 ID M. und 220,000 Einw. Der Deutfche Orden 
verlichrt auf dem linken Rheinufer die Balleien Koblenz 
und Altenbiefen mit 22 Komthureien, die zu 50 I Meilen, 
100,000 Einwohnern und 282,000 Gl. jährlicher Einkünfte 
berechnet werben. Don feinen Reichs ſtaͤd t en verliehrt 
Deutſchland: EdIlIn mit ı M. Land und 42,000 Eins 
wohnern; Nahenmitı D Meile und 24,000 Einwohnern; 
Wormsmit 3 TI Meilen and 6000 Einwohnern; Epeier 
mit} D Meilen und 7000 Einwohnern. Nach dem Arti⸗ 
tel 7 des Friedenstraktats von Luͤneville foll das Meich den 
erblihen Fürften, die ihre Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer verliebsen, eine Schadloshaltung geben, die 
nach den auf dem Kongreß zu Raſtadt am sten April 1798 
angenommenen Grundſaͤtzen näher zu beftimmen iſt. Dis 
bin gehört vorzüglich, daß eine Hinlängliche Zahl geiftlicher 
größerer und Fleinerer Stiftungen aufgehoben werde, nm 
deren Beſitzungen zu diefer- Entfchädigung zu benufen. 
Died veranlaßt eine ungemein große Veränderung im Ju⸗ 
nern von Deutfchland, und diefe wird um fo audgebreite: 
ser und fchwieriger, da auch der biöherige Großherzog vou 
Toskana, und der Fürft von Dranien » Naffen, ehemaliger 
Erbfiatthalter der vereinigten Niederlande, und, zwar je⸗ 
ner für ein Land von 446 OD] Mellen mit 1,150,000 Einwoh⸗ 
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nern, einen Erfag ihres Verluſtes in Deutſchland finden 
ſollen. Vergl. vorzuͤglich von Hoff uͤber das Deutſche 
Reich vor der Franz. Revolution und nach dem Frieden zu 


Llineville, Thl. 1. Gotha 1801. 


Die biſsherigen Beſitzungen und Staat 
kraͤfte der mädhtigern und einiger minderm aͤ ch⸗ 
tigen Deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer laſſen ſich auf 


folgende Art berechnen: 


Deutſche Beſitzungen des 
Oeſtreich. Hauſes 


Deutſche Beſitzungen des 
Kurbrandenb. oder Kds 


niglich Preuß. Hauſes 
ohne Schlefien 


ſes Sachſen | 
Befigung. des Kurhauſ. 
Pfalz und Baiern 
Beſitzung. des Kurhauſ. 
Brannſchw, Luͤneburg 
Beſitzungen des Langr. 
von Heſſen-Caſſel 
Beſitzungen des Landgr. 
von Heffen Darmftadt 
Befizungen ded Herzogs 
von Wirtemberg 
Beſitzunzen des Herzogs 
von Braunſchweig 
Beſitzungen des Herzogl. 


4200. 


16%. 
Beſitzungen des Kurhaus 


708. 


1030. 


514. 


1 56. 
102 


155. 


94 


3,032,000, 
2,1 25,000. 75 — 


2 200,000. 9 


DO) Meilen. Volksmenge Einkünfte, 


10,000,000, 43 M. Xhlr. 


900,000, 4 
445,000. 2 2 — 
275,000, 1, 200,000 Thl. 
608,006, a Mill. Thlr. 


185,000, 1,300,000Xhl. 
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TI Meilen. Volksmenge. Einkuͤufte. 
Hauſes Medlenburg | 


beider Linien 2533. 335,000. s2 MN, Thlr. 
Befigungen des Marker. 
von Baden 65. 200,00, I — — 


Befizungen ded Herzogs 
von Sachſen Gotha 53. 180,000, 00,000 
Beſitzungen des Herzogs Ä 
von Sadhfen Weimar 43. 106,000, 600,000 
Das Herzogth. Holftein 175. 320,000. ı Mill. 
Schmwedifch » Pommern 70% 110,000 235,000 
Herzogtb. Oldenburg 45 95,000, 300,000 
Schhlefien wird von feinem Befiger, dem Könige 
von Preußen, ald ein ſouveraines Herzogthum, 
außer aller Verbindung mit Deutfchland regiert, und muß 
in dieſer Hinfiht mit unter den fouperainen Eur 
paifhen Staaten aufgeführt werden, obwohl das 
Deutiche Reich ehemals Anfpräche auf daffelbe, als auf 
ein Neichöland, machte, diefe auch nicht fürmlich aufgege⸗ 
ben hat. Es enthält mit der Grafſchaft Ola; 685 
Deutſche D Meilen im Flächeninnhalt, und jet gewiß 
2,040,000 Einwohner, denn im Jahr 1799 —— man 
1,884,632 Seelen, ohne das Militalr. 


$. ı1, 


He Lo ve tien hatte bisher einen Flacheninnhalt von 

90 OD Meilen und 2 Millionen ‚Einwohner Der alte 

Helvetifhe Staatenbumd beftand aus zwey Haupt: 

tbeilen, 1) der Eipgenoffenfhaft von 13 Stäns 

den oder Drten (Cantonen) mit ihren Untertbanen, 

den fogenannten gemeineidgendffifchen Vogteien oder ges 
2 * 
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meinen Herrſchaften; 2.) den zugewandten Staͤn⸗ 
den, oder Bundesgenoſſen, nemlich der Abtey St. 
Gallen, Stadt St. Gallen, Stadt Biel, Stadt Mühl: 
bazfen im Sundgau, dem Bündnerlande oder der Repu⸗ 
blik gemeiner 3 Binde im hohen Nhätien mit denen ges 
meinen Herrfchaften (Unterthanen), der Republif Wallis, 
dem Kürftenthum Neuenburg oder Neuchatel, der Repus 
blik Senf, den Schweißerifchen „Bundesländern ded Biss 
thums Baſel, der Abten und Herrfchaft Engelberg, nnd 
der Heinen Republik Gerfau, Diefe bisherige Verfaflung 
ward feit dem Jahr 1798 gänzlich verändert. Die fo ver- 
fehiedenartig geformten und verbundenen Staaten wurden, 
mit Ausnahme bes Fürftentkums Neuenburg, und mit 
Aufhebung des biäherigen Unterſchiedes von EidE = und. 
Bundesgenoffen , von berrfchenden "und unterthänigen 


Landſchaften zu einem ungetheilten Freiſtaat vereinigt. 


Dieien nannte man die Helvetifhe Republik, doch 
behielt er nicht fein alte& Grundgebiet und alle Angehdris 
gen. Mit der Franzdfiichen Republik wurden vereinigt: 
die Schwelzerifchen Bundesländer des Bisthums Bafel, bie 
. Städte Biel, Mühlhaufen und Genf mit ihren Laudſchaf⸗ 
ten; ferner mit der Gisalpinifchen oder neuen Italieniſchen 
Republik die biöherigen Unterthanen des Bündnerlandes, 
nemlich die Landſchaften Worms vder Bormio, das Velts 
linerland, und Eläfen oder Chiavenna. Das Wallifers 
land, oderdie Republik Wallis fcheint jetzt zu eis 
nem für ſich beftehenden Frelſtaat beftimmt zu feyn, und 
das Fuͤrſtenthum Neuenburg flieht jebt in Feiner 
- Verbindung mit dem neuen Helvetien, Der ganze Verluft 
würde demnach betragen : 
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25 D Meilen, Einwohner. 
Für die Bundesländer des Bisth. Bafel 6. 10,600 
— — Stadt Biel mit ihrem Gebiet 14. 6,000 
— — — — Muͤhlhauſe — — 3. 7,5% 
— — — — und Gebiet Genf — 14. ‚ 35,000 
— dad Veltlin, Worms und Cläfen 76. 98,700 
— die Republif Wild — — 8853. 100,000 





— dad Fürftenthum Neuenburg — 15. 44,500 
D Meil, 1853: 302,300€, 


Bont alten Helvetien bleiben demnach nur 746 DM. 
und 1,697,700 Einwohner, Mit dem Frickthal, wel 
ches durch ben Luͤneviller Frieden von Defireib an Frank: 
reich abgetreten, von diefem der Helvetifhen Republik vers 
fprochen, aber noch nicht übergeben ward, und 43 ID M. 
mit 17,760 Einwohnern enthält, würde die ganze Grund: 
madt 769 OD Meilen, und 1,715,460 Einwohner, oder, 
der durch den Krieg verlohrnen Menſchen wegen, etwa 
1,700.000 Einwohner betragen. Die Belege zu dieſen Be: 
rechnungen finden fi iu Norrmanns geographifch = ſta⸗ 
tiftifcher Darſtellung des Schweizerlandes, 4 Bde. Hamb. 
1795 bis 98. — Die Einführung einer neuen Berfafluug 
veranlaßt noch fortdauernd heftige Erfchütterungen, 


$. 12, 


Ftalien erhielt aus feinen bisherigen .ältern Staa: 
ten mehrere neue, warb in feinem obern Theile gänzlich 
umgewandelt, im mittlern beträchtlich verändert, und 
blieb mur im untern faft ganz in feinem bisherigen Zus 
flande. — | 
IL Die ehemaligen Befizungen bed Königs von 
Sardinien in Oberitalien, nemlih das Herzogthum 
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Savoyen, die Grafſchaft Nizza, das Fuͤrſtenthum Pie⸗ 
mont mit Montferrat, ein’ Theil des Herzogthums Mailand 
und andere kleinere wurden mit der Franzöfifchen Republik 
vereinigt, und in FREIEN berfelben verwandelt, 
nemlich: | 
alte Ländernamen, jetzige Departem. ID M. Einwohner. 
das Herz. Savoyen. Montblanc. 180. 280, 000 
die Grafſch. Nizza. Seealpen 52. 93,900 
Ppiemont, Monts ) Cridano, Stura, } 

ferrat, Maylandı Tanaro, Maren ) 588. 2,357,000 
and Zubehör. 90, Sefia, Dora. j 





D Meil. 820. 2,730,000€, 

II. Das Haupt der jetzigen Franzdfiichen und zugleich 

der neuen Italieniſchen Republik, Bonaparte, 
errichtete die letztere im Jahr 1797 unter dem Namen der 
Gisalpinifhen aus dem biäherigen Oeſtreichiſchen 
Mailand und Mantna, dein Herzogthum Modena, den Fürs 
fienthümern Maſſa und Carrara, ferner aus den biöherigen 
Penetianifben Provinzen Grematco, Bergamasco, Brefs 
fano und einem Theil von Veronefe „(welcher fich jegt bis 
an die Erfch oder Adige erftrecit); aus den drey Legationen 
des Päbftlihen Staats Bologna, Ferrara und Romagna, 
womit gleich hernach aud die Bündner Republik in ber 
Schweiz bisher gehörigen Untertfanen Worms, Veltlin 
und Cläfen gezogen warden. Unter Suworow's Anfüh” 
sung vernichtete zwar bie Oeſtreichiſch⸗Ruſſiſche Armee dies 
fe neue Schöpfung im Jahr 1799, allein nach) der Schladht 
von Maren go am zten Junius »goo ftellte ihr erfier 
Schoͤpfer fie fogleich wieder her, und die Friedensſchluͤſſe 
von Luͤnedille und Amiens ficherten ihren Beſtand. Der 
erſtere beftimmte die Eiſch zur Grenze gegen dad neue Deſt/⸗ 
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reichiſche Herzogthum Menedir. Gegen das bieherige Pie 
montefifhe beflimmte Sonaparte im Oktober 1800 die Ser 
fia zur Grenze, wodurch die Länder am linken Ufer derfels 
ben , bie Landſchaft Novarefe, der neuen Republik einvers 
leibt wurden. Das gefammte Grundgebiet, von etwa 
580 OD Meilen, worinn man kurz vorher 3.857.668 Sees 
len zählte, nach einer neuern offlciellen Angabe im Jahr 
1802 fich aber 2,822,395 befinden, ward durch eiu Ges 
fe vom 13ten May 1801 in folgende 12 Departements | 
eingetheilt: 
Departement Agogua, Hauptſtadt Novara. 


— — »ario, — — Como. 

— — Dlona, — — Mailand, 
— — Gero, — — Bergamo. 
u — M]“ella, — — Bilieſcia. 

— — Sber Po, — — Tremona. 
— — Mincio, — — Mantua. 
— — Troſtolo, — — Reggio. 
— — Panaro, — — Modena. 
— — Nieder Po, — — Ferrara. 
— — Reno, — — Bologna. 
— — Rubicone, — — Ceſena. 


Die Stadt Mailand iſt der Hauptſitz der; neuen 
Republik. Unter dem Vorſitz des Franzdſiſchen erfien Con⸗ 
ſuls Bonaparte, der kurz darauf auch zum Praͤſi—⸗ 
denten dieſer Jtalieniſchen Republik ernannt 
ward, vollendete eine Zahl von 450 Abgeordneten unter 
dem Namen einer außerordentlihen Gonfultä, die dazu 
nad) Lyon berufen war, am 25ten Januar 1802, bie neue 
Konftiiution, "mit welcher auch der bisherige Name Cisals 
pinifche Republik aufhoͤrte. Nach diefer Berfaflung wird 
der ganze Staat repräfentirt dur) 700 Perionen, vers 
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theilt in drey fogenannte Wahl: Kollegien, nemlich: 1) 
dad Kollegium ber Güterbefitzer (il Poflidenti) 
von 3005 2) bad Kollegiumpder Gelehrten und 
Künftler(Dotti) von 00; und 3) das Kollegium 
der Kaufleute und Fabrifanten (Commercanti) 
von 200 Perfonen, die ſich, wenigftens alle zwey Jahr, 
doch nur auf Einladung der Regierung, verlammeln, und 
blos die Wahlliften von den zu Staatsämtern fähigen Per: 
fonen entwerfen. Einem Kollegium der Cenſoren 
von 27 Perfonen ift die wirkliche Ernennung zu den Aem⸗ 
tern aus jenen Wahlliften vorbehalten, Die Regierung - 
befteht aus einem Präfidenten, der auf zehn Jahr 
ernannt wird und wieber erwählt werden Tann, im Beſitz 
der vollgiehenden Gewalt, und Feiner Berantwortlichkeit 
unterworfen ift; and einem Bice:-Präfidenten, und 
einer Staats: Eonfultä von acht auf Lebzeit ernanns 
sen Mitgliedern, die unter dem Vorſitz des Präfidenten 
fih mit den auswärtigen Angelegenheiten befchäftigen, und 
dad große Recht haben, die im Nothfall zur Sicherheit 
und Mohlfahrt des Staats erforderlichen Maafregeln, zu 
nehmen, Ein Gefetzacebungsratb von zehn durd 
den Präfidenten ernannten Perfonen berathfchlagt über die 
ihm von diefem vorgefchlagenen Gejege, und ertheilt dies 
ſem auch Rath in andern Fällen, wenn er dazu aufgefors 
dert wird. Ein eigentliher gefetzgebender Körper 
von 75 Mitgliedern, der wenfgftens jaͤhrlich zweymal Siz⸗ 
zungen balten foll, von der Regierung aber zufammenbes 
rufen und entlaffen wirb, beftättigt oder verwirft die Ges 
feße, nachdem fie vorher dur eine Kommiflion von 15 
aus feinem Mittel ernannten Rednern mit dem Gefehges 
bungsrath unterfucht find, Die Finanzen werben 
durch einen Rath von fünf Mitgliedern verwaltet, wel: 
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‚che die drey Wahl: Kollegien ernennen. Veraͤnderuugen in 
der Konftitution,, welche die Staats-Conſultä nach Ablauf 
von drey Jahren udthig findet, muß fie den drey Mahls 
Kollegien in Vorſchlag bringen. Die Roͤmiſchkatho— 
lifche Religion ift für vie des Staats erflärt, doch wird 
dabey jeder Privatgoitesdienft geſtattet. — Das Maps 
pen befteht in einer mit einem Bande aufgehängten Was 
ge, in deren Mitte ein Schwerdt und ein Palmzweig fich 
freugen , nebft der Umfchrift: Stalienifhe Repus 
blik. — a Ä 

III. Die alte Republik Genua, (mit eiuem Ges 
biet von 9o TI Meilen und 400,000 Einwohnern, wovon 
die Hauptftadt 80,000 enthielt, einem regelmäßigen Trups 
penkorps von 3000 , Mann größteniheild Deutfcher, einer - 
Zandmiliz von 20,000 Marin, einer Seemacht von nur 4 
Saleeren und einigen Barken) erlitt die heftigften Erſchuͤt⸗ 
terungen und Bedrängniffe im Innern fomohl, wie von 
außen, und hat noch Feine Ruhe, Feine fefte Organifation 
und feinen fihern Beſtand. Unter dem neuen Namen der 
Zigurifhen Republif ward fie nicht nur in den Fries 
densichlüffen zu Luͤueville und Amiens anerkannt, fondern 
erhielt auch im erftern die nördlich an ihr Gebiet grenzens 
den Reichslehn mit aller Dberhoheit, welcher der Kaifer 
mit dem Deutfchen Reich entſagte. Mit einigen andern 
Erweiterungen auf der Morgen = und Abendfeite mag der 
Flaͤcheninnhalt jest 110 I Meilen und die Zahl der Eins 
wohner bi an s80,000 betragen. Eine für fie im Jahr 
1801 in Paris entworfene Konſtitution übergiebt die Re⸗ 
gierung einem Doge und einem Senat von 30 
Gliedern , deren jeder 12,000 Kire jährlicher Einfünfte aus 
eigenem Vermögen haben foll; die Gefetzgebung aber 
einem Kollegium von 70 Gliedern, von welden 
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jaͤhtlich + abgeht, deren Stellen von neuem beſetzt wer⸗ 
den. Das Gebiet ift in drey Bezirke,” 1) weftliches ,„ 2) 
bftliches Küftenland , und 3) Mittelland getheil, — Die 
Kepublit war fon vormals aͤußerſt verſchuldet. Sie 
hatte zwar viele gelbreiche Bürger, deren auswärts vers 
liehene Kapitalien zu 45 Millionen Rthlr. berechnet wurs 
‚den, allein auch diefer Privatreichthum iſt durch die neuen 
ſchrecklichen Vorfälle und Berrücdungen aller Art gewiß 
ungemein vermindert. Berg. Wielands Deutſch. 
Merkur 1782. IL S. 246. Litterat. und Bölterf, 1782. 
II. S. 186 ff. 

IV. Die Staaten des Spaniſchen Jufanten 
in Oberitalien, einer koͤniglich Spaniſchen Nebenlinie, welche 
feit dem Aachner Frieden 1748 im Beſitz derſelben iſt, nem⸗ 
lich die Herzegth. Parma, Pia zenza und Guaſtalla 
mit den Heinen Fuͤrſtenthuͤmern Sabionetta und Bozzola, 
find zwar bisher im Innern, wie im Umfange, unverändert 
geblieben, wurden aber durch den Frieden von Campo Fors 
mio und Lünenille von der Oberlehnshoheit des Deutichen 
‚Reichs, unter welcher fie bisher flanden ; völlig befreit, 
Der Flächeninnhalt dieſer Länder ward bisher zu go 
Meilen und die Einwohnerzahl zu 250,000 angegeben. 

V. Der aus feinen Stalienifhen Beſitzungen verbrängte. 
Herzog von Modena (die mit der nenen *talienifchen 
Republik vereinigt And,) und beffen zum Nachfolger bes 
flimmte Schwiegerfobn der Erzherzog Ferdinand von 
Deftreich follten dem 18. Art. des Traftats von Campo 
‚Kormio, und bem 4. Art. des Friedensſchl. zu Amiensd zu 
Folge ihre Entfhädigung in Deutfchland mit dem Breiss 
aau in Schwaben erhalten, welchen der Kaiſer ihnen abzus 
treten verfprach. 

VL Die fo alte vormals fo mächtige und glänzende 
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Republik Venedig ward im 3. 1797 beym Angriff der 
Franz. Armee durch eine Revolution am ı2. May im eine 
Demofratie. verwandelt, allein mit der Thellung des Staats⸗ 
gebietsim Frieden zu Campo Formio vbllig anf: 
gehoben. hr Grundgebiet von 865 DI Meilen mit 
 2,600,000 Einwohnern ward großentheild zwiſchen der 
neuen Sstalienifchen Republit (f. oben) und dem Oeſt⸗ 
reichiſchen Haufe vertbeilt, welches lererealle Pros 
vinzen in Oberitalien von der Erich an bis. zum Adriatifchen 
Meer, mit dem bisherigen Venetianifchen Zitrien oder 
Hifterreich und Dalmatien erhielt. Das lettere wird mit 
Ungarn vereinigt, die übrigen Landfchaften betragen zus 
fammen 500 I Meilen mit 2 Mil. Einwohnern. Bon 
der fogenannten Benetianifchen Levante, welche Franfreich 
anfangs befette, durch die vereinigten Ruffen und. Türken 
aber 1799 erobert ward, kamen bie Beſitzungen auf der 
Albaniſchen Kuͤſte an die Osmaniſche Pforte, aus den In⸗ 
feln aber ward eine neu: Republit der 7 Inſeln im. Joni⸗ 
ſchen Meer gebildet (f. unten $. 26.) Das Defireichifche 
Haus regiert die ihm in Obderitalien zugefallenen Venetia⸗ 
nifhen Provinzen ald einen von den übrigen Erbländern 
abgefonderten Staat unter dem Namen Herzogthbum 
Venedig (il Dogado, di Venetia) , welches nun auch die 
Oe ſtre ich iſche Lombardey genannt wird. 

VII. Das bisherige Großherzogthum Toskana 
oder Florenz, nach und nach aus einzelnen Reichslehen 
entfianden,, und 1735 dem Lothringiſchen Haufe überlaffen, 
war eigentlich, als ein Erdtheil einer Deftreichiichen es 
benlinie, ſchon aus aller Verbindung mit dem Deutfchen 
Reich. Im Frieden zu Lüneville mußte der jehige Großs 
herzog, ein Bender des Rom, Kaiferd, es der Franzoͤſiſchen 
Republit gegen dad Beripsechen eines Ensichätigung in 
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Deutfchland, mit dem davon abhängigen Theile der Inſel 
Elba abtreten. Den legten mit Porto Ferrajo 
behielt Frankreich für fi. Aus Toskana aber, womit es 
noch die an den Küften belegenen biöherigen Neapolitauis 
ſchen Befigungen, den Stato degli Preftdii und 
das Fuͤrſtenthum Piombino vereinigte, fchuf es ein. 
nened Königreih Etrurien für den Infant Erbpring 
Don Ludwig von Parma, der am 1. Aug. 1801 bie Krone 
feierlich annahm. Den Flaͤcheninnhalt diefes neuen Königs 
reichs Fann man nach feinem jeßigen Umfange nebft der 
Fieinen Inſel Gorgona, Livorno gegenüber, zu 446 DM. 
die Volksmenge aber wohl kaum zu 1,150,000 Seelen bes 
rechnen, da fie durch die bisher erlittenen Unfälle und 


Bedruͤckungen gewiß fehr vermindert ifl. Die Staatsein⸗ 


Fünfte des Großherzogs betrugen bisher 3.Mill. Thaler, 
VIII. Die kleine Republif Lucca, von 23 ID M. 
und 120,09 Einw. oft mit dem Verluſt ihrer Unabhängigs 
Feit bedroht, durch. Kriegsheere geängftigt und ausgeſogen, 
im Innern oft heftig erfchüttert, bat doch fir jetzt, 
wenigftens dem Namen nach, ihre Selbftftändigkeit, und 
erbielt am 30 Debr. ıgor ihre jegige Konftitution, die dort 
yon einigen der angefehenften Bürger entworfen, aber von 
dem außerordentlichen Franzdſiſchen Gelandten genehmigt 
ward. Nach diefer beftehen 3 Kollegien zur Ausübung der 
höchften Gewalt: 1.) der große Rath, von 300 Glie⸗ 
dern, (200 aus den wohlhabendften Bürgern, und 100 aus 
den Kaufleuten, Gelehrten und Künftlern, wovon + von 
5 zu 3 Fahren abgeht und durch neugewählte erſetzt wird), 
welcher die Mitglieder der vollziehenden Gewalt und bes 
Regierungsraths ernennt. 2.) Die vollziehende Ge 
walt von ı2 Xelteften (Anziani), welche 4 Fahr im Amt 
bleiben, fo daß jährlich J abgeht, Einer derfelben Hat, 
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unter dem Namen Gonfaloniere, ein Jahr lang den 
Vorſitz, repräfentirt die Republik bey Unterhandlungen mit 
andern Mächten, unterzeichnet alle gegebenen Gefege und 
ift das Staatshaupt. 3.) Der Regierungsrat h befteht 
aus den eben genannten ı2 Anziani mit 4 andern Magis 
firatöperfonen, hat mit biefen die Verwaltung der Innern - 
Angelegenheiten, der Juſtiz, Polizey, Finanzen , die Ber 
handlung der auswärtigen Verhaͤltniſſe, die Aufficht und 
Gewalt über die bewaffnete Macht u. f. f., und fchläge 
dem großen Rath Gefege vor. Das Gebiet der Re 
publit iſt in 3 Verwaltungsbezirfe, jeder unter. einem 
von deu Anziani ernannten Regierungskommiſſair, getheilt, 
nemlich: den Canton Sarchio, worinn die St. Lucca; 
Gant. Littorale, worinn Viareggio: und Cant. der 


Appenninen, worin il Borgoa Mozzano der 


Hauptort iſt. Die dffentlichen Abgaben werden jährlid 
auf Antrag der vollziehenden Gewalt vom großen Rath in 
ben zu den Staatöbedürfniffen erforderlichen Verhaͤltniß 
feſtgeſetzt. Die jährlihen Staarseinfünfte wurden 
bisher zu 450,000 Rthlr. angegeben, Die Republik hielt 
nur 500 M. regelmäßige Soldaten, Tonnte aber 18,000 
fireictbare Mann ins Feld ftellen. | 

IX. Die Heine Republif San Marino von etwa ' 
2 DJ Meilen mit g000 Einwohnern, blieb bisher unter allen 
Stürmen felbfifländig bey ihrer alten Verfaſſung, machte 
aber auch neuerlich eine Reform, erhöhete den Fleinen 
Rath von 9 auf ı2, den großen Rath aber (di An- 
ziani) von 160 auf 300 Mitglieder, doch bleibt ein auf 
Sg Monat gewählter Gon floniere das Staatöhaupt. 

X. Der Kirchenſta at (Stato della Chiefa), oder 
eigentlich die paͤbſt lichen Beſitzungen zufammenges 
nommen beftanden - bisher aus dem inäbefondere fogenanns | 
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ten Römifchen Staat, dem Gebiet von Bologna und Fer⸗ 
rara, dem Zürftenth. VBenevent im Umfauge des Königr, 
Menpel, nebft den Grafſchaften Avignon und Venaiffin im 
füdlichen Frankreich, zufammen von etwa go ID Meilen 
im Zlächeninnhalt, mit 2,230,000 Einwohnern. Avignon 
und Venaiſſin wurden ſchon von der erſten Franzbfifchen 
ationalverfammlung am 14. Septbr. 1797, unser beim 
Namen ded Departem, von Bauclufe, Frankreich einvers 
leibt. Im J. 1796 defekte Bonaparte einen Theil des Kir⸗ 
chenſtaats, und ndtbigte den Pabſt, im Frieden zu Tolen⸗ 
tino am 19. Febr. 1797, außer andern harten Bedingungen, 
die Grafih. Avignon und Venaiffin förmlich an Frankreich 
abjzutreten, und den fchon mit ber damaligen Cisalpinis 
fhen, jetigen Jraltenifchen Republik vereinigten Legationen 
Bologna, Ferrara und Romagna zu entſagen. Im Jahr 
1798 drang aufs neue eine Franzoͤſiſche Armee in · den päbfts 
Uchen Staat ein, proklamirte am 15. Februar anf dem Ka⸗ 
pitol in Rom eine Roͤmiſche Republik, erkannte ſie im 
Namen des Frauzdſiſchen Volks und hielt das Land beſetzt, 
bis der König von Neapel fie im November aus Rom vers 
trieb, und eine nterims » Regierung einfegte. Die Frau⸗ 
üdſiſche Armee erhtelt indeß bald wieder die Oberhand, und 
behauptete Rom bis zum 30 Sptbr. 1799, ba fie eö den 
vereinigten Muffen und Neapolitanern übergab, womit 
denn der alte Kircbenftaat wiederhergeftellt warb. Nah 
der Schlacht bey Marengo breiteten ſich die Sranzdfifchen 
Truppen wieder über den Kirchenflaat aus, und. hielten 
einen Theil deſſelben befeßt, bis der 11 Artikel des Fries 
dend von Amiens 1802 den gärlichen Ruͤckzug zur Bedin⸗ 
gung machte, welder auch nachher erfolgte. Uebrigens 
erhielt der Pabft die im Frieden zu Tolentino abgetretenen 
Provinzen nicht wieder zurüd, Der Ziächeninnhalt der 
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jetzlgen päbftlichen Beſitzungen beträgt etwa 630 DJ Meilen 
und die Zahl ber Einwohner 14 Million. Die Lands 
macht war längft im größten Verfall und gänzlich unbes 
deutend,, vor dem letzten Kriege etwa 5000 Mann ſtark, 
außer einer ganz ungeuͤbten und unorganifirten Landmiliz, 
den fogenannten Milizioten, die aud Bürgern und Bauern 
beftehen. Die jährliben Ein kuͤnftte des Pabftes betrus 
gen nicht über 2} Milienen Spezies Rthr. und find num 
fehr vermindert. "Die päbfllihen Schulden betrugen 
fchon bey‘ Benedikts XIV. Tode wenigftend 43 Millionen 
Spezied Rthr. und wurden in der Folge, vorziiglich aber 
turch die neueften unglüdlichen Vorfälle noch beträchtlich 
vergrößert. Der Sirtinifhe Schatz von etwa 5 
Milionen Spezies Rthr. ift auögeleert, und dürfte wohl 
nie wieder hergeſtellt merden Tonnen. &, gegenwäin 
tigerZuftanddes päbftliben Staats, Helmftedt, 
1792. 8. ©. 137 ff. 240 ff. 28ı ff. 

XI. Das Königreich beider Sicilien, oder 
Neapel und Sicilien, eigentlid zwey abgefonderte 
Monarchien nuter einem gemeinfchaftlichen König, haben 
zufammen 1850 Meil. im Flächeninnhalt, und 6,500,000 
Einwohner, Neapel litt in den letzten Fahren des Franzd⸗ 
ſiſchen Revolutionskrieges ungemein. Es ward 1799 größe 
tentheild von den Franzoſen befegt, revolutionirt, und zu eis 
ner Parthenopeifchen Republik (von dem älteften 
griechifchen Namen der Hauptſtadt, Parthenope) umges 
ſchaffen. Dieſe erhielt ſich indeß nicht lange, denn der 
Kardinal Ruffo, an der Spitze bewaffneter Kalabreſen 
nebſt andern Innlaͤndern, ſiellte ſchon im Junius mit 
Eroberung der Hauptſtadt die Monarchie wieder her. Zu 
Florenz ward endlich am 28. May 1801 zwiſchen dem Kb: 
nige von Neapel und der Franzoͤſiſchen Republik ein Zries 
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denstraktat abgeſchloſſen. Der König trat Im diefem ber. 
legtern feinen bisherigen Antheil an der Juſel Elba, und 
feine Beſitzungen an den Küften von Toskana, nemlich dem 
Stato degli Prefidti und das Fuͤrſtenthum Pio m: 
bino ab, welche leßteren die Franzoͤſiſche Republik dar- 
anf mit dem neuen. Königreihe Etrurien . vereinigte (f. 
oben), Vor 1790 betrugen die jährlichen reinen Einkünf: 
te des Königd aus beiden Staaten 6,564,000 Athlr. Die 
gandma bt beftand aus 46,000 Mann Infanterie, wors 
unter 15,000 Mann Landmiliz und 3800 Invaliden mitges 
rechnet find, und 5500 Mann Kavallerie, die aber theils 
aufgerieben ‚ tbeils gänzlich aufgeldft und zerfireuet ward, 
und wieder ncu geſchaffen werden muß. Die Seemacht 
harte 3 Linienſchiffe von 74 und ı von 6o Kanonen, 9 
Gregasten von 36 und 40 Kanonen uud 26 Heincre Kriegs— 
ſchiffe, mit 2950. Seefoldaten ; ein großer Theil derfelben 
ward aber während der letzten unglüdlichen Ereigniffe vers 
nichtet, oder fiel dem Feinde in die Haͤude. Der Staat 
bat. infonderheit große Hälfequellen in dem außerordent—⸗ 
lichen Reichthum der Kirchen. Der Koͤnig beſetzt faſt alle 
Bisthuͤmer; er hat das Recht, mit einem Drittheile der⸗ 
ſelben nad) Gutduͤnken zu verfahren; zieht auch die Ein⸗ 
fünfte der erledigten Kirchen und die Spolien verfiorbes 
ner Prälaten. S. Galanti’s Befchreibung beider Si⸗ 
cilien B. 3. ©. 71 ff, 104 fi 

XII. Die Befigungen ded, Ordens vom heiligen 
Johannes, oder der Malthefer Ritter, nemlich 
die Infeln Malta, Goz zo und Eomino wurden im 
Junius 1798 unter Bonaparte’ Anführung von den 
Sranzofen befegt, denen fie die Engländer, doch Malta 
erſt mach. zwepjähriger Belagerung im September 1800 

wieder entriffen. Der zu Amiens am 27.. März 1802. ge 
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ſchloſſene Friebenstraftat fprach fie dem Orden wieder zu 
mit denfelben Bedingungen, unter welchen er fit vormals 
befeß, doc) mit einigen befondern Stipulationen, unter | 
andern diefer, daß eine Maltefer Zunge mit eigenen Rech⸗ 
ten, befonderm Unterhalt und Wohnort errichtet werde , 
ohne einen Adelöbeweis bey der Aufnahme der Ritter der⸗ 
felben zu fordern , die uͤbrigens zu allen Ehrenſtellen zuge⸗ 
laſſen, und alle Privilegien genießen ſoll, wie die uͤbrigen; 
inſonderheit muͤſſen die Municſpal⸗, Verwaltungs⸗, bürs 
gerlichen, richterlichen und andere von der Regierung 
der Inſeln abhängigen Aemter wenigftens zur Hälfte mit 
Eingeböhrnen von Malta, Gozzo und Comino beſetzt wers 
den, Die Unabhängigkeit der Inſeln warb zugleich mit 
der neuen durch diefen Traktat gemachten Anordnung unter. 
den Schuß und die Garantie Franfreiche , Großbrittan⸗ 
niens, Oeſtreichs, Spaniens, Rußlands und Preußens 
geſtellt, und damit eine beſtaͤndige Neutralitaͤt der Inſeln 
und des Ordens proklamirt, auch ſollen die Haͤfen der 
Schiffahrt und dem Handel aller Nationen unter: gleichen 
und mäßigen ‚Abgaben gebffnet ſeyn. Die Inſel Malte: 
bat 5 TI Meilen im Flaͤcheninnhalt und an 100,000 Eins 
wohner ; mit Gozzo und Comino kann man wahrſcheinlich 
8 Meilen und 130,000 Einwohner rechnen, Die Ein⸗ 
fünfte betrugen bisher 720,000: Franzöfifche Livres, und. 
im Nothfall konnte der Orden 16,000 Mann fielen. Die - 
Seemacht beftand aus 4 Schiffen von 64 und 60 Kano⸗ 
nen, 1 Ftegatte von 36 Kanonen, verfchiedener Galeeren 
und Halbgaleeren und war fehr gut befegt, warb aber vom . 
den Sranzofen genommen, ©. von Bo rchs — uͤber 
Sicifien und Malta. Bern, 1783. 

XI: Der König von Sardinien verlohr alle 
feine ehemaligen Befitungen auf bem feſten Lande von 

Hure: | | 3 
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Italien. Die Sardiniſche Macht war bier bisher, außer. 
Deftreich , die bedeutendfte, Die ſaͤmmnichen Beſitzungen 
des Kdnigs betrugen im Flaͤcheninnhalt 1260 0 Meilen 

und hatten 9,200,000 Einwohner. Die konislichen Einkuͤnf⸗ 
te betrugen 27 Millionen Franzoſiſche Livres, obwohl bey 
einer Summe von 38. Millionen Kronſchulden und 74 Milz 
lionen, im Umlauf befindlicher Föniglicher Billette, Die 
Kriegsmacht beftand 1747 aus 40,000 Mann, mit der Land⸗ 
miliz; beym Ausbruch der Franzdfifhen Revolutien aus 
26,000 Mann, mit der Landmiliz von 9252; die wenigen 
Kriegsſchiffe zur Beſchuͤtzung des Handeld waren. unbedeutend, . 
Jetzt iſt der Regent ganz auf fein eigenliches Koͤnigreich, 
dir Inſel Sardinien, eingeſchraͤnkt, die 420 I 
Meilen und 457,909 Einwohner enthält. Diefe Ift eins der 
untultivirtefien Länder in Europa, äußerft arm an fruchts 
baren Bäumen und Geſtraͤuchen, an Gewerbe und Handel. 
Unermeßliche Strecken liegen wuͤſte. Der Korall» und Tun⸗ 
filhfang an den Küften iſt faft ganz in den Händen, der 
Neapolianer, Sieilianer, Genuefer und Toscaner. Alle 
Beduͤrfniſſe der gefitteten Eitwohner in den Städten, alle 
Kleidung , Hausgeraͤthe n. f. fe werden von Fremden einges 
führt. Der Sarde überhaupt ſteht mit dem Korfen, der . 
dem Halbwilden am nächften kͤmmt, fo ziemlich auf einer 
ley Stufe der Kultur. Diefem entfpricht die Kleidung von 
oinem groben wollenen Rod, mit einem Oberkleie von 
gegerbten Schaaffellen, worüber der roheſte Theil des Volks 
noch einen offenen Pelz von Schaaffellen, mit der Molle aus⸗ 
waͤrts, zieht. Außer den Staͤdien ift alles bewaffnet, und faft 
in ftetem Kriege miteinander, Aus eigenthämlicher Neigung 
zum Müffiggange , zum Theil auch wegen der ungeſunden 
guft, wird die Zeldarbeit vernachlaͤſſigt. Haft alle Läns 


lichen Folgen in voller Kraft und machen das Elend des 
Volks unheilbar, Dieſes wird duich den Mangel an Hos 
fpitälern und die Menge der Klo er ioch mehr dergröffert, 
Auf der Inſel find Feine ordentliche Hterfraßen u. ſ. f. Die 
Kriegsmacht beſteht aus einer Landmiha und etwa 2000 
Mann regelmäßiger Truppen. Die f dnigrich en Ein: 
kuͤnfte betrugen bisher nur etwas’ über 900,00 fire (zu 
7 891.) , der Aufwand auf die Laudesregierung ctna 606,000 
Zire,. jo, daß dem Könige jetzt nur 300,000 Tre, oder 


45,833 Rthlr. an reinen Einkünften übrig fing, Bergl. 


Galant?’ s neue Geographie von Italien 8, 3. ©. 149, 


ff, von Za ch' s geographiſche Ephemeriden. B3. S. 149. ff. 


XIV. Die Inſel Kor fifa, ein Beſtandtheil der 
Sranzöfifchen Republik, ward: im Anfange der Revolution 
zu den 83 Departements gerechnet , nachher aber in 2 De, 
partemente, Gol 0, deffen Hauptort Ba fie, und Lias 
mone, deſſen Hauptort Aiaccio if, ſo wie jedes, ders 
felben wieder in 3 Diſtrikte getheilt. Der Flaͤcheninnhalt 


betraͤgt nach den neueſten Betechnungen (©, von Zachs 


ſfila gebohren. J 


geographiſche Ephemeriden. B. 2. S. 382. f.) 43a. Franzb⸗ 


ſiſche oder 2552 Deutſche [) Meilen, und die Volksmenge 


nach den neuern Franzͤſiſchen Zaͤhlungsliſten 230,530. Aus 
dieſer Inſel ging der Mann hervor, der ‚mit diktatoriſcher 
Konfulargemalt dem ungluͤcklichen durch fo lange und bluti⸗ 
ge revolutionaͤre Konvulſionen zerruͤtteten Frankreich eine 
feſtere Organiſation, Ruhe und Ordnung, endlich den lang⸗ 
erſehnten Frieden wieder gab, und es als der allerchriſtlich⸗ 
ſte Konſul mit der Roͤmiſchen Kirche ane ſohnte. Rapo⸗ 
leon Bonaparte ward am 26, Yuguft 1767 Ruf Kor⸗ 
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Der. Zlächeniunhalt, der bisher {gen Zransdf is 
(den Monardit beträgt nach genauen Charten und 
Berechnungen. 26278 ‚Sranzdftfche DO „Meilen ohne Kırfir 
ka, d. i. nach dem Verhaͤltniß von 25 Franjdſiſchen wo 
Deutſchen — 9460 Deutſche TI Meilen. Die Zahl der Eins 
wohner; ber⸗chnete man. zu 25. Millionen. Nach den ſchreck⸗ 
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DI 


ganifirte- Franzodſiſche Republik weit groͤßer und 
mächtiger da, als die ehemalige Monarchie . -mit einer 
Grundmacht von faft 11,700 Deutiden U: Meilen im Flaͤ⸗ 
cheninnhalt, und an 32; oder nach Zrangdfiihen Angas | 
den, 33 Millionen Menfchen. Rechnet man nun auch auf 
“einen beträchtlichen Berluft der Volksmenge während ber 
langwierigen innern Erſchuͤtterungen, und eines der blu⸗ 
tigften Kriege, „der in den neuen Eroberungen ebenfalls fo 
viele Menſchen wegraffte,, fo wird man. doch wenigftend 
eine Volfömenge von 30 Millionen annehmen dürfen, wel⸗ 
es die‘ Einwohnerzahl von Deutichland in feinen bis heri⸗ 
gen Graͤnzen war. Der Gewinn durch die neuen Erwer⸗ 
bungen beträgt 2062 II Meilen mit 6,744,600 Meuſchen . 
S. die beigefügte Tabelle. — Die jegigenKonftitu tion 
ward 1799 am 16. December: proflamirt; amd am 25. in 
Wirkſamkleit geſetzt, aber erſt am 18; Februar 1800 fuͤr an⸗ 
genommen erklaͤrt. Sie nennt den Staat eine Republik, 
und erklaͤrt zugleich den Bürger und Feldherr Bona,⸗ 
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parte zum erſten Konful auf 10 Fahre (etzt 1802 ift er 
‚durch die hoͤchſten Staatslollegien und Erklärung. der Nas 
. tion auf feine. Lebzeit dazu ernannt) mit: 300,000 Fran⸗ 
; Ien Gehalt, und einer „großen Uebermacht., Zwey dieſem 
: ‚beygeordnete hohe Staatöbeamte,. der zw.eyte und dritte 
. Konful ‚genannt, Jeder mit 150,000 Franken Gehalt, 
: haben in Megierungsfachen ‚nur ihre Meinung vorzutragen 
‚und zu rathen. ‚Der erfte Konful „allein entſcheidet; macht 
die Geſetze bffenslih bekanut; ernennt und entlaͤßt nach 
Gutfinden die Mitglieder des Staatsraths ‚ die Mini⸗ 
fier, Gefandte, ‚Dfficiere, der Rand-s und Seemadt, die 
. Mitglieder » der Lokalverwaltungen und wie Regierungs⸗ 
kommiſſarien hey den Gerichtshoͤfen; er ernennt alle. Civil⸗ 
und Kriminalrichter, außer den Friedens » und Kaffatis 
onsrichtern, Tann: fie aber. nicht wieder abfegen. Die drey 
Konfuls werden die Regierung genannt.* Diefe, 
eigentlich alſo der erſte der allein entſcheidet, hat das 
Recht, alle Geſetze in Vorſchlag zu; bringen und ‚die ndthis 
gen Verordnungen zur Vollziehung ‚zu machen ; = leitet die 
Staats einkuͤnfte und. Ausgaben; forgt für die innere &is 
cherheit und aͤußere Wertheidigung; hat den Dberbefehl über 
s die; Kriegsmacht; wertheilt die Land s und Seemacht und 
orduet deren Anwendung ;- unterhält. alle politifben. Ber: 
— biudangen mjt dem Auslande; verhandelt und fchließt Vers 
träge aller Art, nur müffen die Kriegserklaͤrungen, Frie⸗ 
densſchluͤſſe, Bündniffe und Handelstraktaten fo, wie die 
Geſetze, den dazu angeordneten Kollegien vorgelegt und 
von ıdiefen. beftättigt werden. Das Geſetz (der erfie Kon’ 
‘ful). ‚dann fogar „wenn die Sicherheit des Staats ‚durch 
‚Unruhen bedroht wird, in beſtimmten Gegenden und für 
‘+ beflimmfe: Zeit :die Kraft der Konftitution aufheben; es 
kann auch diefe Aufhebung ‚vorläufig erklaͤren, wenn ber 
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gefeßgebende Körper nicht verfammelt ift, nur fol diefer 
ohne Verzug zufammen berufen werden. Unter der Lei⸗ 
‚tung der Konſuln entwirft ein Staatsrath (von unbe⸗ 
ſtimmter Zahl) die Geſetzvorſchlaͤge und Verordnungen; 


einige Glieder deſſelben uͤbergeben dieſe dem geſetzgebenden 
Kdrper und ſetzen fie als Redner bey dieſem auseinan⸗ 


der. — Das Staatsgebiet der Republik in Eus 


ropa (mit allen neuen Erwerbungen) iſt in 102 Departe⸗ 
ments und jedes derſelben in Gemeindebezirke, (nicht 


| Cantone) eingetheilt. Erft nach eitigeführter Konſtitution 
ward es in Praͤfekturen (mie Provinzen einer Monar⸗ 


hie) und Unters Präfekturen eingetheilt, deren Beamte, 
nemlich Praͤfekte und Unterpräfelte mit befondern Präfeks 
turraͤthen der erſte Konful ernennt. — Die Konftitus 
tio n, kennt keinen Unterfchied der Stände, fondern nur 


Bürger mit gleichen Rechten, Die Bürger jeder: Ges 


meinde wählen aus ihrer Mitte den zehnten Theil, den- fie 
zur Belegung der Öffentlichen Nemter für : fähig halten. 
Dies bildet die Gemeindeliſte zur Beſetzung der Aem⸗ 
‘ter in ber Gemeinde. Die zu diefer Liſte Ernannten waͤh⸗ 
len aus ihrer Mitte wieder den zehnten: Theil für die Aem⸗ 
ter ded Departements (D eparteentatllifte); and 


ver" letzte ebenfalls wieder den zehnten Theil unter ſich 


(Nat ionallifte), aus welchem die Nationalämter.:bes 
fee werden. Ein erhbaltender Senat, (von 80 Slie 


dern auf Lebzeit, die nie zu audern Nentern :wählbar 


„ find)‘ ernennt zaus der Nationallifte die. Konſuln, Ge 
ſetzaeber, Tribunen, Kaſſationsrichter und Rechnungskom⸗ 


miſſarien, entfcheidet auch uͤber die Ihm. vom Tribunat oder 


von der Regierung als: -Fonftitationswidrig angezeigten 
Alten. Un der Gefeßg ebuig nehmen, außer der Re⸗ 


giexrung (dem Ronfitn) 2 KRollegien Theil, Nasıfınhd us 


der Europaͤiſchen Staaten ꝛc. 39 


nat und ber geſetzgebende Körper. Die Regierung 
(f. oben) hat allein das Necht, Geſetze und Entwürfe dazu 
vorzuſchlagen und mitzutheillen. Das Tribunat (von 
100 Gliedern, wovon jährlih + mit nenernannten wechs 
ſelt) unterfucht diefe Vorfchläge, welche ihm zuerft vorges 
legt worden ; flimmt über deren Verwerfung und Annah⸗ 
me; läßt durch 3 aus feiner Mitte dazu ernannte Medner, 
bie ed an das gelebgebende Korps ſendet, das Nefultat 
feiner Unterfuhung entwileln und vertheidigen; es Tann 
auch über beftehende oder ndchig befundene Gelege Wuͤn⸗ 
fche äußern, doch ohne dadurch eine der höchften Gewalten 
zur Beratbfchlagung verbindlich zu machen. Der gefetz 
gebende Körper (von zoo Mitgliedern, worunter 
aus jedem Departement wenigftens 1 feyn follte, und wos 
von jährlich 4 abgeht und durch nenernannte erſetzt wird ) 
hält jährlich eine Siuung von 4 Monaten, Fann duch von 
der Negterung außerordemlihh verfammelt werden Er 
hört die Erdrterungen ter an ihn gefandten Redner des 
Teibunats ‚über deffen VBeratbfchlagungen und deren Ne 
ful:ate in Rüdfiht auf die von der Regierung vorgefchla= 
genen Weſehe, Verträge, Finanzplane, Abgaben u. ſ. f. 
an, und beſtaͤtigt oder verwirft die Vorſchlaͤge, doch ohne 
irgend eine weitere Verhandlung. — Die Konſuln, Se 
natoren, Gefetzgeber, Tribunen und Staat: 
räthe erklärt die Konſtitution filr unverantwortlid. Die 
öffentliche Macht ift wefentlich gehorchend, Fein bewaffne⸗ 
tes Korps darf Berathſchlagungen anſtellen. — Die Nas 
tionalrehnung führt eine Kommiſſion von 7 Mits 
gliedern, welche der Senat von der Nätionallifte wählt. 
Bey Einführung neuer Abgaben wird, wie bey den Geſez⸗ 
zen, verfahren. Auf gleiche Art trägt die Regierung jähr» 
lich auf die Bewilligung der zu den Staatsausgaben erfor⸗ 
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derlichen Summen an. — Die Regierung ber Sram 
ad fifchen Kolonien, welde Inden vorhergehenden Kons 
ſtitutionen für integrirende Theile des Staats erflärt wur⸗ 
den, foll durch befondere Geſetze beftimmt, eben fo auch nach 
neuern Verordnungen die in jenen proflamirte Freiheit der 
Schwarzen anfgehoben werden. — Durch ein mit dem 
Pabſt Pius VII. zu Paris 1801 geſchloſſenes Konkor⸗ 
dat, und ein neues Geſetz für das Kirchenweſen 
vom Jahr 1802 wird die Romiſch-Katholiſche Kirche für 
die der großen Mehrheit der Nation erklaͤrt, und durch 
legtered auch der freie dffentliche Gotteödienft der Pro⸗ 
ftanten gefichert. — Die Hauptmomente bed Sinanzwes 
ens, Staarsfhulden, Einkünfte und Ausgaben laffen 
ſich noch nicht beftimmt angeben. Zu den Ausgaben des 
zehnten Jahrs der Nepublit wurden von dem geſetzgeben⸗ 
den Korps nad) dem vorgelegten Entwurf der Regierung 
500 Millionen Sranfen und darunter 38,730,009 Frauken 
zu Zinſen für die perpetuirliche Staatsſchuld und 20 Mil⸗ 
lionen Franken zu Leibrenten bewilligt. Nach Nederfur 
l’adminiftr, des Finances. betrug die ganze Summe der 
Abgaben in der Franzoͤſiſchen Menarchie 585 Millionen 
Livres, und die der allgemeinen Ausgaben 610 Milliouen, 
worunter 207 Millionen als Zinſen fuͤr die oͤffentliche 
Schuld und 272 Mitionen. für die Ruͤckzahlungen aufge⸗ 
fuͤhrt waren. * Die La ndmacht beſtand nah Schild: 
zers Staats: Anzeigen, ‚Heft. 37, In den lebten Zeiten der 
Monarchie aus 181,000. Mann nad) dem Friedens » und 
‚284,000. Mann nah dem Kriegsfuß. Dazu gehörte noch 
eine Landmiliz (Troupes, Provincialeg' ‚von 26,460; Mann 
‚in ihrem fompleten ‚Stonde, deren 104 Grenadierkompag⸗ 
nien in 13 Regimenter vertheilt, Grenadiers Royeux ge⸗ 
nanut, ſeit ihrer Errichtung 1774, ‘den Kern ber Frauzoͤ⸗ 


der Europdifchen Staaten ı. 41 
fifhen Armee ausmachten. Die wirkliche Kriegsmacht 
der Republik, die. während des Krieges oft über 
800,000 Mann ftart war, Ward dagegen im April 1802 
noch auf 454,000 Mann berechnet, ohne die Konfulars 
garde von 6000 Mann, die Gendarmerie, die Polnifchens, 
Schweizer s Leglonen, und einige andere. Die Zahl ber 

- zum Dienft eingezeichneten jungen Mannfchaft beträgt über 
900,000, wovon wenigftend 200,000. in 3 Monaten in 
Dienftfähigem Stande fern Tonnen. Im May 1802 bewil⸗ 
ligte dad geſetzgebende Korps eine Aushebung von 120,000 
Konjkribirten, wovon die eine Haͤlfte in die Stelle der 
von der Armee abgehenden Soldaten treten, die audere 
zu einem Reſervekorps dienen ſollte. Die Franzdſiſche 
Seee macht beſtand 1789 (nach Arnoulhds See- und 
Staats ſyſtem der Europäer im 18 Jahrhundert) aus -gr 
Linienfchiffen 1138 bis 64 Kanonen, 69 Fregatten und 141 
andern Kriegsfchiffen, zufammen 291 mit 14,000 Kano⸗ 
nen und 8,000 Mann Soldaten und GSeeleuten. Der 
Revolutionskrieg vernichtete dieſe und viele andere, wo— 
durch man ſie von Zeit zu Zeit ergänzte, größtentheils. 
Von gen Engländern allein wurden davon genommen oder 
zerftöhrt 45 Linienfchiffe, 2 von zo Kanonen, 133 Fre 
gatten, und 161 kleinere, zufammen 341 Krliegsſchiffe. 
Jetzt befieht die republifanifche Flotte aus 36 ki: 
nienfchiffen unb 40 Fregatten, außer andern Heinen Schif⸗ 
‚fen, und fol bald betraͤchtlich vermehrt werden,’ "wozu 
man ſchon uͤberall Holz und andere Materialien zufammens 
ucht. — Die aͤuſſerſt zablreichen, großentheils vortreff⸗ 
lichen Manufakturen, der Handel und bie eigene 
Hand elsſchiffahrt litten durch die Innern Unruhen 
. durch die Auswanderungen und den Krieg außerordentlich, 
Nah Armould de la Balance du Commerce de la 


J 
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France T. Il. p. 236. fegg. und T. II. Tab. betrug die 
Ausfuhr aus Franfreih nach andern Ländern an Werth 
542,604,000 Livres, worunter für 12',669,000 Livres an 
. Produkten des Franzöftihen Bodens, filr 185 Millionen 
Livres an Kranzdfifhen Manufaktur » und Fabrikwaaren, 
für 152,684,000 Livres an’ Produkten von den Franzöfis 
ſchen Kolonien waren. Der ganze Zranzdfiihe Seehandel 
beſchaͤftigte im Jahr 1787 bey der Ans s und Einfuhr nebft 
der Schifffayrt nach den Kolonien an eigenen Handels⸗ 
fchiffen 464,122 Tonnen, und die innländifche Kuͤſtenfahrt 
1,004,729 Tonnen; an fremden Schiffen aber 539,810 
Tonnen, wovon 6123 .Antheil an der Franzbfilhen Ks 
ſtenfahrt hatten. Nach dem von dem Minifter des Innern 
im April 1802 den Konfuln vorgelegten Bericht betrug im 
Sahr 8 der Republik die gefammte Einfuhr nah Frauk⸗ 
reich 325 Millionen Franken, die Ausfuhr nach fremden 
Ländern aber nur 271 Millionen. Im gten Fahr war dages 
gen die Einfuhr aus ganz Europa, der Levante, Nordames 
rifa u. f. f. ſchon 417,863,000, die Ausfuhr 305,207,000 
Sranfen, folglich eine nachtheilige Bilanz von 112,656,000 | 
Franken. Unter den aufgeführten Waaren befanden ſich 
für 110 Millionen Franzöfifhe Weine, Brantweine und 
anderes Gerränf, und für 146 Millionen Franken Manus 
faktur⸗ und Fabrikwaaren. Vor der Revolution brachte 
Frankreichs Handel mit feinen Kolonien jährlich durch 
. Aus: und Einfuhr, Fracht , Zölle und Abgaben, Gewinn 
u. ſ. f. eine Summe von 500. Millionen Livres in Umlauf. 
Mit dem Frieden zu Amiens erbielt Frankreich alle ehemas 
ligen Befitzungen in DOftindien und Kolonien 
in Weftindien, deren fi die Engländer während des 
‚Krieges bemächtigt batten, wieder zurid, Schon vorher 
hatte es durch den Bafeler Frieden den Spanſſchen Antheil 
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. on St. Domingo, und durd einen geheimen zu Madrid 
‚1801 gefchloffenen Traktat die Provinz Lou ifiana in 


‚Nordamerika von Spanien erhalten. 


/ « 


| | $, 14 
Spanie n s ſphaͤriſche Oberfläche ift noch burch Feine 


geometriſche Charte, aber jege vorläufig durch die nenefte 


« Küftenvermeflung genauer beſtimmt auf 15,262 Seemeilen, 


d. I. 8866 Deutfope I] Meilen, ohne die Iufeln. (S. von 
Zach's monatl. Gorreip. 1798. Apr. ©. 330.) Mon den 


letztern betragen Mallorca 921, Cabrera a2, Menors 


ca 47, Jvigça und Formentera, 350 Mei, Zu dies 
ſem gefammten Slächeninnhalt von 9042 [7 Meilen müffen 


aber no die Spaniſch⸗ Kanarifhen Inſeln von 


etwa 358 U). M. gerechnet werden, da fie der Spanifchen 


Monarchie, insbefonders dem Königreich Sevilla , einvers 


leibt find, folglich einen Beftandtheil ‚des Staatögebiets 
. ausmachen , das demnach überhaupt gegen 9400 U] M. ents 


bält. Die Volkemenge betrug nad) der letzten befannt ger 


 worbenen Zählung vom J. 1787 in diefem Gefamintgebiet 
“und in den Afrikanifhen Feſtungen 10,409,879, und mag 


am Eude des 18ten Fahrhunderts ſchon Äber sı Millionen 


 gefitegen ſeyn, verlohr aber im Fahr 1801 wieder viel dur) 


eine peſtartige Epidemie, welche in den ſuͤdlichen Provinzen 


herrſchte, und in Cadix von 75,000 Einwohnern ungefähr 


35,000, in Medina Sidonia aber die Hälfte der Einwoh⸗ 


‚ner wegraffte. — In dem mit der Franzbfifchen Republik 
2795 am 22 Zul. zu Bafel gefchloffenen Ftieden ward feſt⸗ 
geſetzt, daß die ſeither zwiſchen beiden Staaten ſtreitigen 


Grenzen nach den Gipfeln des Pyrenäifhen 


Gebuͤrges beftimmmt werben follen, worauf die Quellen der 
Fluͤſſe von. beiden ‚Ländern entfpringen, _ Frankreich gab, 


— Er Ze 
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wie Spanien, alle Eroberungen zuruͤck, das letztere trat 
‚aber der Republik feinen ganzen Antheil an der Inſel St. 
Domingo, und fpäterhin (ſ. den vorherg. $.) noch die 
Provinz Louifiana in Nordamerifa ab. Durch den mit 
Portugal am 6. Jun. 1801 zu Badajoz geſchloſſenen Fries. 
den erhielt es von diefem bie Feſtung DI ivenzamit dem 
dazu gehörigen auf der linken Seite ber Guadiana geleges 
nen Heinen Gebiet, welcdes eine unbedeutende : Vergroͤße⸗ 
‚zung feines Slächeninnhalts iſt. Won Großbritannien er⸗ 
hielt es im Srieden zu Amiend Minorca wieder zuruͤck, 
dafür aber mußte es die Inſel Trinidad an det Nord⸗ 
sofifäfte von Südamerika abtreten, die einen vortrefflichen 
Boden hat und im Fahr 1801 ſchon 69,551 Gentn. Züder, 
447 Gallonen Rum, 1,300,000 Pf. Baumwolle, außer 
mehrern andern Waaren nach England lieferte, und biefem 
‚durch verbefierte Kultur und Schleichhandel Außerft wich 
“tig werden Tann. — Handel und Gewerbe litten während 
des letzten Krieges ungemein. Dieſer vergroͤßerte dabey 
die Schulden! aſt und Entfräftung des Staats überhaupt 
‚außerordentlich. Die nöthige Verbefferung des Finanz⸗ 
weſens iſt indeß nicht unmoͤglich. Gegen die Engliſchen 
und Franzoͤſiſchen Staatsſchulden find die Spaniſchen, 
deren Betrag ſich jetzt noch mit keiner Wahrſcheinlichkeit 
berechnen läßt, nicht ungeheuer, obwohl fie freilich mit 
. den jetzigen Einkuͤnften in Feinem Verhälmig ſtehen. 
S. Bourgoing’sd Reife durch Spanien B. 2. S. 131% 
Die Bales Reales, eine Art von Schuldfcheinen der 
Regierung oder Staatsbillers, die 1779 beym Anfange des 
tamaligen Krieges gegen Englond ein eführt , und waͤh⸗ 
rend des legten Krieges noch vermehri wurdeh‘. vermin⸗ 
dert oder amortifi rt iman bach‘ x ie Maudgeſetzt ach einem 
beſtimmten Plan, ſo daß ade RUE 1802” bie zaſte 


. 
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Amortifation mit 152,341: Piaftern erfolgte. Dadurch ſo⸗ 
wohl, wie infonderheit mit dem Frieden und der Ankunft. 
mehrerer‘ reicher Ladungen aus Amerika, ftieg der Kredit 
der Wales neuerlich wieder, fo daß fie nur noch 5 bis 7. 
Prozent gegen baares Geld. verlohren-... da.fie im Junius 
3800 kaum auf‘ 26. Prozent benußt. werben. konnten. — | 
Die tandmacht bat keinesweges die.Stärke, welche man. 
ihr gewöhnlich giebt. Nach dem Etat von 1776 follte fie 
aus 132,000 M. befteben, im 5%. 1783 aber hatte die 
Infanterie, welde 60,000 Mann ſtark ſeyn folte, kaum 
30,000 Mann, Kurzivos dem Ausbruch de legten Krieges 
hatte man der Jufanterie eine neue Geflalt gegeben, bey 

der Kriegserklaͤtung gegen Frau kreich 1792 fehlte aber febr 
viel an der Vollzählichfeit der Regimenter, Die — 

Armee, welche Spanien waͤhrend dieſes Krieges mit große 

Mühe ins Feld brachte, mar höchflens 80, ooo Tau, 
wozu noch 20,000 bewaffnete Bauern famen, die für den. 
Feldzug von 1795, wie die Franzofen fo tief eingedrungen 
waren, der. Jufanterie einverleibt wurden. Die Reuterey 
iſt eine der fünften “in Europa, feit dem Verfall der Eyas 
nifhen Pferdezucht fehlt ed aber fehr an Pferden. S. 
Bourgoing a. a. O. B. 3. ©. 137 fi. Nach einem 
neuen im Anfange des Jahrs 1802 entworfenen Etat ſoll 
bie Spanifche Armee kuͤnftig im Frieden aus 10 Divifionen, 
jede von 6000 Maun, befteben, ohne die Schweizer: Regis 
menter, und die Truppen des Föniglichen Hauſes, die 
16,000 Mann ſtark feyn ſoͤllen. Der Kriegsfuß ift, außer 
der Miliz, auf x20,000 Mann geiegt. Die Landmiliz 
ſollte bisher ſchon immer 30,000 Mann ſtark und fies 

tomplet ſeyn. — Die Elotre hatte im Jahr 1791 übers 
baupt 73 Lintenfchiffe, und darunter Io von 112 Kanonen, 
ohne Sregatten u, ſ. fa, aber großen Mangel an Matroſen. 


% 
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Die Korpd der Matrofen, Seefoldaten und Seeoffiziere find 
immer fehr unvollſtaͤndig. Nah Bourgoing (..Dd 
B. 3. ©. 159. ff.) betrug die Zahl der Linienfchiffe 1792 im 
‚Augenblid der Ariegserfiärung genen Frankreich 30, wovon 
aber 6 fihlechterdinge, 14 bennahe "unbrauchbar ,- ‚50. 
bingegen ſchoͤn und vortrefflih waren. Dieſe Flotte erlitt. 
nachher im Kriege gegen Großbrittannien wieder einen groſ⸗ 
fen Verluſt, denn die Engländer eroberten und zerfidrten IK. 
Spanifche Fintenfchiffe, 20 Fregatten und 55 kleine Kriegs 
ſchiffe; mehrere Schiffe von allen Klaffen gingen. duch ans 
dere Unfälle verlohren., = Die Handelsſchifffahrt 
der Spanier ift ſchwach, nur an dem Küften, im Mittellaͤudi⸗ 
ſchen Meere und nach ihren auswärtigen Beſitzungen bes 
traͤchtlich. Mit den Europaͤiſchen Laͤndern iſt der Handel 
für Spanien groͤßtentheils paſſiv, die Zahl der aus. unb 
eingehenden Schiffe in den Spanifchrn Häfen befteht daher 
rößtentheild aus Fremden. Den ſtaͤrkſten Handel mit dem 
Spanifchen Amerifa und übrigen Befizungen treibt. noch 
immer Cadix, wo 17917 überhaupt 176 Spaniſche Schiffe 
aus Amerifa und ı von Manila anfamen. Die Ausfuhr 
dieſes Hafens nach Amerika betrug 1792 an Werth ı3 
Millionen ,. und die Einfuhr von daher 35 Millionen. Pir 
after, S, Bourgoing a. a. O. 3. 3. ©. 272. ff. Auſ⸗ 
fer den im Jahr 1778 zum Handel nach den Spanifchen 
Befisungen in Amerifa .privilegirten Häfen, Sevilla, Cas 
dir, Malaga, Almeria, Cartbagena, Alicante, Tortoſa, 
Barcelona, Santander, Gin, Palma auf Mallorca 
ınd Sta, Eruz auf Teneriffa, erhielt im Jahr 1800 die 
Stadt Tarragona von der Regierung ebenfallt die Era 
Iaubniß dazu. An Münzen und Silber lieferten die 
_ fämmtlichen Spanien Befigungen in Amerika in den legs 
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tem Zeiten vor dem Kriege jährlich etwa 35 Millionen Pia‘ 
fter. &, Bourgoing a. a. O. B. 3. ©, 206 ff. = R 


| & 15. 


Portugals. Fläheninnhalt beträgt 1896 Deutſche TI 
Meilen, wovon es an Spanien neuerlich (f. d. vorherge⸗ 
henden $.), OD livenza mit einem Kleinen Landftrich abtres 
ten mußte. Die. Volksmenge wirb nach einheimifchen, obs 
wohl immer noch unfichern Berechnungen, zu 3,100,009 
angegeben. S. Sprengels neue Beitr. z. Voͤlker⸗ und 
gänderl. Th. 7. S. 3. ff. Alle Staatskraͤfte defielben find 
feit 25 Fahren durch mannigfaltige Fehler der Negierung, 
und wieder durch neuere große Anftrengungen, erft bey der 
Theilnahme au der großen Koalition gegen die Sranzöftfche 
Republik, hernach bey dem mit der Franzdfifchen Nepublif 
fortdauernden Kriegszuftande und dem letzten Angriff von 
dem mit diefer verbünderen Spanien, außerordentlich ges 
fhwädht. In dem endlih mit Frankreich zu Madrid am 
29 September 1801 gefchloffenen Friedenstraftat 
mußte ed feine biöherige genaue Verbindung mit England 
aufldſen; an Frankreich einen anfehnlichen Landftrih von 
feinem Guyana in Amerika, und damit gewißermaas 
Gen die Herrfchaft über den Amazonenſtrom, abtre⸗ 
tm, auch den Zugang zum innerften Brafilien erdffe 
nen; überdem allen Franzdfiichen Produften und as 
britaten, namentlich den Tuͤchern, eine gleiche Einfuhr mit 
. den begünfligteften Nationen zugeftehen. — Die jaͤhrli⸗ 
ben Staatseinkünfte von Portugal fhägt Bours 
going (inf. Anmerk zuChatelets Reife S. 284.) zu 
100 Mil. Livrs. Die Schulden find in neueren Zeiten unges 
mein vermehrt, die Finanzen in großer Verwirrung, und 
die Abgaben aͤußerſt drüdend , ohne die Staatöbedürfniffe 
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zu ‚befriedigen. Die Land⸗und Seemacht ſcheinen 
jetzt völlig zerruͤtet zu ſeyn. Nach dem neuern Etat ſollte 
die Armee aus 39,000 Mann Feldtruppen beſtehen: Mur⸗ 
phy aber berechnet fuͤr das Jahr 1797 den Beſtand der 
Infanterie, Artillerie u, ſ. f. zuſammen nnr auf 20,000, 
die Reuterey auf-4000, die Miliz und Hülfetruppen der 
verſchiedenen Provinzen zu 25,000 M,, welche letztere in 
Sriedenszeiten auf halbem Solde fichen. Mit der größten 
Anftrengung, den englifhen Geldhülfen "und gewaltſamen 
Werbungen Fonite man bey dem legten Kriege gegen Spas 
nien doch Feine Armee von 40,000 M. ind Feld ftellen, 
und das fo mühfam zuſammengebrachte Heer. noch weniger 
mit allen Bedürfniffen gehdrig verforgen. Die Seemacht 
ift Hein, ward zwar zum Theil während des Franzoͤſiſchen 
Revolutionskrieges in Bewegung geſetzt, zeichnete ſich 
aber nie durch einen Antheil an einer bedeutenden Unter⸗ 
nehmung aus. Nach -Chatelets Reife und Bourgoings 
Anm S. 266. ff. hatte Portugal in den neueften Zeiten 
13 Linienfchiffe und 15 Fregatten nebfl verfchledenen kleinern 
Kriegsihiffen. Zur Bemannung der Zlotte gehören 12,000 
Matrofen, nebft 2 Sees Regimentern Infanteria de Ar- 
mada) und 1 Korps Seeartileri. — In der Handel s⸗ 
ſch ffahrt ſind die Portugieſen ſeit Pombals Zeiten 
unweit thaͤtiger, wie ehemals; die Zahl der eigenen Kaufs 

fahrer hat ſich ſeitdem fehr vermehrt; ihre eigene Schiffe _ 
fahrt geht auch ins nördliche Europa und bis nach Peterds 
burg, im Ganzen aber doch nur mit wenigen Schiffen. 
Nah Murphy hat fih auch die Schiffsbaukunſt in neuern 
Zelten ſehr vervolltommt. Waͤhrend der Stockung des 
Sparifhen Handels in den letztern Jahren gewann Portu⸗ 
gal beträchtlich, da Spanien nun eine Menge fremder, ins 
fonderheit Deutfcher Waaren, anch manche Ladungen’ von 
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feinen Kolonien durch daffelbe ziehen mußte, überdem ein 
großer Schleichhandel mit Engliſchen Warren nad) Spanien 
getrieben ward. In Anfehung einer Menge Bedürfniffe der 
erſten Nothwendigkeit und des Luxus, ſowohl an Naturs 
als Kunſtprodukten iſt der Staat im Ganzen auſſerordent⸗ 
lich abhaͤngig von. den Auslaͤndern, und ſelbſt ein großer 
Theil ſeines eigenen Handels iſt in den Haͤnden der vielen 
in den GSeeftädten anfäßigen Fremden. , Dabey ward ihm 
feine bicherige große Abhängigkeit von England in Ruͤckficht 
ſeiner Staatswirthſchaft, Landeskultur und Induſtrie vor⸗ 
zůglich nacht heilig. — 
§. 26. 
Großbrittanien und Irland, bisher zwey 
abgeſonderte Staaten mit einem gemeinſchaftlichen Koͤnige, 
aber “einem eigenen Parlament, ‚wurden im Jahr 1800. 
durch die fogenannte Irlaͤndiſche Unionsafte, dem jeßis 
geu fünften und neueften Grundgefege, zu einem Brit 
tifhen Geſammtſtaat mit einem gemeinfchaftlichen Parlas 
ment vereinigt, und heißen nun: Mereinigtes 
Königreih von Großbrittaunien und Ir— 
land. Der König wirb Brittanniarum Rex genannt , 
und der bisherige Titel von Frankreich iſt, nebſt den 3 
Lilien im Wappen, aufgegeben. Die Sigungen des 
neuen Brittiihen Gefammtparlamentds eröffnete der Kdͤ⸗ 
nig am 2 Febr. 1801. Die bat nun, auffer den 
bisherigen Gliedern noch 4 Biſchoͤfe und ag Lords für 
Irland im Ober >» , und 100 Deputirte von Städten und 
Zandfchaften aus Irland im Unterbaufe, ohne weitere 
Veränderung in ber bisherigen Verfaſſung und den 
Rechten deſſelben. Zu den ‚ Stantönusgaben trägt Jr: 


land nur 2. der ganzen Summe bey, Die bisherige 
4 
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innere politiſche und fröhliche · Verfaſſuug Irlaunds blieb. 


noch unveraͤndert. — Das Grundgebiet des Brittiſchen Reichs 
erbielt in’ den neueſten Zeiten keinen Zuwachs. In dem mit 
Sranfreicd) nebſt Spanien und der: Bataviſchen Republik zu 
Amiens 1802geſchloſſenen Frieden mußte es Menorca am. 
Spanien, Malta dem Orden wieder zurückaeben. Korſika 


hatte es 1794 beſetzt ‚aber--fchon- 1796 ‚wieder vers. 
faffen. Dagegen: behiele“öied die Spaniſche ‚Sufel Tri: 
nidad diy Südamerifa, uud die Holändiih> Dftins 
diſche Juſel⸗ E-eyTon.sder- Selan, nachdem es 
alle uͤbrigen Eroberungen an Frankreich und die Ba⸗ 
tavifhe Republik wieder zuruͤckgegeben hatte. In Zus 
dien machte es - während des Krieges eine wichtige 
Erwerbüng mit einem “ beträchtlichen Theile von Myſore 
nach der gaͤnzlichen Bezwingung von Tippo Saheb. — 
Die Volksmenge ward neuerlich von verſchiedenen, 
den Auſchein mach ſehr genau, aber dennoch zu how, 
für England und Wales zu 1ot und ır Millionen 
berechnet, Das Parlament beſchloß im Jahe 1800. eine 
wirkliche Zählung. Die Reſultate derfelben, die ihm 
von dieſer im Jahr 1801 vorgelegt wurden, geben 
nur eine Hauptſumme bon 9,500,000, das Militair und die: 
eingezeichneten Seeleute mitgerechnet. In London, 
we die Zählung während der Parlaments ſitzung vor⸗ 
genommrn ward, fanden ſich doch nur 800,000, ſelbſt 
mir Einfluß der ganz abgefonderten Kirchfpiele Pads 
dington,. Hampftead, Hadned m. a., nebſt ben Sol⸗ 
daten und Seeleuten. S Statiftical Acccunt of the 
| popnlation and cultivation‘ of England and Wales, 
cet. by Benj. Pitts C»pper. London, 1801. 8. ‚Nimmt 
man dazu "die Refultate aus Sinclairs Statitical Ac- 


count of Scotland über die Volksmenge Schottlands 
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von 1,700,000 und nad der leiten Zahlung vom Jahre 
1799% für Itland 3,993,000, ſo wuͤrde ſich daraus für ie. 
Gelammtbendlferung ber vereinten Brittiſchen Reiche eine, 
Summe von über 15 Milionen ergeben, wobey für 
land aber wohl eine beträchtliche Zahl abzu: echuen, 
ſeyn duͤrfte, ſo daß ſie nicht hoͤher, als zu 15 Milioyinz, 
anzunehmen -ift. — In den letzten 15 Jahren zeigte ſich 
dieſes Reich mit einer politiſchen Staͤrke und Ueberlegenheit 
auf der einen, mit einem Reichthum und elner faſt in allen 
Gewerbszweigen vollendenden Induͤſtrie auf der andern Eeis 
te, wie nie ein Europäifcher Staat zugleich in demfelben 
Umfange. Sein Handel und Reichthum, feine Indüſtrie 
und Seemacht überwältigten alles. Den auferordenrliden: 
Slor ‚der Manufalturen und des Hande!s Beweifen zum Them 
die Angaben unten in den SS. 87, 91. ff. 98. 701. ff... br# 
flimmter aber noch folgende dem — vor rn zu — 
vorgelegte Berechnungen: 


Einfuhr in Großbritt. — aus Großbritt. — 
. An Britt, Prod. An fremden 
| — DET . Manuf. Prod. u. Man. 
in» Jahren Me 0. Me. Miele 
b. 1785- 91. 124,185.000 93,109,000 35,717,000, 
im Dur nn = 
jaͤhrllch 17,740,000 | 13,314,000. » 5,102,000- 
von 1792· 98. _ 153.793,000 I21,322,000 74,315,000: 
im Durchſchn. 2 2 
jährlich ' 21,976,000 17,331,000 10,616 000 
mb gegen bie — ce | 
vorhergehenden 1 Zu 1 2 u 
7 Sahre mehr 4,230,000' 4, dog ooo08, oct 
ee ir: 1:3 4 
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Die Ausfuhe 179% 'ıgor. ©. ” 
Englifcher Cole Lſitrl. RN: Milk 
nie » Produkte ne EEE, 
war NR 1gobo,oco = 'a9/9ar,o00, j 
Engliſcher Ma: 7* ran: — 
nufalturwaaren ag, ooo, ooo 2 24,000,000. 


"Su England waren —— abgegangen 
1783 — 2690 Schife⸗ 73:9 Schiffen 
1793 — ig/ o30 — 13881 — ul 
"Nach Morten. Edens Berechnung, (in. dem Eimate 
of the numb. of Inhabitants ete.) beſchaͤftigte der Brit⸗ 
tiihe Handel im Jahre 1797. an. einheimifchen -regis 
firisten  Hahrzeugen :16, 993 „. ‚zufammen von I,614, 995 


4.7 
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Tonnen mit 129, 545 Matrofen . und Schiffs jungen be⸗ 
mannt. Dennoch nahmen Schifffahrt und Handel in 
den folgenden Jahren ſo zu, daß der Minifter ‚Addington 
im April 1802 dem Unterhaufe die Zahl der Matrofen 
auf den ſaͤmmtlichen Engliſchen Kauffahrern zu 143, 000 
berechnete. Dabey gehen die bisherigen großen Unter⸗ 
nehmungen zur Erleichterung des " Hantelöverfihrs im 
Innern durch neue Kanäle, deren es überall ſchon fo 
viele giebt, durch Schiffbarmachung der Ströme, durch 
Verbindung. beider untereinander und‘ ben uͤbrigen fahrs 
baren Gewaͤſſern nach allen Michtungen, und durch 
Fortſetzung der Engliſchen Kanaͤle bis tief nach Wallis 
hinein, ununterbrochen fort. Die Jriedensptͤlimnarien 
veranlaßten ſegleich neue und ardßere Plane, die um ſo 
ausfuͤhrbarer ſind, da eine Menge junger raͤſtiger Men⸗ 
ſchen aus der See- und Landmacht gebraucht werden 
kdnnen. Der Friede ſetzt noch größere Triebfedern 
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durch den MWetteifer mit den Franzoſen und-Holländern In Bes 
wegung, die alle Hälfamittel der Manufakturs und ‚Hans 
delsindüftrie aufbieten, um verlohrne, Gewerbẽ zweige wie⸗ 
der berzuftellen, ganz an: fih zu ziehen, und in eigenen 
neuen Wegen dad Engliſche Uebergewicht zu ſchwaͤchen — 
Die regelmäßige Landmacht, welche bisher in Friedens⸗ 
zeiten mit allen Heinen Korps in Gibraltar, Weftindien nnd 
Amerika, nebft. 12,000 Mann in Srland, mur aus 40,000 
Mann beftand, war 1799 mit den fremden in Sold genom⸗ 
menen Truppen 200,000 Mann; die Landmiliz aber, welche 
in Sriedenszeiten nur aus 42,000 Mann befteht., war mit 
mit den Fencibled 110,000 Mann, viele Korps von Frei: 
willigen ungerechnet, — Die Seemacht, welche 1727 unter 
König] Georg I. aus 235.Schiffen mit 64,514 Sreleuten und 
10,082 Kanonen, beym Friedeusſchluß 1783 aber aus 465 
Schiffen mit 116,500 Mann und 22,000 Kanonen beftand, 
erreichte im Fahr 1801 die ungeheure Stärke von 820 Krieges 
fohiffen mit 130,000 Mann, und enthielt 197 Linienfchiffe, 
252 Fregatten von 26 bi3 50 Kanonen, nebft 371 kleinern 
Kriegsichiffen aller Art. Don diefen waren in dem beiden 
legten Krie tjahren 1800 und 1801 wirklich aufgeräftet und 
im Tienft 187 Linienfchiffe und 441 Schiffe unter 64 Kano—⸗ 
nen, Ftegatten, Sloops u. f.f., zufammen 628, mit jenen 
130,000 Mann beſetzt. Dom Anfange des legten Krieges 
1793 bis zum Abfchluß der Friedenspräliminarien im Okto— 
ber 1801 nahm oder eroberte und az die Englifche 


Flotte. 
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an feindlihen "Schiffen Fte⸗ leinern rin 
Linienſchiffen, v. so Kan. garten. : Kriegsſch. zuſammen. | 
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Seandfe 45 qm 133 . 161 "341 
Hollaͤnd. 25 1 zr32 898 
Spaniſch. x1 — 20: 55 86 
ar ee ne ; 
uͤberhaupt 81 3 184 248 516 


‚außerdem nahm fie an Kapern von allen Nationen 943, 





die ganze Summe der genommenen und zerflörten " ' 


Kriegsichiffe war 1459. 
‚die Zahl der während des Krieges aufgebrachten 
Kauffahrer un 5442 


5: Diefe Rüftungen und der übrige damit verbundene Auf⸗ 
wand erforderten eben ſo außerordentliche Geldmittel und 
Anſtrengungen. — Die Staatseinkünfte betrugen von 
1786 bis 1791 jaͤhrlich im Durchſchnitt 16.030, 286 Lſtrl., 
die Ausgaben 14,971,000, wovon allein 9,318,000 Lſtrl. 
an Zinſen fuͤr die Nationalſchuld bezahlt werden mußten, 
welche zu Anfang des J. 1790 überhaupt 242,700,000 Lſtrl. 
betrugen. Kür das J. 1800 berechnete man die ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatseinkünfte zu 24,090,000 und die gemwöhnlis 
chen davon zu, beftreitenden Ausgaben auf 19,726, 000 
Lſt., fo daß nur 4,364.000 Lſt. zu. den außerordentlichen 
übrig blieben, die während des Krieges ungeheuer was 
ven, und fortdauernd durch neue -Anleihen gedeckt wer« 
den mußten. Dis vermehrte die Staatsfhuld 
wahrend des legten Krieged bis zu der furdhtbaren 
Summe von zoo Mill, Lſt. (nach Morgan’s, wahrfcheins 
lich übertriebenen, Berechnungen fogar an 560 Mil, Li.) 
Die jaͤhrlichen Taxen und Abgaben müfjen daher kuͤnf⸗ 
tig zur Meftreitung der Staatsausgaben, ü"er 30 Mill: 


ev 


der Gütopätfchen Stagten ꝛc) 55 
2ft., faſt das Zwiefache der. vor. dem letzten Kriege ar 
derlichen Dumme, — | u De ri | 


7 . 6.. 17. 

Die Biöherigen Bereinigten Niederta nbe ers 
fcheinen nun unter dem Namen der Bataviſchen Ne 
publif als ein neugeformter , zwar politifch ſehr geſchwaͤch⸗ 
ter, aber noch immer fehr wichtiger Staat mit beträchtlichen 
innern Huͤlfsquellen, wie er denn auch, neben mehrern ans. 
dern Rück ren; vorzüglich) dert großem Geldreichrhum feiner 
Bürger die Erhaltung feiner Selbftftändtgfeit: verbantt. Wie 
das Franzoͤſiſche Heer im Anfange des Yahrs 1795 das ganze 
Land befegte, bob man fogleih die alte Verfaſſung auf, 
und mannte den Staat die Bataviſche Republik, 
Sn dem mit: der Franzdfifden am 16 May d. %. 
gefchloffenen Friedens: -Off: und Defenfivallianztraftat 
mußte fie aber ihre Selftftändigfeitt mit areßen Aufs 
opferungen erfaufen, indem fie der SFranzbfiichen tes 
publ:f das biöherige Staats: Flandern, einen Xheil 
von Staats: Brabant, auch  Maftricht und Venlo mit 
den dazu gehdrigen Rändern, zufammen im. Flächen 
innbalt etwa 20 [I Meilen: abtrat, ihr die freie 
Schifffahrt auf allen Strömen zufidherte, noch vers 
ſchiedene andere Vortbeile zugeftand, und fich zur Bes 
zahlung-eitier baaren Geldſumme von oo Millionen Gulden 
verpflichtete. - Diefem Buͤndniß folgte bald ein großer 
Verluft mach dem andern. Der Handel ſtockte nach 
und nach vbllig; faſt alle Erwerböguellen wurden 
zerrüttet oder vernichten: 7 Die Engländer eroberten 
die auswärtigen VBefigungen bis auf die Inſel Java 
mit Batavia,  zerfidrten oder “eroberten den größten 
Theil. der Flotte,‘ die man mit ungemeiner Anftren- 
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gung von Zeit zu Zeit wieder herzuſtellen ſuchte; bedroheten 
fortdauernd den Staat ſelbſt mit Angriff und Erobe⸗ 
rung, landeten auch endlich im Fahre 1799 mit einem Rufe 
ſiſchen Huͤlfskorps, wurden aber gluͤklich wieder ver» 
trieben. Die. Geldzahlungen und Lieferungen an bie Bun⸗ 
deögenoffen, nebft dem größten Aufwande zur Landeds 
verrheidigung und der. Verfiegung faft aller andern 
biöherigen Huͤlfsquellen ſchien den alten Geldreichthum 
der Nation: gänzlich erfchdpfen zu müffen, Der Friede 
zu Amiens, den fie, in Verbindung mig, der Franzdfis 
ſchen Republik und Spanien, mit Großbrittannien ſchloß, 
fiherte endlich ihre Unabhängigkeit, und verſchaffte ihr. 
die meiften verlohrnen Befigungen wieder, indem England 
alles Eroberte, bis auf die Inſel Cenlon (Selan) zus 
rücgab. Da bie Bataviſche Republik der Franzdfifchen einen 
beträchtlichen Landftrih abgetreten und große Summen 
ausgezahlt hatte, fo erklärte der WBenolimüchtigte ber 
legtern beym Friedenskongreß in einer Separaifonvens 
tion, daß die. zum Beſten des Haufes Naffau im 18 
Artikel des Traktats von Amiens flipulirte Entſchaͤdi⸗ 
gung auf Feine Weiie der erfiern zur Laft fallen folle. Schon 
im Jahre 1800 trat die Franzoͤſiſche Republif der Batavi⸗ 
fchen für 6 Millionen Franken alle Rechte und Befigungen 
der Franzdfifhen Emigrirten und Geiſtlichkeit, auch der Deuts 
ſchen Reichsftände , infonderheit des Kurfürften von. der 
Pfalz, im Umfange der Republik, namentlich die Herrſchaft 
Ravenſtein, die. Grafichaft Menen, Herrlichkeit Bormeer 
und Herrichaft Anholt im Wefiphälifchen Kreife, das Städts 
chen Huyßen mit Malburgen und Hulhuyßen auf der Inſel 
Berume, biöher zum Herzogtum Cleve gebdrig, u. f. fr 
ob Der, Kurfürft von der Pfalz ſchloß darauf am 
14 Februar agor mit der batanifchen Republik über feine 
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bisherigen Beſitzungen Vinnenthal, Breskeſand, Ravenſtein 
und Bergopzoom im Umfange derſelben noch einen 
beſondern Abtretungsvertrag. — Der Flaͤcheninnhalt des 
Staatsgebiets beträgt jetzt gegen 600 DI Mellen 
und die Einwohnerzahl gegen 1,900,000. — Die Kons 
flitution .der Bataviſchen Republik, welde im May 
1798 zu Stand fam, war nach dem damaligen Sranzöfis 
fhen Repräfentationsfoftem gemodelt, und theilte das 
Grundgebiet der Republit in 8 Departements , jedes in 7 
Kreife, jeden der legten aber in Gemeinden und lirders 


‚fammlungen; allein fie erbiele fi nicht lange. Die 


Machthaber wechielten oft nach dem jedesmaligen Ueberge: 
wicht der einen oder der andern Parthey, deren es 
mehrere von fehr verfchiebenen Grundfägen und Abfichten 
gab. Von Franfreih fam im Jun. 1801 eine neue Konftis 
tution in Vorfchlag, dieſe ward indeß verworfen. Nur 
mit ben  Unterabtbeilungen des Staatögeblietd machte 
man eine Veränderung in 495 Gemeinden und 3760 
Urverfammlungen. Bald hernach legte eine andere Parsı 
then, ‚obwohl auch mit Franzdfiicher Zuftimmung, dem: 
Volk eine Konftitution vor, welhe im Okiober dieſes 
Jahrs angenommen und fogleich eingeführt werd. Diefe 
jest beftebende Konftitution nimmt folgende 
@rundfäge an: alle Gefellfchaftsglieder find gleich, ohne 
einen Unterfchied von Rang pder Geburt; alle Innun⸗ 
gen find aufgehoben; alle kirchlichen Geſellſchaften, 
die ein hoͤchſtes Weſen verebren, genießen gleichen 
Schuß der Geſetze, befennen ihren Glauben dffentlich, 
und mit keinem - gotteddienftlichen Glaubensbekenntniß 
find ausfchließende bürgerliche. Borrechte verbunden; alle 
gehenrechte find abgefchafft; alle Bürger find. zur Ver⸗ 
theidigung der. Freiheit und Unabhängigkeit bewaffuet, 
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keiner aber iſt verpflichtet, außer dem Gebiet der Republik 
zu dienen. Das Europaͤiſche Grundgebiet bleibt 
in g Kreife (Departemente) in den Grenzen der 
ehemaligen Provinzen vertheilt 5; Drenthe ift mit 
Over Yſſel vereinigt, und Batavlih: Brabant bilder den sten 
Kreis. Zur regelmäßigen Wahl der Glieder des geleges 
benden Korps bleibt das Ganze in 3760 Urverfammlungen 
geheilt. Die fonflituirten Gewalten find: 1) Dad Staats 
direktorium oder die Regierung (Staats- Bewind), 
beftebend aus 12 Mitgliedern, bie vierteljährig im Vorſitz 
wechſeln, und wovon jährlih eins austritt, Für bie 
erledigte Stelle ernennen die Kreife nach der Drdnung 
4 Perſonen; and dieſen wählt die Regierung ſelbſt 2, 
von welchen ber Geſetzgebungsrath eine in die Stelle 
des audtretenden Mitgliedes ernennt. Die Regierung oder 
das Staatsdireftorium hat die vollziehende Gewalt, 
die Dberaufficht über die Poligey des ganzen Staats, 
de Behandlung der auswärtigen Angelegeuheiten, die 
Merwaltung der Finanzen, den Sherbefehl über die 
Land >‘ und Seemacht und einen Antheil an der 
gefeggebenden "Gewalt , indem fie dem geſetzgebenden 
Körper die Vorſchlaͤge zu den Geſetzen, wie zu den 
erforderlichen Staatsabgaben,, Steuern u. ſ. f. macht. 
Sie theilt ſich nach den verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
faͤchern in die erforderlichen Kommiſſionen, und hat 
zu ihren Geſchaͤftstraͤgern 4 Staatsſekretaire für die 
ausländifhen Verhaͤltniſſe, die iunern Angelegenheiten, 
das Land: und Seektiegsweſen, und einen Finanz⸗ 
rath von 3 Mitgliedern nebft einem O-berfdaß- 
meifter zur Seite. Sie ernennt uͤberdem einen See 
Rath von’ 7 Perfonen zur ‚Verwaltung und Enrſchel- 
dung aller Sachen, welche die: Crhebung der Waflerges - 
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fälle ober Ricenten und. Konvoyen betreffen, der. ihr unter: 
geordne: und auch verantwortlich tft. Ferner iſt ihr unters 
‚geordnet ein Rath von Oftindien von 9, und ein 
Rath von Weltindien von 5 Mitgliedern. für den 
Handel und die Beſitzungen in.biefen Weltgegenden , deren 
jeder die befondere Verwaltung. der Einfünfte aus dieſen 
Beiigungen, auch die der Polizey und Nechtöpflege in den⸗ 
‚felben, wie deren Vertheidigung hat. Alle bisherigen: privis 
Jegirten Handelsgeſellſchaften-ſind aufgehoben. 2) Der Ge: 
ſetzgebungsrath beſteht aus 35 Mitgliedern, nemlich 
13 aus Holland, 2 aus Seeland, 3 aus Friesland, 3 aus 
Staats-Brabant, 3 aus Ördningen, 3 aus Uürecht, 3 
aus DverYffel .und 3 aus Geldern, wovon jaͤhr ich 4 ang» 
tritt. Er haͤlt jährlich 2 Verfammlungen, auch außerordents 
Tide, fo oft ed. nöthig iſt, und ernennt ı2 feiner, Glieder 
für die ganze Dauer derſelben zur Prüfung der: vom 
Staatsdireftorium vorgeſchlagenen Gefege, worüber fich 
beym Abftimmen ſelbſt alle g5 blos mit. Ja oder 
Mein erklären Er. kann die Vorfchläge - verwerfen, die 
Regierung indeß ‚wieder neue. machen, Jener -ertheilt 
aus ſchließlich Diſpenſationen vom Gefeg, und auch, nach 
einem Gutachten des Nationalgerichtshofes, Aufhebung 
oder Nachlaß: von richterlich zuerkannten Strafen 
Ihm wird jaͤhrlich von der Regierung eine Ueberſicht 
ber Geldbeduͤrfniſſe und, Mittel zur Befireitung, der⸗ 
felben vorgelegt ,: tie er alsdann bewilligt. —- - Die 
Einheit der Republik iſt durch eine genteinfchaftliche 
Gefeggebung und Regierung, . oder hoͤchſte Gewalt , ges 
fihert, die ‚ehemalige Selbſtſt aͤn diakeit oder Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der einzelnen Provinzen: odllig aufgehoben. Je⸗ 
ter, Kreis (Provinz) hat indeß ſeine befoudere: 
Verfaſſung und Verwaltung mit betraͤchtlicher 


— 
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Autorität, ernennt auch die Mitglieder feiner Gerichtshoͤfe, 
die zur innern Verwaltung erforderlichen Beamten u. - 
f. Jede Stodt, jeder Bezirk, jedes Dorf hat wieder eine 
eigene Gemeindeverwaltung über die iunern Angelegens 
beiten und oͤrtlichen Einrichtungen. — Die richter⸗ 
Lihe Gewalt wird allein von Richtern ausgeübt, die von 
der Verfaſſung aufgeftellt find. Die Gerichtöhöfe der ehe⸗ 
maligen Provinzen behalten ihre jetzige Gerichtebarkeit. 
Der Nationalgerihtshof, von 9 Mitgliedern 
auf Lebenslang, hat feinen Sig, wo die Regierung 
fid aufhält, "und fchläge felbft zur. MWiederbefezung 
einer erledigten Stelle 2 Perfonen der Regierung vor, 
die noch 2 hinzufuͤgt; aus biefen 4 Vorgefchlagenen ers 
wählt der Geſetzgebungsrath einen. Der Nationalges 
richtshof erfennt über alle Vergehungen der Glieder 
des Gefegebungsratbs, der Mepierung und aller ans 
dern hohen Gtaatöbiener in Amtsſachen, : wie in allen 
Sachen, werinn der Staat: ald Parıhey belangt wird; 
er. hat die  befondere Aufficht über die Gerichte in 
der Republik, Tann auch den Öffentlihben Ans 
tläger oder Generalprokurator auffordern, das 
Recht der Nation zu verfolgen u. f.f. Ueberdem find beym 
Nationalgerichtöhofe noch 3 Natiownalprofuratos- 


sen oder Syndiks, die dad Nativnalfynd% 


tat ausmachen, welches uͤber alle untern Kollegien, Ma⸗ 
giftratoren, Gerichte und Beamte wacht, ale - Klagen 
über rechts⸗ und verfaflungewidrige Handlungen au⸗ 
nimmt, an den Nationalgerichtöhof bringt und u ff, — 
Sämnitlihe Einktünfte aller einzelnen heile: des 
Staats’ find jetzt Nationaleinkuͤnfte, und alle“ Schulden 
der ' bisherigen einzelnen Provinzen -Nationalfeyulben 
deren beſtimmte Angabe jetit aber unmndglich iſt. Die: 
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gewöhnlichen jährlichen Belaftungen betrugen: in den 
letzten Jahren vor dem Franzdfiihen Revolutions kriege 
42 bis 45 Mill. Gl., waren aber ſeitdem zu den großen 
Staatsbeduͤrfniſſen bey weitem nicht hinlaͤnglich. Dieſe 
erforderten waͤhrend des Krieges gewoͤhnlich 70 bis 80 
Mill. Gl. und darüber , die man daher oft durch harte 
Mittel, durch freywillige , gezwungene Anleihen u, ſ. f. 
befriedigen mußte. Die Unftrengungen zur >MWertheidis 
gung des Landes waren fortdauernd außerordentlich, die _ 
Abgaben wurden daher ungemein erhöht und vervielfaͤl⸗ 
tigt, und die Schulden fliegen dennoch immer höher. Im 
Fahre 1796 mußte die Provinz Holland allein uͤber 6o 
Millionen zur Beſtreitung der -erförderlihen Staatsaus⸗ 
gaben aufbringen. Für die Staatöbenürfniffe des Jahres 
1802 bewilligte das gefeßgebende Korps noch 66 Mill, 
Gl. Nach einigen Angaben‘ betrugen die Nationalfchuls 
den 1796 über goo Millionen, Won den 100 Millionen 
Gl., wozu ſich die Bataviſche Republik im Traktat von 
1795 gegen Frankreich verbindlich machte, ſind erſt 3 

abgetragen, die noch übrigen 33 Millionen ſollen En 
jährliche Zahlungen von 3 Millionen , im Jahre 1812 
gänzlich getifger feyn. Die Laudmacht betrug 1783 
züfammen 41, 200 M. (ſ. Milit. Biblioth, Et. a. ©, 123). 
Im Anfange des Krieges gegen Frankreich war fie 47 bis 
50, 000 M. et 1795. unterhielt die Republlk, außer 
25,000 M. Branzdfifher Truppen, oft ein eigenes Heer 
von go bis 50,000 M. Einer mit Frankreich im Auguſt 
2801. gefchloffenen Konvention zufolge, zog jenes feine 
Truppen nach und nah, und mit dem Friedenstraktat 
zu Amiens völlig , zuruͤck. Nach dem Abichluß des 
legtern warb die eigene Bataviſche Landmacht für ben 
Sriedensftand auf — Juf., 2500 Art,, 2000 Kar 
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vall. 200 Min. u. a., und 4 Deutſche Regimenter, zu⸗ 
ſammen auf 22,383. M. eingeſchraͤnkt, einige für die Oſt⸗ 
und Weſtindiſchen Beſitzungen beſonders geworbene Regimen⸗ 
tet. ungerechnet. Die Flonte erlitt waͤhrend des Krieges: 
einen außerordentlichen Verluſt. Die Engländer eroberten, 
oder zerſſoͤrren überhaupt- a5 Moll. Linienſchiffe, x:yon 50 
Kanonen, gu Fregatten, 32 kleinere, überhaupt. 39 Kriegs⸗ 
ſchiffe. Die ganze jetzige Seemacht beſteht daher nur; aus: 
10 Linienſchiffen, a5 Fregatten, verſchiedenen Austern, u: ſ. fa 
— Daſs weue Staatsſiegel enthält den alten Löwen: 
der. Generalftanten mit dem Schwerdt in. der rechten Klaue 
und einem Bündel an Zahl unbeftimmter, ‘Pfeile. mir der: 
alten Umſchrift: concordia res parvaejerefcont. — Der‘ 
Privatreichehum ift noch ungemein groß, und die an aus⸗ 
waͤrtige grdßere und kleinere Staaten — — 


— me: -600 Mille. Bu — ah 
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Die. Dinifde onsiaie erhielt ich während: 

des Srangdfifchen Revolutionskrieged Lange partheilos, ward 
endlich, gegen das Ende deſſelben gendihigt, einer bewaff⸗ 
ſem aus dem Beſitz feiner, Weſtindiſchen Infeln geſetzt und 
unmittelbar angegriffen ,. nach, einer tapfern Gegenwehr . 
aber. nicht weiter beunenhigt, und. erhielt auch bald alles 
Verlohrne wieder, Die Grenzen des Staatögebiets blien 
ben unveraͤndert. Den Flaͤcheninnhalt des Daͤniſchen 
©: aats in Europa (ohne das Herzogthum Holſtein, wel⸗ 
ches ein Deutſches Reichsland iſt) berechnet man wahr⸗ 
ſcheinlich 3u.92032 Deutichen OD Meilen , bie jetzigen forge . 
fältigen Meflungen werben bie Grdpe des Ganzen und der 
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einzelnen Theile bald genauer. beſtimmen. Heinze in ber 
neuern Ausgabe von To ze’ 8 Staatötunde Thl. 2, ©. 79... 
berechnet die Volksmenge mit Einfchluß von Grönland (wo 
fi mur 5522 in den Dänifchen Ortfchaften befinden) zu 
2,444,335;5 jet laflen ſich über 2,450,000 Seelen anneh⸗ 
men. Unter diefe find. aber. 320,000 Eimvohner in Holftein 
mitgerechnet. Ohne Holflein und Grönland haben demnach, 
die Länder der eigentlichen Dänifchen Monarchie in Europa 
nur .2,125,000 Einwohner. Sn Kopen bag en zählte 
man am Ende bes Jahrs 1802 mit. den, See : und Landtrups 
pen 89,918 Selen, — Die gefammten Staatseins 
tünfte betrugen nach einer Berechnung von den 3 Jahren 
1785 bis 1787 jährlich im Durchſchnitt 7,270,000 Rthlr. 
(S. Heinze a. a. O. Thl. 2. ©. 172. ff.) und find ſelt 
der Zeit fauf 2: Mil. Rıblr. geftiegen, Die Staats 
ſchulden, weldbe 1771 auf ı7 Mil. Rthlr. berechnet 
wurden, und nachher noch bis auf 20 Milltonen und dars 
über geftiegen feyn ſollen, wurden in ben neueften Zeiten 
mit Huͤlfe eines 1785 errichteten Sink ing-'oder Til⸗ 
gungsfonds durch jaͤhrliche regelmäßige Abbezahlung 
einer beſtimmten Summe betraͤchtlich vermindert. Ein glei⸗ 
ches geſchah mit den nach und nach in Umlauf gebrachten 
Bankzetteln, die eine Summe von 16 Mil. Rthlr. 
ausgemacht haben ſollen, wovon aber feit 1791 jähts 
lich für 750,000 Rıhlr. eingezogen und vernichtet wurden, 
fo daß diefe jegt um 5 vermindert find. S. Heinze a. a. 
O. ©. 117% und 216 f. Die gefammte Staatsſchuld 
mag demnach jetzt 20 bis 24 Mill. Rthlr. betragen. — 
Sm Kriegsſtaat wurden in neuern Zeiten manche Vers 
änderungen ‚gemacht, unter andern auch noch die Dänis 
ſchen Nationalregimenter mit den Geworbenen vereinigt. 
Die geſammte Landmacht beſteht jetzt aus 74,634 Mann 
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und 9430 Pferden ; wovon etwa 60,000: Marin zum Felde 


zuge gebraucht werden Tonnen, Die Seemacht fol ‘1783 
allein 37 Lintenfihiffe enthalten Haben, wovon aber nur 27 
im Stande waren; während des legten Krieges mit Schwer 
den zählte man 23 dienftfähige Linienfchiffe und eben fo 
viele Bregatten , ‚ anfferdem mehrere Kutter, Schnauen, 
Bombardierſchiffe Stüdprabmen und eine Scheerenflotte; 
jetzt giebt man 22 Linienfchiffe an. — Die Zahl aller 
zum Handel beftimmten Schiffe umd Fahrzeuge von 10 
Kommerzlaft und darüber war in: den Däntjchen Staaten; 
mit Holftein „beym Jahresſchluß 1800 uͤberhaupt 2379, 
die zuſammen 134, 1173 Kommerzlaft bielten: had mit 
17, 729 Matrofen befetst waren. Der Haudel und‘ die 

Schifffahrt zwiſchen Dännemarf und Norwegen , wie zwis 
{hen dieſen beiden und vielen Nord» und Oſtſeehaͤfen bes 
ſchaͤftigen aber viele Feine Jagden von 5 bis 8 und 9 Kom⸗ 
merzlaft, deren ed in manchen Seedrtern und auf dem vies 
len Infeln, 3. B. auf Arroe eine beträchtliche Zahl. giebt. 
Die Dänifche Zrachtfahrt ift fehr ausgebreitet und vorzuͤg⸗ 
lich in Kriegszeiten fehr einträglich, brachte auch infonders 
heit feit dem fi ebenjährigen Kriege die Seedrter fehr in Auf⸗ 
nahme, die feit dem Amerifanifchen Kriege zum abet fehr 
bluͤhend geworden find. 


$ 19 

Die Sowediſche Monardie befand ſich waͤh⸗ 
rend des franzdfifchen Revolutionskrieges in Ruͤckſicht auf 
die darinn vermwicelten Mächte oft in einer fehr ſchwan⸗ 
Fenden Lage. Ueberdem warb fie fchon vor dem Anfatge, 
deffelben durch die Fühnen Unternehmungen König? Gus 
ftaus II. 1788 in einen Krieg mit Rußland verwidelt, 
der zwar durch den Frieden zu Waͤrelaͤ 1790 ohne Ver⸗ 


9 


| 
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änderung der Reichögrenzen geendigt ward, aber doch einen 
großen Verluft für die Flotte umd den Kandel , eine betraͤcht⸗ 
liche Vermehrung. ber Staatsſchulden, , innere Gaͤhrungen, 
und mit dem Reichstage za Stockholm 1789 eine bedeutende 
Veränderung in der 1772 fefigefegten Verfaflung veranlaßte, 
wodurd der König feine Gewalt aufs neue erweiterte. Die 
von ihm 1789 durchgefegte Be rein igungss und S is 
cherheits akte giebt dem Könige. überhaupt das’ Met 
des Krieges und Friedens ohne Zuziehung der Stände, ferner 
bie alleinige Handhabung des Rechts, aller Relchsaugele⸗ 
genheiten u. ſ. f.; fie verordnet zwar, daß ber König über 
Steuern und. Abgaben die Einwilligung bes "Schwedifchen 
Volks einholen muͤſſe, zugleich aber auch, daß die Stände 
auf den Reichdtagen nur das in Berathſchlagung nehmen 
duͤrfen, was ihnen vom ‚Könige vorgetragen wird, Der erfie 
Reichstag des jetzigen Könige Guſtav Adolph IV. 
befeftigte und beftätigte dieſe Anordnungen. — Weber den 
Slächenimnbalt des Schwediichen Reichs find felbft Schwedis 
fche Statiſtiker und Geographen (ſ. S. Swa⸗— Niles 
Staats-Kunskap af Lagerb rin g, ©. 1 f. und 


Geographie. dfver Swerige af Tuneld, 2. 1. ©. 1. f) 


fo wenig einig, daß fie ihn von 6200 bie 10,000 
Schwediſche Quadratmeilen angeben. Man glaubt ihn 
am wahrſcheinlichſten zu 13,500 Deuiſchen Quadratmeie 
len berechnen zu fönnen. Der Flächeninnhalt von Schwediſch⸗ 
‚ Pommern und Rügen beträgt 70 eine halbe Wismar ımd der 


* benachbarte Diftrift aber PR, Schmettaus Charte x drey⸗ 


viertel Quadratmeilen. Nach Nican ders Berechnungen 
(in den Kongl. Vetenſtaps Alsdemieus Nya Hand» 
lingat B. 20 Quart. 3 u. 4. und B. 21. Quart. i. 
brtrug 1795 die Vollsmenge im ganzen Keich 3 ‚045,829 ; 
wovon auf die Staͤdte ciſamjen nur 285,164, auf das 
6 
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platte Land aber 2,758,550 Seelen kamen. Mit Pommern, 
welches 1795 nebft Wis mar 116,000 Einwohner zählte, kann 
man jegt für alle Schwediſchen Beſi itzungen in Europa 3,176,000, 
oder fuͤr die eigentliche Schwediſche Monarchie allein 3 060,000 
rechnen. — Der wichtige Kanal von Trolhättan (©. 

Küttners Reife durch Deutfhland, Dännemarf, Schweden 
u. ſ. f. B. 2. S. 200 ff.) an welchem fo lange gearbeitet 
ift, warb endlich im Fahr 1800 vollendet, und im Septems 
ber deſſelben das große Schleuſenwerk mit vleler Feierlich⸗ 
keit, vermittelſt eines dazu erbauten Fahrzeuges erdffnet. ©: 
auch unten S. 39. Außerdem find in neuert Zeiten und 
mehrern andern Provinzen des Reichs große Anftalten ges 
macht, der Kanal von Stroͤmsholm iſt vollendet, 
und mehrere andere find angefangen. — Die Reichseins 
tin ft e betrugen 1772 nur ı ein halb Million Reichsthal. 
fliegen feitdem aber durdy - beträchtliche Vermehrungen 
bis zu 6 Millionen. Die Staatsfchulden betrugen; 
1792 etwas über 30 Mifionen Neichethaler; nach der 
vom Könige auf dem Reichstage im Jahr 1800 vor⸗ 
gelegten Berechnung aber 1799 am Ende des Jahrs 
noch 28,724,089 Rthlr., wovon 10,737,919 Rtblr. aus⸗ 
wärtige Anleihen, und 19,986,173 Rthlr. innlaͤndiſche 
Schulden waren; man hatte folglich beynahe 2 Mile 
Itonen abbezahlt. Einem neuern Öffentlichen Berichte im 
Febr. 1802 zufolge betrug die aus- und innländifche 
Schuld an Anleihen am ı Jan. 1801 zuſammen 13,834,154 
Rthlr., die Summe der im Umlauf befindlichen Kres 
ditzettel "aber etwas über 16 Milioneh. Vermitelſt 
einer von den Reichsſtaͤnden bewilligten außerordentli⸗ 
hen Steuer ſucht man jetzt die Kreditzettel, vie oft 4m’ 
Cours fo niedrig ſtehen, und dem ausmwärfigen - ‘Handel 
fowohl, wie dem ln Gewerbe aͤußerſt nachthei⸗ 
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lig werben, nach und nad) einzuziehen, und dadurch den. 
bifentlichen Kredit zu verbeffern. — Die fand m acht bes 
ſtand im Jahr 1790 ohne die Offiziere, und 136 Fönigliche 
Xrabanten, aus 47,400 Mann. Die Seemacht war ven 
König Guſtav III. in dem kurzen Zeitraum von 1779 bis 
1786, in einen fehr guten Stand gefeßt, und hatte nach 
dffentlichen Schwedifchen Nachrichten 1788 beym Anfange 
des Krieges 20 Linienfchiffe von 74 und 64 Kanonen , 6 
von 60 und 50 Kanonen, 13 Fregatten ; außerdem eine zehl⸗ 
reiche Scheerenflotte und andere. Sie verlohr waͤhrend des 
Krieges viel; nach der Rede des Königs Guſtav IV am 
Schluß des Reichstags im Fahr 1800, foll die Echeerenflots 
te in dem furchtbaren Stande erhalten ſeyn, worinn fie ſich 
damals zeigte, auch find nach dieſer Aeußerung feit feinem 
Regierungsantritt bey der großen Flotte mehrere £inienfchiffe, 
Sregatten, und andere große Fahrzeuge theils neu gebaut, 
tbeild von Grund aus ireparirt. — Un Handels 
ſchiffen zählte man 1795 in Schweden überhaupt 920, 
bie zufammen. 32,983 Laft hielten nnd 2488 Seeleuten befegt 
waren. Die Küftenfahrer oder alle kleinere Schiffe find doc 
wohl nicht mitgezäplt, | 
F $: 20 | 

Der Polnifhe Staat iſt endlich Bänzlich vers 
(dwunden und den benachbarten einverleist, Die X beis 
lung feines Grundgebiets vom Jahre 1772, . durch 
welche Rußland, Deftreih und Preußen fo beträchtliche 
Provinzen erhielten, ließ doch noch ein Land vom etwa. 
9600 TI Meilen im Flächeninnhalt, und 8 ein halb Milivnen 
Einwohner übrig. Die Einführung einer neuen und bef- 
fen Konftitution, welche die Nation im Jahr 1791. ent. 

K nt u. 
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warf, befdrberte aber bald feine gänzliche Auflbſung. Bey 
der swenten. Theilung-im Jahr 1793 muf}e es abtres . 
ten: (S. vom Entfiehen und Untergang ber Bm Kon⸗ 
ſitntus rg 2.) 
Do mM. Städte, Dörfer. Einwohn, 
.. an Rußland - — 4157. 390. 8783. 3055,590. 
— Preußen — 16. 262. 8274. _ 1,136,389. 
zufammen 5218. 65% 17,057. 4,241,970% 
blieben * noch fuͤr ae Ä = 
' Polen 44t1. 762. 11,200, 4,468,808, 
Die dritte Theilung im Jahr 1795, in weichem’ 
der legte König von Polen, Stanislaus Auguſtus, 
fetne Verzichts⸗ und Abdanfungsurfunde unterfchrieb , vers 
nichtete ihn völlig. Seitdem gehört num alles. was biefa 
feits des Niemen, des Bug, der Weichfel und des Ps 
licafiuffes liegt, zur Preußifhen Monarchie, de 
sen Vergrößerung durch die beiden legten Theilungen (ſ. 
Dolend Ende von Sirifa, & 45. ff) zu 2058 I Meilen, 
396 Städte, 14,583 Dörfer, 342,320 Wohtungen, und 
2,075,686 Seelen angegeden ward. Rußlands Ver⸗ 
größeruug durch dieſelben berechnete man <f, Sirifa, S. 
282. ff.) zu 7035 7 Ms, 752 Stätten, 10,359 Dörfern, 
764,543 Wohnungen und 4,592,544 Einwohnern Defls 
reid erhielt 1793 nichts, 1795 aber (nach Sirifa, ©. 
449% ff) 834 OD Meilen, 219 Städte, 4765 Flecken und: 
Ddrfer, 265,258 Wohnungen ,. 1,037,742 Seelen. Die. 
bisherige Hauptſtadt Warfchan fiel an. Preußen, : wels 
chem fih 1793 auch Dan zig und Thorm unterwerfen. 
mußten,. die. feit 1772, obmohl von MWeßpreußen einge, 
ſchloſſen, doch noch in Verbindung mit Polen - geblieben. 
waren, „So ward im Jahr 1795 zum Erflaunen von ganz. 
Europas das feitdem durch fo viele andere große Ereige 


— 


— 
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niſſe an Erfcheinungen ähnlicher Art immer mehr gewöhnt 
wird, eine zahlreiche Nation den 3 Angrenzenden Monarchien 
einverleibt, und der Polnifche Staat vernichtek, welcher 2 
Sabrhunderte lang den fcheinbar glänzenden, ihm aber oft 
fo unglädlihen Vorzug einer freien Koͤnigswahl genoffen, 
unter dem Namen der Kreibeit alle Schreckniſſe und andere 
Solgen der Zügellofigkeit erfahren hatte, In Unthätigkeit ver: 
funten ;_ und -fortdauernd das Opfer des Eigennutzes naher 
und entfernter Staaten geweſen war. Möchte doch eine mit 
dem gehörigen Geift bearbeitete kritiſche Gefchichte dieſes 
Staatd das marnende Benfpiel, „welches er in fo vieler 
Ruͤckſicht andern giebt, der Vergeffenheit entreißen „- in die 
es ſchon zu Em — | 


S. 21. 


Polens Trümmer vergrößerten die Preuß iſche Mons 
archie ſehr, und können, gehörig benußt, in der Folge 
‚eine noch weit wichtigere Hülfsquelle für biefelbe werden- 
Die Erwerbung von 1793 wird Suͤdpreußen genannt, 
doch iſt ein Fleiner Theil derſelben mit Schlefien verets 
nigt; die Erwerbung vom Jahr 1795 hingegen heißt 
Neuoſt preußen; Danzig und Thorn wurden mit; Weſt⸗ 
preußen verbunden. Das Ganze ift, als Land, ſchoͤn, 
groß und fruchtbar, aber noch völlig offen, außer Czen⸗ 
ſtochow, von feinen Feſtungen geſchuͤtzt, erfordert noch eis 
nen großen Aufwand zur Innern Organifation: und dko⸗ 
nomiſchen Verbefferung , muß in Rücdficht der Einwohner 
erft vöHig nationalifirt, und der Regierung völlig ergeben 
“ gemacht werden, bringt Preußen überhaupt in eine grd=- 
' Bere Brrührung mit der Ruffifchen Monarchte, welche mit 
Deſtxpeich jenes faft ganz umzingeltu. f. fe — Der Bes 
fand der eigentlihen Preußiſchen Monarchie 


2. SHiftorifch » ftatiftifche Ueberſicht 


ift, nach den Sohmannifchen Charten und Berechnuns 
gen, den neueften Zählungeliften, und Herzbergs Schrift 
(Süd :.und Neuöftpreußen. Berl, 1798. ©. 82: ff.) jet 
folgender: . _ 

| Ä DO Meilen Einwohner. 
1) DOftpreußen , die alte Grundlage 704 940,000, 


2) Weftpreußen feit 1772, mit dem E 
Netzdiſtrickt, Danzig nnd Thorn 606 66o0, ooo. 
3) Suͤdpreußen ſeit 1793. — 897 1, 100,000. 


4) NeuOſtpreußen, ſeit 170o5. — 778 700, 000. 
Der Preußiſche Staat ag demnach) 2985 3,400,000. 
Dazu fommen ‚ | 

die Aurbrandenburgifchen Beſitzun⸗ 


gen in Deutfchland — 1630 3,032,000, 
Schleſien mit Sa = 685 2040 0 · 
Das. Fuͤrſtenthum en in Hel⸗ 

vetien — ER 15 44,500. 
Saͤmmtliche Beſitzungen des Koͤnigl. | 

Preuß, Haufes — — 5315 8,516,500. 
Vor 1790 betrugen ſie nur — 3600 6,000,000. 


Für die am linken Rheinufer in Deutſchland abgetretes 
nen Befigungen erwartet Preußen noch eine vollgültige Ent» 
fhädigung bey den bevorftehenben Sekularifationen in Deutfche - 
land. — Die gefammten Einkuͤnfte and allen Befigungen 
follen jet gegen 40 Millionen Rihlr. betragen, die unter. der 
Kegierung König Friedrich Wilhelms IT. gemachten Staats⸗ 
Schulden bald völlig getilgt ſeyn. Die vortrefflich geiibte und 
gerüftete Kriegsmacht befteht aus 231,000 Mann. Zum befs 
fern Anbau der ehemaligen Polnifchen Laͤnder zieht die Res 
gierung jetzt viele Deutſche aus Schwaben und den Rheine 
gegenden, mit gehöriger Borficht , dahin, 


‘ 
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Bon den Befigungen der Ruffifhen Monarchie 
kommen bier. zunächft die Europäifchen in Betracht. 
Dieſe erhielten gegen dad Ende des ıgten Jahrhunderts eine 
beträchtlihe Erweiterung. Von dem Dömanifch » Türkis 
(hen Reich erwarb fie. im Jahr 1792 bie weftlihe Nos 
‚gaj oder dad Land Jedzan mit der Feſtung Ocz a⸗ 
Iow von etwa 475 Q Meilen und 42,000 Einwohnern, wos 
mit fie ihre Grenze bis an den Dnepr vorruͤckte. Die Trüme 
merdes Polnifhen Staats, welde fie 1793 und 
1795 erhielt, ihäst und berechnet man zu 6460 TI] Meilen 
‚und 5,540,000 Einwohnern, Nach dem Tode bes legten Fuͤrſten 
von Anhalt: Zerbft erbte die Kaiferinn Katharina II. die in 
Deutichland, im Beftphällicen. Kreife an der Nordiee gele: 
gene Herrſch. Jever von 55 DI Meil, 14,500 Einwohnern 
‚und 70 bis go,000 Rthlr. Einkünften. Der Aſia tiſche 
Theil der Monarchie erhielt eine Vergroͤßerung im Jahr 
2801 durch die Unterwerfung von Grufluien oder Geor⸗ 
gien unter die Ruffifche Herrſchaft, welches ald eine uns 
mittelbare Ruffifche. Provinz einen Ruffifchen General zum 
Oberbefehlshaber, Ruſſiſche Offiziere zu Kommandanten feiner 
Seftungen erhielt,und in 5 Kreife gerheilt ward. Nach einer 
im Jahr 1794 in Rußland gemachten Berechnung (S. Storch's 
Ratiftifche. Meberficht der Statehalterfchaften des Rufiifchen 
Reihe) betrug ver Klächeninnhalt der Aftatifhen Länder 
228,311, und der Europälfchen 75.275 DO Meilen, 
ohne die angeführten neuen  Erwerbungen, mit  wels 
hen demnach, für den legtern 82,215 D Meilen ges 
sechnet werben müßten, und das ganze Grundgebier diefes 
ungeheuren Staatd über zıo,0ooo Deutfche DD Meilen, ohne 
Georgien, beträgt, Don der neueften Revifion oder Zähs 
lung der Einwohner, welche 1800 vorgenommen ward, 
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ſind die Reſultate noch nicht bekannt. Für das Jahr 1797 
berechnet Storch (Statiſtiſche Gemählde des Ruſſiſchen 
Reihe. 3. 1. ©. zıı. fe) die Zahl der Einwohner 
des ganzen Reichs zu 35 Millionen, wovon auf den faſt 
vlerfach größern Afiatiſchen Theil nur etwa 2 eine halbe DIE. 
kommen, folglich 33 eine halbe für den Europaͤiſchen zu rechnen 
find. — Von den Einfünften und Staatsſchulden 
find bisher noch Feine genaue Berechnungen bekannt ges 
worden. Die erftern find zum Theil von ganz anderer 
Art, als in andern Europaͤlſchen Kändern; kommen in veks 
fhiedene Kaſſen und Departements ; oder find filr immer 
flatt des Soldes und Gehalts angewiefen, und werden da⸗ 
ber beym Reichsſchatzmeiſteramt ſelbſt nicht berechnet; ober 
beſtehen in Naturallieferungen, und werben entweder gar 
nicht, oder zu einem fehr niedrigen Preife angefchlagen‘; 
oder manche Provinzen leiſten ftatt aller Abgaben Dienfte, 
die nie unter den Einkuͤnften berechnet, aber doch bey dies 
fen mit, angefchlagen werden müflen, wenn man fie mit 
denen in andern Staaten vergleiten wit u. f. f& Unter 
der NMeglerung der K. Katharina Il, Founte man fie ohne 
Uebertreibung zu 48 bi6 > Millionen Rubel, auch no 
"etwas höher berechnen. S. Hupels Staativerf, des 
Ruffiihen Reihe B. 1. = 391. ff B. II. S. 488. ff. Un⸗ 
ter der Regierung Raliers Paul 1. wurden fie durch beſſere 
Verwaltung und firensere Auficht bey” der Hebung fehr 
vermebrt. Bringt man die vielen Naturalabgaben und 
großer Erfparungen mit in Anſchlag, fo Fann man fie 
gewiß zu 60 Millionen Rubel oniezen. Die Seaatds 
fhuldem fliegen 1775 anf ıg Milltenen Rubel, Sollen 1786 
fchon bis auf 6 zwey drittel DEU. abtezablt geweſen ſeyn, wur⸗ 
den aber in fpätern Fahren wieder beträchtlich vermehrt. — 
Deu Öffentlichen Nachrichten zufolge, die als officiel 
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‚gegeben wurden, beftand die Ruſſiſche Landmacht Im 
Jahr 1798 aus ‘300,000 Mann Sinfanterie, 50,000 Mann 
Kavallerie, 100,000 Mann unregelmäßtger Truppen zu Fuß 
und zu Pferde, und 20,000 Mann Artillerie zufammen aus 
470,000 Mann, Unter 8. Paul I. ward fie bald hernach 
durch eine große Refrutenaushebung beträchtlich vermehrt: 
‚bie Feldzuͤge eines Theils derſelben in Italien, Helvetien, 
Deutſchland und Holland koſteten aber auch ſehr viel Volk. 
Die geſammte Ruſſi ſche Seemacht in den Haͤfen des 
Weißen, des Schwarzen Meers und der Oſtſee ſoll 1791 
wenigſtens aus 60 Kinienfchiffen und 100 Fregatten, außer 
vielen audern kleinern Kriegsſchiffen, beſtanden haben. 
Dazu kam noch eine fehr gut ansgeruͤſtete und bemannte 
Ruderflotte von 240 Fahrzengen. | 


$ 23 


. Die Länder, welche das. Oeſtreichiſche Haus bey der 
erſten Theilung von Polen im Jahr 1772 erhielt, bilden 
das eigene Königreich Galizien, welches aus dem 
eigentlichen Halicz oder Galizien, nnd aus Wladimir 
oder Lodomerien beſteht. Mit diefem ward die Buko⸗ 
wine vereinigt, welche die Tuͤrkiſche Pforte 1777 an 
Deftreih abtrat. Das Ganze wird jegt Oftgalizien 
genannt, enthält 1397 TI Meilen und zaͤhlte 1786 (©. 
Tabri’s neues geographifches Magazin B. 3. ©. 542 f.) 
3,501,719 Einwohner. Die Ermwerbungen bey der Aufs 
Idfung des Polnifchen Staats im Jahr 1795 find unter 
dem Namen von Weftgalizien vereinigt, halten 883 
OD) Meilen und haben 1,125,000 Einwohner, Ganz Ga: 
lizien, das alte und neue, bat demnach mit der Bukowine 
einen Slächeninnhalt von 2280 TI Meilen und 4,626 goo 
Einwohner, In dem Altern oder Öftlichen Theile ift Lem: 


. 
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berg die Hauptſtadt, welche in neuern Zeiten fehr. verſchoͤ⸗ 
nert ward und 1791 Über 36,000 Einwohner zäplte; in dem 
neuern ober weftlichen aber Krakau. | er, 


| 924 
Ungarn, im weitläuftigften Verſtande des Worts, im 
Erbreich des Oeſtreichiſcheu Hauſes, beſteht aus folgenden 
Theilen: 1) dem eigentlichen Königreich Ungarn; 2) 
Slavonien; 3) dem Ungarifchen Theil von Kroatie n; 
4) dem bisherigen Ungariſchen Antheil an Dalmati en; 
5) dem in den Friedensſchluͤſſen zu Campo Formio und Luͤ⸗ 
neville von der Franzdſiſchen Republit an Deftreich abgetre⸗ 
tenen Antheil Venedigs an J firien und Dalmatien, 
und 6) dem Großfürftenthum Sieb enbürgen. Der $läs 
cheninnhalt des eigentlichen Ungarn mit dem bisherigen Dals 
matien, Kroatien und Slavonien beträgt nach ber bey Ars 
taria in Wien 1791 herausgefommenen Charte 40335 U 
Meilen; der von Siebenbürgen nad) einer im Lande ſelbſt 
gemachten Berechnung 730 TI Meilen; der neue bisherige 
Venetianiſche Zuwachs etwa 227 [] Meilen; das Ganze alfo 
sooo TI Meilen. Nach einer Zählung vom Jahr 1787 bes 
trug. die Volksmenge 7,116,800; die von ber Zeit an durch 
den jährlichen großen Ueberſchuß der Gebohrnen wahrfcheins 
tich beträchtlich vermehrt , allein durch den großen Menfchen» 
verluft in den beiden legten Kriegen mie der Tuͤrkey und mit 
Frankreich auch wieder beträchtlich vermindert ward, (©, 
Schmwartners Statiſtik vom Ungarn (S. 38. ff. 68. ff) 
Die Einwohnerzahl im biöherigen Benetianifchen Iſtrien und 
Dalmatien ſchaͤtzt man auf 250,000 und beträgt jetzt im 
allen angeführten Rändern wahrfcheinlich 7,370,00% | 


> 
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J . M. — 
Beſitzungen in Deutſchland mit Boͤh⸗ 


men und Maͤhren 44200 — 
Neues Herzogthum Venedig in Ober⸗ J 

italien 500 . 2,009,000 
Alt = und Neus oder Sf» und Weſt 

galizien 2280 4,626,800 
Sämmtliche Ungarifche Länder 46000 7,370,000 


(in runden Zahlen 12000 T Meilen 
und 24 Mil: Einwohner.) 11,980 23,996,800 


Die Staatseinkünfte aus ſaͤmmtlichen Beſitzungen 
Tonnen überhaupt etwa zu 120 Millionen Gl., die Staatsſchul⸗ 
den jett aber wohl auf goo Millionen gerechnet werden, Die 
Einkünfte aus den Deutfchen Ländern fhaßt man zu 43 Millios 
nen Rihlr.; die aus ben bisherigen Ungarifchen (S. Sch warts 
nera.a.D. ©. 483.) zu 15 — 16 Millionen OL. in Friedens⸗ 
zeiten. Die geſammte Kriegsmacht betraͤgt nach dem Friedens⸗ 
ſtande 240,000, in Kriegszelten aber bis 350,000 Mann; dazu 
fommen noch 70,000 Mann Grenztruppen in Ungarn, welche 
aber zu den regelmäßigen gehören. Zu den unregelmäßigen 
Truppen in Ungarn rechnet man nur bie in Nothfaͤllen, 
wie noch im letzten Kriege, aufgebotenen abelichen Inſur⸗ 
gentens Korps, die aber bie Kriegsmacht ungemein verftärs 
fen und im Deftreichifchen Succeffionstriege vorzügliche Diens 
fie zur Behauptung der Kaiferin Therefia im Beſitz ihrer 
Erbſtaaten leifteten, 


6. 25 


Die Europäifhe Tuͤrkey erhielt durch die neue⸗ 
fin Vorfälle eine Heine Vergrößerung aus der gemein: 
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ſchaftlich mit Rußland im Jahr 1799 gemachten Eroberung 
der Venetianiſchen Levante. Von dieſer wurden ihr in der 
mit Rußland im Fahr 180t gefchloffenen Kontention die 


ehemaligen Venetianifchen Befigungen an der Küfte von 


Albanien, nemlid:die Derter und Diftrifte Butrims 
9, Parga, Prevefa und Voiniz za abgetreten. — 
Den Flaͤcheninnhalt aller Türkifchen Länder in Euro: 
pa ſchaͤtzt man auf 11,000 I Meilen. Zur wahrfcheinlts 
‘chen Berechnung der Volksmenge fehlt ed fo fehr an 
brauchbaren Daten, daB fie von einigen fehr niedrig zu 8 
bis so, oder 12, von ‚andern hingegen zu 15, ı8 bis 22 
- Millionen angenommen wird. Eine Volkszahl von 12 Mils 
lionen läßt fih doch wohl erwarten. Der Verfall des 
ſchlecht organifirten Staats wird Immer merkliher. Das 
oft ſo verwichelte Intereſſe der größern Europaͤiſchen Maͤch⸗ 


te ſchien neuerlich mehrmals die Vertreibung der Osmanen 


aus Europa nothwendig zu machen. Der Friede zu 
Amiens vom Jahr 1802 enthaͤlt indeß unter andern die 
Integritaͤt dieſes Reichs als eine auedruͤckliche Bedingung, 
und ſichert ihm auch den Beſitz von Aegypten, das aber 
erft mit großer. Anftrengung zur Ruhe und Unterwürfigfeit 


gebracht werden muß. In mehrern Gegenden ded Reichs 


trogen jegt die Befehlshaber ver Provinzen kuͤhn und zum 
Theil mit Erfolg’dem Regenten, der feit einiger Zeit forts 
dauernd mit dem Verluft einzelner Landſchaften durch ins 
nere Unruhen bedroht wird, und die Urheber derfelben 
nicht mehr bezwingen Tann, — Die fänmtlichen Oſsma⸗ 
niſch⸗Tuͤrkiſchen Befigungen in Europa, Aſien und Afrika 
haben einen Slächeninnbalt von etwa 50,000 TI Meilen, 
find aber, ungeachter der Schörbeit vieler Provinzen, fo 
ſchlecht beudlfert, daß man die Zahl der Einmohner mit 
Wahrſcheinlichkeit kaum auf zo Milliouen ſchaͤtzeu iann. 


der Europäifchen Staaten w 77: 


Eine Armee von 200,000 Mann kann jetzt nur mit größer 
Mühe zufammengebracht werben, und iſt noch fchwerer in 
Ordnung zu halten. Die Seemacht, welde ehemals im 
Mirtelländifchen Meere oft fo furchtbar war, iſt jetzt aͤußerſt 
verfallen, und hat Feine 20 Linienichiffe. Diefe find ſchlecht 
bemannt, und noch fchlechter bedient, die Bauart ift indeß 
in neuern Zeiten theils durch Zranzöfifche, theils und zuletzt 
durch nn ae verbeſſert. 


9. 46. 


Die Heine Republik Raguſa, am der Kuͤſte von 
Dalmatien, bat fich ohne ale Stürme. und Revolutionen 
in ihrer bisherigen Lage und Verfaſſung erhalten. Der 
Slächeninnhalt ihres Gebieis wird zu 22 DI Meilen, und 
die Zahl der Einwohner zu 56,000 angegeben. Im Jahr 
1779 fol fie 162 Schiffe von 10 bis go Kanonen gehabt 
haben, wahrſcheinlich alle Kaperfchiffe und bewaffnete Kaufs 
fahrer zuſammengerechnet. 


Aus einigen Truͤmmern der Republik Venedis im Ido⸗ 
niſchen Meer, oder. der ſogenannten Venetianiſchen Levane 
te, bildete fih im Jahr 1800 die Republik der fieben 
vereinigten Snfeln, Corfu, Paro, San Mau— 
ra, Theaki oder Thiaqui (das alte Ithaka), Ce, 
phalonia, Zante und Cerigo, welde auch die % os 
nifhe Republik genaunt wird. Frankreich batıe ſich 
dieſe, wie ale ehemaligen Venetianiſchen Beſitzungen in. 
Albanien unterhalb ‚des Meerbufens von Lodrino im Frie—⸗ 
den von Campo Formid 1797 vorbehalten, und fie in drey 
Departensente, Corcyra, Ichalaunrund „vom Uegeiſchen 
Meer ‚. getheilt. Diele würden ihm im Ruͤckſicht des Haus 
dels und ‚anderer Unternehmungen, auch wegen bet vartreffa 


3 Hifkorkfchs ſtatiſtiſche Ueberſicht 
lichen Eichenwälder in Albanien fur feinen Schiffbau. in 


der Folge fehr wichtig geworden .feyn. Die verbündeten 
Ruſſen und Türken eroberten fie aber im Jahr 1799. Eine 


zwiſchen Rußland und der Pforte am aıten März 1800 


geſchloſſene Konvention erklärte die genannten Juſeln für eis 
nen republifanifchhen Staat unter der oberiten Sch ußs 
 boheit der Pforte, die von bemfelben alle drey Jahr 
75,000 Piafter erhalten fol. Die Regierung ward 240 Den, 
putirten aus allen Inſeln übertragen , welche fich zu Corfu 
in einen Senat vereinigten „ und den Namen Ariſti erhielten, 
da fie aus den Vornehmern auf Lebzeit erwählt waren. Eine 
angeftellte Cenfur follte ihr DBetragen bewachen. In der 
Tuͤrkey ward den Unterthanen der Republif gleiche Freiheit 
von Abgaben, wie den Türken veriprochen. Zum Wappen 
wählte man einen Loͤwen -im weißen Felde, der ein geſchloſ⸗ 
fenes Evangelienbuch mit. der einen Pfote hält, mit der ans 
dern 'aber ein Bündel von fieben Pfellen, worüber ein 
Kreuz ſteht. Frankreich und England erkannten diefe Repu⸗ 
blik ſchon in den zu London 1801 gefchloffenen Friedenspräs 
liminarien, und im Frieden won Amiens 1802 ward 
fie and von Holland und Spanien anerkanut. Bald 
nad) ihrer Entflehung brachen aber. innere Unruhen aus’; 
eine Parthey fegte eine Weränderung der erften Verfaſſung, 
ohne Zuftimmung der - Pforte und des Ruſſiſchen Ho» 
fes, durch; Die verdrängte Parthey fuchte fich durch 
Gewalt wieder in Befi zu ſetzen; jest find Ruſſiſche 
und Türkifhe Truppen, auch eine Meine Englifhe Eska— 
dre dazu beſtimmt; die Ruhe und Ordnung wieder 
herzuftellen. — Der Flaͤcheninnhalt fämmtlicher Inſeln 
betraͤgt etwa 35 Quadratmeilen, und die Zahl der Einwohner 
150,000. Sie haben meiſtens vortreffliche Produkte und 
ſind noch · vieler und: mannigfaltiger reicher Hulturen faͤhig . 
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Corfu hat etwa 60,000 Einwohner, wenig Getreide, aber 
viel Del, fchöne Weine, vortreffliche Früchte, Salz, einen 
lieblihen Himmel, eine zum Handel ungemein glüdliche 
Lage mir einem Hafen fir eine zahlreiche Flotte, und ſehr 
gute Seeleute, auch waren bey den Wenetianern, wie von 
den älteften Zeiten ber, die Corfioten die gefchätteften 
Steuerleute und Matrofen. Paxo hat -einen bergigten, 
unfruchtbaren Boden, aber viel Del; die Einwohner Fultis 
viren auch zum Theil das, gegenüber liegende Antiparo, 
welches fruchtbar an Wein, Del, Mandeln , aber menfchens 
leer if. San Maura, mit 16,000 Einwohnern, größs 
tentheils bergigt, har aber ein geſundes, fanftes Klima, Ges 
treide, viel Salz, Del, Wein, vortrefflihe Baumfrächte,, 
und alle Produkte der griechiſchen Inſeln. Cephalonia 
mit 20,000 in der Schifffahrt fehr unternehmenden Einwoh⸗ 
nern, bat viele Helfen, daher wenig Korn, giebt aber jähr- 
Hd) 80,000 Faß Wein, 20,000 Faß Del, eine große Menge 
Rofinen und 6 bis 7 Millionen Pfund Korinthen zum Han⸗ 
del, bat viele offizinelle Kräuter im Ueberfluß, und 
ein aͤußerſt mildes Klima, ohne einen eigentlichen Wins 
ter, fo daß in dieſem Rofen und Nelken bluͤhn, 
alle ſuͤdliche Früchte ohne Wartung im freien Felde 
fortfommen u. fe Theaki ober Thiaqui, von 
6 — 7:00 Einwohnern, bat fehr gute Seefahrer, viel 
Del, Korinthen und Früchte, 3ante, mit 40 und 50,000 
Einwohnern, ift von außerorbentlicher Sruchtbarkeit, giebt, 
außer 10,000 Tonnen Wein, eine ungemein große Menge 
Rofinen, und in guten Jahren 12 Millionen Gentner Kos 
rinthen, viel Del u. ſ. f., Hat audy einen fihern, aber unbes 
quemen Hafen bey der Hauptftadt Zante, ee rigo, im 
Aegeiſchen Meer ; "das alte C ythera ‚ir Seemeilen vol’ 
Kandia, größtentheils aus kahlen Zelfen beſtehend, hat 
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ein Außerft fanftes Klima, wenig Getreide, aber ſchoͤnen 
Wein und gute Viehzucht. — Die Einwohner ſaͤmmtlicher 
Inſeln find bisher ſehr verwahrloſt, roh und verwildert, — 
Berpl, Befhreibung von Venedig. B. 3. ©.44% 
ff. Sraffer St. Saubeurs Befchreib. der ehemal, Des 
netian, Befis. In Sprengels Bibl. von Reifebefchreib, 
B. 3. S. 270 f. — Ä | | 


Geographiſche Lage und Groͤße der Laͤnder. 


v. 27. 


Breite nennt man in der mathematiſchen Geogra⸗ 
phie den Abſtand eines Orts vom Aequator gegen Norden 
oder Süden, der fich nur bis go Grad erſtrecken kaun. Die 
Breitengrade werden nach den Meridianen gemeflen,, und. 

da diefe, wenn man die Erde als eine Kugel anfieht, von 
gleicher Größe, und ebenfalls vdllige Kreife find, fo kann 
man jeden Grad der Breite zu 15 geographiihen Meilen 
rechnen, ‚unter der Vorausſetzung, daß die Erde, das 
heißt jeder Mittagskreis, einen Umfang von 5400 geogra⸗ 
phiichen Meilen habe. — Laͤnge heißt der Abfland eis - 
ned Orts von irgend einem auf der Erde angenommenen 
Punkt weſtlich oder oͤſtlich. Diefer Punkte ift willkuͤhrlich; 
in. den mehrſten Landcharten aber iſt ein durch die Ganaris. 
ſche JInſel Ferro gehender Meridian als der erfte angenoms 
men, Die Längengrade zählt man einge ı um bie Erde ber 


f. 


540,9 


ober nur am Aequator von ‚eben der ‚Größe ſeyn, als die 
‚Grade, ber Mitsagsfreife, nemlich bey, der. ‚beftändigen. Vor⸗ 
queſetzung, had, ‚die Erde völlig kugelrund ſey. Die Gras. 
d der osenannien Breitenlreiſe, welche paraldd nit dem, 


€ # 
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nequator gehen, find es nicht, fondern müffen nad) der Kugelr 
‚geitalt an Grbße abnehmen. Nm Aequator *— man von 15 
zu 15 gedgraphiſchen Meilen dftlich oder weſtlich immer die 


“+ Ränge eines Grades. Allein unter der Breite von Hamburg, 


d. 1. 53034 Abſtand nem Aequator, bat man von 9 zu 9 geo⸗ | 
graphiſchen Meilen oͤſtlich oder weſtlich ſchon einen Grad der 
kaͤnge. So wie man ſich vom Aequator ab den Polen naͤhert, 
werden bie Grade ber Länge immer kleiner. Auf den Englis 
ſchen Landcharten werden die Grade der Länge gemdhnlich. nicht 
rings um die Erde bis 360, fondern nur bis zur Hälfte gezaͤhlt, 
Indem fie von einem zum erften Meridian angenommenen Ort, z. 
B. London oder Greenwich, dſtlich bis 180, und von eben dem⸗ 
felben auch weftlich bis 180 zählen, und daher auch dftliche 
oder meftliche Länge angeben muͤſſen. Auf den Holländis 
(hen Charten finder man noch häufig den erſten Meridian 
Dom Picd auf Teneriffa ab gerechuet. 


8a 

Sowohl die Beftalt der Länder, ala auch bie unregelmaͤßige 
Sorm der Grenzen, erſchwert die Angabe oder Berechnung des 
Klächeninnhalts ungemein, Nur genane trigunometrifch + aſtro⸗ 
nomifche Bermeffungen Fonnen zum Zweck führen, wie fie jet von 
Srankreich, England nnd Dännemart in Deuiſchland aber erft 
bey dem Heinen Herzogthum Oldenburg, zum Theil auch von 
Schwaben zu Stande gebracht find, fo viel Dis jest bekannt iſt. 
Sa ſtatiſtiſcher Ruͤckſicht beguiigt man ſich gewodbnlich mit fols 
gendem Verfahren. Man ſchließt das Rand in Dreyede 
oder Rechtecke ein, findet den Slädyeninnhalt Nach einem 
in Meilen und Theile derfelden genau eingerdeilten Maafs 
ftabe, und legt die einzelnen Stuͤcke derſelden zaſammen, 


fo erpäle man in der Summe den Slächeninuhalt des Gans 
Ä 6 
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zen. Bey einem fehr Eleinen Landftrich koͤmmt mam dabey der 
Wahrheit ziemlich nahe; nimmt aber bas Lanid einen bes 
trächtlichen Raum der Erdoberfläche ein, fo ift dies Verfah⸗ 
sen unzureichend. Um indeß fi der Mahrheit mebr zu 
näbern , nehme man eine Tabelle, weldye bie Groͤße der 
Zonen an geographiſchen Meilen von jedem halfen Breiten: 
grade angiebt. Man findet fie unter andern in Bode 
Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdfugel. Weil, 1786, _ 
8. Zur Ueberſicht dieſes Verfahrens dient folgenise Tabelle, 
welche die Größe der Zonen: von 5 zu 5 Graden enthält, 


Breite, Größe einer geographiſchen DO Meile. | 


— — — 40,361. 
39 us = 39,915+ 
u, 39,165. 
20 — 7 38,117. 
25 — — 36,580. 
30 — —35164. 
J 33,277 · 
40 — — 33,138. 
45 — — 22,762. 
50 —_ — 26,168, 
5 — 123,374 2 i 
60 — — 20,403. 
6s — 17,276. , 
70 — — 14,018. 
75 —— "10,652. 
De —22407. 
IP: a —— 2,706. 
90 0% 177 . 


Aus dem Innhalt eines ſolchen Streifens laͤt ſich nun 
die Groͤße eines Grades mach der Ausdehnung von Oſten 
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nach Weſten leicht finden, denn man braucht den Junhalt, 
welchen die Tabelle fuͤr den bekannten Grad der Breite giebt, 
nur mit dem Umfange bes Streifens, d. i. mit 30 Grad 
zu theilen. Unter 500 Breite iſt z. B. 10 der Länge 
28168 — 72% geogr, Meilen. Die Oberfläche der 
Erde ift bey Berechnung diefer Tafel zu. 9,282,0606 M. 
angenommen worden. 
Die Größe eines Mittelgrabes auf der Erde "beträgt 
57:1732 Sranzdfiiche Toifes, folglich der funfzehnte Theil — 
3811.85, — 23,661 Rheinl. Zuß. Dies ift demnach die Groͤße 
einer geograpbifchen Meile, die nicht mit einer Deutfchen 
Meile vermwechfelt werden muß, da das Meilenmaaß in 
Deutfchland fo fehr verfcieden iſt. Nach dieſer Größe ift 
folgende Meilentabelle berechnet, vorausgefegt, bie 
geographifche Meile fey in 1000 gleiche Theile eingerheilt. 


Namen der Länder Auf einen Verhaͤltniße 
| Grad geben der DM. 
- Beographiihe | 15 1000 
Dänifche 1422, 072 
Sranzdfiiche Myriametres 1x13 548.4 
Alte Franzbſiſche Lieues ‘5 2778 
Sranzdfifhe Seemeilen _ 20 1778 
Großbrittannifche 69% 91234 
Enzlifhe Seemeilen, Lesgues | 20 _ ‚1778 
Seemeilen in der Schifförechnung 60 16000 
Holländifche Meilen 19 1604 
Sstalienifche : 60 16008 
Portugieſiſche 18 1440 
Ruſſiſche Werſte 31045 48349 
Schwedifche 10 489 


Türkifche = 66,85 19753 
— | 6% 


4 | 


Luft, Klima ff 
“9 29 | 
ö Luft, (Gas) heißt jeber permanent flülfig elaftifche 


Körper, der auf feine Weile fich fihrbar, d.h. werer durch 


Drud noch Temperatur in einem tropfbar fläffigen Korper 
darftellen, wohl aber in Gefäßen ſich einiperren läßt, Ats 
mosphärtifhe Luft iſt derjenige Körper, der unfere 
Erde in ‚einer beträchtlichen Höhe, deren Grenzen noch nicht 
genan bekannt find, umgiebt. Sie beſteht, im Ganzen ges 
nommen, aus 2 Theilen, wovon der bey weiten Eleinfte 
nur zum Athemholen der Menfcyen und der Thiere und zur 
Unterhaltung der Flamme oder des Berbrenneng geſchickt iſt, 


der andere weit groͤßere Theil hingegen grade die entgegen⸗ 


geſetzten Eigenſchaften beſitzt, d. h. daß Menſchen und Thiere 
darinn nicht Athem holen, alſo nicht leben kͤnuen, und Feine 
Flamme barinn brennen kann. Jener kleinere Theil beißt 
die reine Lebensluft (gas oxygeney bephleg.fifirte 
Luft) der letztere aber Stidluft (gas azote). Die erfte 
macht etwa Z der ganzen atmofphäriichen Luft aus. 


F. 30 


Nahe an der Oberfläche der Erde ift die Luft im Durchs 
ſchnitt goo mal leichter, als Wafler, oder, wenn man den 

Kubiffuß zu 50 Bf. annimmt‘, fo wiegt ein Kubiffuß Luft 
2 Loth, und eben fo ſtark drückt fie auch auf einen Körper. 
Ihren Drud kaun man mir dem Gewicht einer W.fferfäule 
von 32 Fuß hoch für einerley halten, oder such mir einer 
Duecfilberfäule, die eine Höhe von go Franzdfifchen Zollen 
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beträgt. Auf jeden Quadratfuß Flaͤche draͤckt die Luft dem— 
nad) fo fait‘, Als eine Waſſerſaͤule von 32 Kubikfus, oder 
mit einem Gewicht von 1600 Pf. Verſchiedene Urſachen 
verändern aber die Schwere ber Luft, oder ihre Elaſtizitaͤt; 
fie druͤckt Daher bald mehr, bald weniger, wie dad Steigen 
und Fallen des Barometers beweiſt, deffen Erfinder ein 
Italiener, To ricelli, ein Schuͤler des berühmten Gals 
Lität in der erſten Hälfte des 17ten Jahrhunderts war. 
Bald darauf erfand auch ein Deutſcher, Otto Guericke, 
Bürgermeifter in Magteburg, die Lufipumpe. — Der Drud 
der Luft ift ebenfalls die Urfache, daß wir vermistelft der 
Saugepumpe das Waſſer * bie zu einer Höhe von 32 
Fuß beten koͤnnen, und daß 'ein Heber fogleich zu ie 
aufhört, wenn er höher iſt, ale 32 Suß. 


ey $,: ar. Ä 
Aus San ffure's Verſuchen Ef. deſſen Reiten in die 
| Alpen) erhellt, daß die Luft alıf dem Gebirge nicht fo ne 
fund ſey, als in den Tbaͤlern. Zum Athmen ſoll die See⸗ 
luft die geſundeſte ſeyn. Die kuft ſumpfiger Gegenden, 
and ſolcher Oerter, wo Pflanzen und Thiere faulen, tft die 
ſchlechteſte. Das Athemholen der Menfhen und Xhlere, 
auch das Verbrennen der Körper verdirbt die Luft. Daher 
iſt e8 der Geſundheit fo nachtheilig, wenn viele Menfchen 
in einem engen niedrigen Raum beyſammen wehnen. 
Wird diefer vollends erwärmt, ſo wird er nech ſchaͤdlicher. 
Die erwaͤrmte Luft, als die leichtere, ſteigt in die Hoͤhe, 
und nimmt den obern Theil des Raums ein, ſo daß die 
Menſchen gerade die ſchaͤdliche Luft einathmen. Daſſelbe 
gilt von einem jeden Orte, der eine niedrige fumpfige Lage 
bat, mit vielen Bäumen befeht ift, die den Durchgang ber 
Luft und Sonnenftrahlen hindern. Dies ift auch die Urs 
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ſache verfchiedener in folchen Gegenden herrſchender Kranf- 
heiten , welche durch anhaltende Hitze, feuchte Luft, geringe 
Bewegung ter legtern, durch die leichte und geichwinde 
Faͤulniß thieriſcher und, vegetabilifcher Körper vermehrt und 
verftärkt werden, wie infonderheit die Weftindifchen Znfeln 
beweifen. Ingenhouß und Franklins Beobachtungen 
zeigen, daß die Ausdünftungen der Pflanzen in der Nacht 
die reine Lebensluft verſchlucken, Dagegen im Sonnenſchein 
eine große Menge reiner Lebensluft entwideln, und dad 
reichlich wieder erfegen, was fie bey Nacht verderben. Eben 
daher hatten viele vormals. mit Waldungen dicht befegte Laud⸗ 
firiche ein. fo ungefundes Klima , wie noch jegt fo manche 
große Provinzen in Suͤdamerika u, a. O., murben aber, fo 
wie man jene lüftete, ein gefunder Aufenthalt für Menfchen 
und Thiere. Auf aͤhnliche Art machen ſtillſtehende Gewäffer 
ein Land fehr ungefund , fließende hingegen wirken das Ges 
gentheil, daher ed auch mit der Geſundheit der Einwohner 
ſolcher Oerter, deren Flüffe eine regelmäßige Bewegung durch 
die Flurh und Ebbe leiden, weit beffer ſteht, ale in ſolchen, 
deren Gewäfler Diefe Bewegung. nicht haben, 


- 8 3% 


In unfere Atmosphäre fteigen die Ausdänftungen fo vle⸗ 
ler Körper auf, daß fie Dadurch mehr oder weniger in ihrer 
Maffe verändert wird, und baber ‚auch die Witterung 
der Länder fo merklich verichleden ift, Ueber den Gang der 
letztern koͤnuen bie NMaturforfcher biöher noch wenig 
Beſtimmtes angeben. Sie gleicht einem chemifchen Pro⸗ 
zeß, von dem wis Die wenigften Beſtandtheile Tonnen, 
Vielleicht veranlaffen die forgfältigen und genauen Be⸗ 
obachtungen, die man jegt mir den beften metereologifchen 
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Merkzeugen. anftelit, genauere Nefultate, als bie-biöherigen 
Beobachtungen ber den Bang der Witterung. Die Wert . 
zeuge , weldje dazu dienen, find: das Barometer, Thermo⸗ 
meter, Hygrometer, Eudlometer Eleltrometer u. m. a. — 
Die Niederſchlaͤge der Luft, als Regen, Hagel, Schnee, 
‚ fallen, den Beobachtungen zufolge, nicht überall: in gleicher 
Menge. In Schweden fällt. weit weniger Regen, als in 
England , und noch wenigee , ald in Bengalen , in einzelnen 
Iheilen von Amerifa, u. m. a. Sehr vielen Einfluß: haben 
auch die Winde auf die Witterung eined Landes, Ueber 
offene Gegenden treiben diefe die Dinfte fchnell vor. ſich ‚bin, 
fo daß wenig Regen fällt. Werden die Dünfte aber gegen 
hohes Gebärge geworfen, fo verdichten fie-fich „und fallen 
in Regen, "Schnee und Hagel nieder. Daher rühren auch 
in Gegenden der Erbe, wo der Wind periodiſch eine beſtimm⸗ 
te Richtung bat , der anhaltende Regen der einen, :.umb bie 
anhaltende trodtene Luft der andern Jahrszeit wie z. B. 


auf der erſten Halbinſel Oſtindiens, deren oͤſtlicher Theil - 


Regen hat; wenn auf der weſtlichen die entgegengefette 
Witterung. herrſcht. In den Erdſttichen, wo veränderliche 
Winde herrſchen, iſt die Witterung daher auch vielen und 
oft ſchnellen — — —— 


. 33. 


Der Wind: iſt . eine: ——— ie — des 
Gleichgewichts der Laft. Die haͤufigſte Veraulaſſung dazu 
giebt die Wärme oder Kaͤlte, die den Zuſtand der Luft 
verändert, da: diefe durch jene ausgedehnt, durch Flse 
aber zufammengezogen , ‘im erſtern Falk leichter, im letz⸗ 
tern fdiwerer wird. — Man umterjcheidbet die Winde in 
yerändberlihemd unveränderlihe, Die lei: 
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tern halter in der heißen Erdgegend waͤhrend einer beſtimm⸗ 
ten Jahle zeu an, welches. theils von. ber großen Hige-, 
thells vboir Ber Umdrehung‘ der Erde um ihre Are, berührt, 
und werde? Paffarw indie genaunt. Sie find in. einem 
Theil des Jahrs .bftlich, "in dem andern. weſtlich, werden 
ſchon unter 350 Breite merklich, weichen aber etwas nach 
Norden. oder ‚Süden ab, je nachdem bie. Sonne nord » ober 
ſuͤdwaͤrts des Mequatord ſteht. Oft werden fie in ihrem 
Banhe.dürth hervorragende Landſpizzen, durch Infeln u. ſ. w. 
von ihrer erſten Richtung abgelenft , und mehmen dann eine 
feitwärtsigehende Bewegung , :aber auch regelmäßig wieder 
Die entaenengeſetzte Richtung an. Die Engländer nennen 
diefd Winde Monſoo n s. Sie finden ſich vorzüglich in 
dem Meere zwiſchen Afrika amd Oſtindien. — Beränders 
Kirche Wimde herrſchen nur in. den gemäßigten und 
kalten Erdgeyenden: doch bemerkt man: in dieſen viels 
fättig 3 nach Beſchaffenheit der Lage einzelner Gegen⸗ 
den. and "anderer; Umſtaͤnde, dieſe oder jene Richtung 
des Mindes : häufiger „: :undı daher Hier in -fo ferne 
herrſchende Oſt⸗ oder Weſt⸗Norde⸗ und andere Windſtrl⸗ 
che. — Nach ihrer Heftigfett unterſcheidet man bie 
Winde in ſchwache, mittelmäßige und: farle, die letztern 
nennt man einen Sturm, und, wenu fie eine übers 
aus große Stärke haben, einen Orkan. Die Schnelligle't 
der Winde wird von. den Maturforfchern dur ein 
eigenes Juſtrument, den Winpmeffer (Unemomes 
ter) beſtimmt. Legt der Wind 40 Fuß in einer Sekunde 
zuruͤck, fo nennt man ihn: einen Meinen Sturm ;- bey 60 
bis. go Fuß: kann man ihn fchon einen Orkan nenuen, Die 
Orkane in Oſt⸗ und Weſtinden gehen biß 100 Fuß und 
daruͤber, unb find daher die ſchrecklichſten. — Man un⸗ 
terſcheidet auch Lands und Seewinde,: von welchen 


* 
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die erſtern in der Nacht nach der Ste zu, die lehtern aber 
bey Tage von dieſer auf das Land gerichtet fi find. — De 
Nuten der Winde übertrifft bey weitem den Schaden, den 
fie oft verurfachen ;. fi e reinigen die Luft und fibern gegen 
anſteckende Krankheiten, unterhalten die Verbindung der durch 
große Meere getrennten Erdgegenden u. ſ. f. — Die Rich⸗ 
tung des Windes giebt man gewöhnlich nad) den 4 Haupte 
punten des Horizonte an. Dieſe it aber für die Schifffahrt 
nicht binlänglich . daher der Horizont in 32 gleidye Theile 
eingetheilt wird, welche man bie 32 w indfiride nehnt, | 
und mit Hülfe des K ompaf fe 8 aufgefunden werden, 
der in Europa feit dem Anfarge des 14 Sahrhundertd vors 
zuͤglich im Gebrauch iſt, and zur Erweiterung der EN 
vu ungemein viel Se m. 


ex re 


- Die en eines eandes wis — bes 
flimmt; nicht, wie ‚man lange. irrig annahm, durch die 
geographifche- Lage defielben gegen den Pol oder Aequator, 
fondern durch die Lage der. Gebirge, Richtung der Winde, 
durch den flärkern soder ſchwaͤchern Anbau, durch Walduns 
gen, Gewäffer, Moraͤſte, durch die höhere oder niedere. 
Lage in: der Atmosphäre. m. f. f. Philadelphia bat eine 
geringere nörbliche Breite ald Hamburg, und «doch find 
die Winter dort eben fo -ftrenge. Miele Gegenden Sibirieng, 
die in gleichen Breitengraden mit Hamburg - liegen, 
haben ungleich firengere- Winter. Die Küftenländer und 
Inſeln haben nie fo firenge Winter oder heiße Sommer, 
wovon bie Urfache in der Ausduͤnſtung des Meerwaflers, 
in den Seewinden uf. f. zu fuchen if. — Ebene. Länder 
- haben eine andere Luft und Witterung. als; bergigte. Dieſe 
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find Filter als jene; die Luft iſt aber in den letztern "reiner 2 
und folglich gefünder. als in den erften, zumal wenn fie” viele 
Moräfte enthalten. Die höchften Berge mitten in’ Eiiropa : 
nemlich in Helvetlen ‚ Savoyen, Tyrol‘, Salzburg ‚Karms - 
then u f. f., auch das Karpathiſche Gebirge zmifchen Ungarn 
und Polen find ebenfowohl mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, 
als das hohe Gebuͤrge im noͤrdlichen Europa. In den Thaͤlern 
zwiſchen den Sch nee = und Eis bergen find ewige Eisfels 
der, aus weldyen fi, wie vom Abhange ter Berge, große 
Eisdecken bis in die fruchtbaren Regionen herabfenfeu , welche 
GI e t. ſch er, auch 8 ir n, genannt werben. 


NED Luft‘ und ‚Witterung fo ‚großen Einfluß es den 
— und die Lebensart der Menſchen haben, auch der 
Unterſchied der Gemuͤthsart unter den Nationen zum Theil 
darauf beruht, fo iſt es um ſo noͤthiger und nüßlicher , 
auf ihre — und Werkung in den einzelnen Staa⸗ 
ten genau zu achten. - K Scharffinnige:Bemerfungen. darüber 
findet man - vorzüglich fu Montesquieu de l'eſprit des loix, 
Ti-IH. 1. XIV. ch. IL) Allein man muß fi auch dabey 
vor "fehlerhaften" Urrheilen um fo mehr: hüten, je leichter 
fit begangen werden. Dergleichen find vornemlich: 1) Daß 
"Länder und Gegenden, die unter einerley Parallelzirkel 
liegen‘, auch gleiche Wärmegrate haben. Allein _ die 
Erfahrung zeigt, daß die dftiichen" Gegenden der Norbhälfte 
von Europa und Afien viel Fälrer find, als die weſtli⸗ 
hen unter demſelben Paralletzirkel. Die Kälte nimmt folge 
lich richt nur mit den Breiten = fondern auch mit den Laͤn⸗ 
gengraden zu. Als Urfache davon ſieht man zum Theil. an: 
die weitere Entfernung‘: der dillichern Gegenden vom Meer; 
da der Winter eines Orts um ſo gelinder. iſt, je 
uäher er biefem liegt, (S. Aepini cogitationes de. diftri« 


\ 
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butione caloris per tellurem. Petrop. 1762.) 2) Daß Luft 
und Witterung in ben Norbländern fehr unangenehm und bes 
ſchwerlich, und wohl gar unerträglich Falt fey, Das Gegentheil 
beweifen die gefunden Einwohner derfelben , die babey ein hohes 
Alter erreichen. Der Winter if den nordifchen Völkern nicht bes 
fehwerlicher,, als den füdlichen die Hige, und ‚jene haben einen 
angenehmern Sommer, als. diefe. 3) Daß der Sommer im 
füdlichen Europa beißer ſeyn müffe, als 117 nördlichen, weil 
jenes dem Nequator näher iſt. Allein die langen Sommertage 
des letztern verurfachen oft dad Gegentheil. 3) Daß die an der 
See gelegenen Laͤnder ſehr ungeſund waͤren. Allein die Winde, 
die dort gewoͤhnlich häufiger und ſtaͤrker ſi nd, verbeſſern oft die 
Luft u. ſ. f. — Man Fann übrigens mit guten Gründen bewets 
ſen, day Europa jet wärmer fen, als ehemals, und als eine 
Regel annehmen, daß das Klima eines Landes durch vermehrte 
Kulturen und Vollsmenge milder werde. ©. Politi: :al Dialo- 
gues by D Hume. Hamburg. Magaz. B. 10. S. 607. ff. 
Alles dieſes zeigt ſich auffallend in Nordamerika. Seitdem biele 
große Waldungen ausgerottet und große kandfiriche angebaut 
worden, tft der Winter nicht fo kalt, der Nordiweftwind nicht 
fe Häufig. die Luft gefünder, als ehemals uff S. H. Wils 
liamſons Abhandl. in Transaetions for promot. uſeful 
knowledge. Vol. I. Philad. 1771. Ebelings Erdbeſchr. 
son Amerika im Abſchnuit vom Klima bey jedem einzelnen 
Staate. 
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= di⸗ Oberfläche des feften Landes ift fehr ungleich; bald 
2 fieigt fie allmaͤlig, "bald fchnell in tie Höhe, ſenkt fich dann 
wieder und dehnt fich in Ebenen oder Flächen aus, und die 
niedrigften Stellen find meiftens_ die Seekuͤſten. Gewoͤhnlich 
iſt der mittlere Theil eines Landſtrichs der hoͤchſte, doch 
finden ſich viele Ausnahmen und Ungleichheiten darinn. 
Kleinere Erhöhungen nennt man Anböhen oder Hügel, 
| die beträchtlichen ‚oder ‚großen hingegen Berge, vbwohl 
ohne genau, Beil: mmung. Einzelne Qerge und betraͤchtliche 
Höhen find im ebenen Lande felten, mei :ftens liegen mehrere 
zuſammen, und bilden Gebuͤrge, die man Ber grüden, 
oder Bergletten nennt, wenn fie in langen Reiben forts 
laufen. Dieſe ſchließen Vertiefungen von mancherley Ge⸗ 
ſialt ein, welche Thaͤler oder Schluften heißen. Zus 
weilen laufen kleinere Bergreihen bis zum Seeufer hin nud 
bilden eine hohe felſ igte Kuͤſte und Vorgebuͤrge. In andern 
Gegenden find die mäßigen Höhen vom Meerufer größten: 
theils Sandhigel, Dünen genannt, welche häufig die 
Stelle fünftlicher Deiche vertreten, 3. B. In Holland, an 
der Nordweſtkuͤſte von Deutfchland u. f. f. — Die Thäler, 
welche 1200 bis 1800 Fuß über der Meeresfläche liegen, 
ſollen nah Sauffure die reinfte Luft haben. Auf den hohen Ber⸗ 
gen felbit ift diefe dagegen rauh und Kalt, die Vegetation hört 
daher am denfelben nach und nach auf, und zulegt zeigen 
fib nur kahle Feldmaffen. Die: fehr hohen Berge find bes 
ftändig mit Schnee und Eis bedeckt, die bey vielen zuletzt 
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ebenfalls aufhoͤren, da ſich an ‘den ſchroffen Felewänden fein 
Schnee halten kenn, Die Entfernung von der Erdoberfläche, 
in welcher der Schnee ſich fortdauernd erhält, nennt man 
die Schneelinie,. Diefe hat unter dem Aequator eine 
Höhe von 13,000 Fuß, nähert jich aber von da an der Erd» 
oberfläche immer mehr und liegt unter den Polen auf dem 
Horizont. Mit diefer hört alle Vegetation auf, oder lom⸗ 
men hoͤchſtens noch einige Moodarten fort. — 


S. 36, 

Die großen über die Oberfläche der Erde petbreiteten. 
Bergketten foheinen überall mit einander in ununters 
brochener Verbindung zu flehn. Gelb die Inſeln im 
Meer Fonnen als die Gipfel der auf dem Meersboden forts 
fireichenden Bergketten augefehen werden. Won den Haupts 
fetten ziehen fi) gewoͤhnlich wieder kleinere Bergreihen 
ſeitwaͤrts, die fich zuleßt in die Ebene verliehren. — Die 
Erhöhungen der verfchiedenen Landftriche über einander 
zeigen ſich am beutlichften in dem Laufe der Fläffe. Solche 
Erdgegenden , im welchen ſich Waſſer nach allen Seiten 
verbreitet, nennt man Landhöhen, oder wenn fie von weis 
ten Unfange find, Plattformen; Bergruͤcken oter 
Landrücen aber, wenn fie fid) weit in die Länge erftreden 
und Keine beträchtliche Breite haben, Die höchften Flächen 
oder Plattformen find: in Europa die eine in Helvetien, die 
andere jwifchen dem Don und der Wolga ; in Afien zwis 
{hen den Quellen des Indus, Ganges und Ob; in Afrika 
faſt in der Mitre zu beiden Seiten des Aequators; in Suüͤd⸗ 
amerifa oberbalb ber Quelle des la Plataftroms, und in 
Mordamerifa im Norden ber großen Fanadifchen Seen, — 


Die merkwuͤrdigſten Bergketten find: 1) das hohe 
Norbeuropäifche oder Norwegiſche Gebuͤrge, 
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welches bey Lindenaͤs in Norwegen anfängt, unter dem Na⸗ 
men Landfieldbis 620 nördlich zieht, dann unter dem Nas 
men, Dovrefield von SW. nad NO. dis 63° geht, und 
die. hoͤchſten Norwegifchen Berge enthält; von NRdraas an . 


j unter dem Namen Kdlen die Grenze zwifchen Norwegen . 


und Schiveden macht, und nordoͤſtlich bis zur Küfte giebt. 
2) Das Uraliſche Geb ürge, von welchen ein Theil 
gleichfam die Grenze zwifchen Europa und Afien bildet. Es 
erſtreckt fich vom weißen Meer bis zur Mündung des Obfinf 
ſes, aud) laͤuft ein Theil füdlich bis zur Wolga und von da 
aus oſtſuͤddſtlich zwiſchen Sibirien und Mittelaſien, bis es 
ſich nördlich von Turkeſtan in zufammenbängende Hügel 
verliehrt. 3) Ein hohes Gebirge im ndrdlichen Yudien , 
Tibet und Gachemir , bildet die höchfte Platteform des ſuͤd⸗ 

lichen Afiens, von tvelcher weitlich Reihen durch Perfien, 
ſuͤdlich durch beide Indiſche Halbinſeln, und oͤſtlich durch 
Sinag ziehen. 4) Zwiſchen dem ſuͤdlichen Sibirien und Mit⸗ 
telaſien macht vom Irtiſch an bis zum Ob der kleine 
Allta j mit Schneealpen; vom Ob bis zum Jeniſej ber 
große Altaj mit hohen Gebürgen unter dem Namen 
Kusnez kiſches, vom Jeniſej das Sajaniſche und 
oͤſtlicher das Mongoliſche Gebuͤrge die Grenze, von 


welchen das letztere hoch aber flach iſt, das Hauptgebuͤrge 


hingegen ſuͤdlich gegen Tiber und China hin liegt. Eine 
ſaͤdlichere hohe Bergkette im der Mongoley, Khan gat 
genannt, welche bfilih Korea, wie die Klippen und 
Juſeln gegen Japan bildet, ſchließt mit dem großen 
Altaj bie fogenannte Wuͤſte Gobea ober Chamo 
(Schamo) mit einem Tbeil der mongolifchen Ebenen 
ein, welche eine der hechften Plattformen auf der Erde 
iſt. 5) Das Kaukaſiſche Gebürge , zwiſchen dem Kas⸗ 
yifchen und Schwarzen Meere, bat zum Theil Alpenhdhe, 
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fältt füdlich in Georgien. und ndrdlich gegen Ruſſiſche Step⸗ 
pen ab. Bon diefem laufen Seitengebigge bis nach Arabien, 
und um dad Schwarze und Kaspiſche Meer bis uachEuropa, 
wo »fie. fih von Macedonien aus unter. verfchiedenen Namen 
weirer erſtrecken. 6) Das Karpatifhe Gebuͤr ‚ge sicht 
fih vom Schwarzen Meer ab zwiſchen der Wallachey. Mole 
bau, Siebenbürgen, Ungarn, Polen und Schlefien fort. 
In Schleſien hängt es mit dem Sudetifchen Gebürge 
zufommen, welches mit den Mährifchen und Deftreis 
ch i ſchen ſuͤdlich, wie mit. dem Rie ſen⸗ und Erggebürs 
ge noͤrdlich zuſammenhaͤngt, die eigentlichen Theile deſſelben, 
und auch des Hereyniſchen oder uͤbrigen großen 
Deutſchen Gebuͤrges ſind, das ſich in vielen Windungen 
noͤrdlich, weſtlich und ſuͤdlich durch Deutſchland zieht, im 
Suͤden aber an die hohe Alpenkette ſtͤßt. 7) Die hohe 
Europälfde Alpenferte zieht fi zwifchen und 
durch Helvetien, Deutſchland und Stalin von der 
Mündung des Varfluſſes am Mitteländifchen Meer 
zwiſchen Frankrelich und Genua unter dem Namen der 
Meeralpen nördlih bis zum Po, von da unter 
dem Namen der Cottifhen Alpen oder auch Berg 
Genevre bid zur Quelle der Durance, dann unter dent 
Namen Fleiner Bernhard oder griehifhe Alpen 
mit dem Mont Cenis bis gegen die Quelle ter 
Siere. Von da an zieht ein Theil der Kette ubrd⸗ 
lich gegen den Genferfee mit den böchften Alpen, Mons 
tagnes Maubdited, worunter der Mont Blanc, 
dann meiter nordoftwärts ins Berniſche Oberland bie zum 
Gotthard und bis ind Innere der Schweiz: ein anderer 
Theil beugt fi auf der Norbfeite Italiens herum bis zur 
Suͤdſpitze von Iſtrien, und enthäle zuerft den großen 
Bernhard mit den Peuniniſchen Alpen bis zur 
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Quelle der Rhone, dann die Rh ä ti ſch en bis ir Daelie der 
Piave wovon der weftiiche Theil, oder bie Lep ontiſchen, 
die Furka, den Gotthard, dena bula oder Vogel 
berg, den Sulierberg, das Mormfericoh uff 
enthalten, der dftliche Theil aber das Tyrolergebürge 
anter dem Namen der Trientinffhen Berge enthält, 
bis fich von der Piave an die hohe Kette im Bogen bis Sftrien 
mit den Norifhen oder FZulifhen Bergen im füdlta 
chen Baiern und Salzburg, uud’ mit den Car niſſch en Als 

pen in Kärnchen, Steiermark und Krain herumzieht. 7) Der 
Appennin komme aus der Mitte der Meeralpen hervtt, 
zieht an der Küfte um den Genuefiichen Meerbufen hin, ers. 
firedt fih dann mordöftlich und wieder von Nordweft nad) 
Süpdoft durch Mirtelitalien mit mebrern Seitenreihen genen bie 
Küften, bis er ſich im Neapolitanifchen in zwey Arme, einen 
bftlihern, und einen weftlichern , theilt. 8) Von der hohen 
Alpenkette ab ziehe ſich ein Gebürge in mehrern Wins 
dungen durch das füdliche Frankreich, meiftens zuſam⸗ 
menhaͤngend unter dem Namen der Vogeſiſchen 
Bebürge, Sevennen, und Gebürge von 
Auvergne, bis zur Kette der Pyrenaͤen zwis 
fchen Frankreich und Spanien ‚ bie wieder durch das 
Gtenzgebuͤrge zwiſchen Bitcaya nnd Navarta und mehs 

tern Bergketten im Innern von Spanien bis Gibrale 
tar in Verbindung ſtehn. 9) Der Atlas in Nordafrika, 
oͤſtlich von Aegypten ber munter dem Namen des 
großen Atlas bis Tunis, und Weſtlich von da 
in unter dem Namen des Eleinen bis Gibraltar 
gegenüber. ro) Los Andes, Gordillera de los Ans 
des, auch ſchlechtweg Cordilleras, von der Süpipige 
Amerika’ bis zur Pandenge von Panama, die höchften 
bekannten Gebürge- der Erde, zuweilen in mehrern hohen 
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Ketten neben einander, nahe an ber Weſtkuͤſte bin, längs 
welcher fich eine mäßige Flaͤche von etwa 8 Meilen Breite, 
und dann Bergreihen mit Thälern, von gleicher Breite neben 
der hohen Kette hinziehn. Deftlich Iaufen von den Gordilles 
ren mehrere zum Theil gewiß fehr hohe Ketten feitwärts zum 
Arlantiichen Meer vorzüglich im ndrdlichen Theil von. Suͤd⸗ 
amerika. Gegen den Uequator erreichen fie die größte Höhe, fo 
daß der flache Boden von Quito gegen 9000 Fuß über der 
Meeresfläche liegt, und ed am Fuß des Tſchimboraſſo, des 
höchften Berges der Erde, der über 19,000 Fuß Höhe hat, 
nicht mehr regnet. Mon der Landenge Panama ziehen fie 
durch Mexiko nordöftlid zum Kalifornifchen Meerhufen ; der 
fernere nördliche oder norböftliche Lauf ift unbefannt, 11) In 
Nordamerika erfirecdt fich eine lange Berafette von los 
rida an zuerft im Oſten des Miffifippt, dann aufder Suͤdſeite der 
mit dem großen St. Forenzfirom verbundenen Fluͤſſe bis nach 
Neufhottland, Capbreton und Nemfoundland, — Vergl. 
Gatterers Abriß der Geographie. S. 90. ff. 183. ff. 
202. ff. 226. ff. Geor gi's geograph. phyſik. Beſchreib. 
des Ruff. Reichs. Thl. 1. ©. 97. ff. Torb. Bergmanns 
phyſik. Beſchreib. der Erdlugel, B. 1. Abth. 2. 
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Die Höhe der Berge ift eigentlich eine fenkrechte 
Linie von der Spitze bis zum wahren Horizont, Gewöhnlich 
wird fie indeß durch das Maaß der fentrechten Linie 
von der Spitze berfelben bis zur Oberfläche des freien 
Meeres angegeben, und fo find auch. die bier folgenden 
Angaben zu verfiehen. Man findet fie entweder durch 
unmittelbare geometrifhe Meflung, oder durch Nivelli⸗ 

7- 
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ren, oder mit Huͤlfe des Barometer ‚ welches letztere doch 
nur eine wahrſcheinliche Schäßung if, — = 
1) Die größten Bergböhen find in Südameris« 
fa in der Cordillera de los Andes, in ‘welcher fich — 
auszeichnen: 
- Höhe über der Meeresfläche in Par. Fuß. Nah Molina’s 
Der Tſchimboraſſo, nad) Bouguer, 19,220 Naturgefch. von- 
Der Coragon, — — 14,856 Chili fol der. 
Der Pichincha, — — 14,604 Descabeſado 
Die Stadt Quito, nach Condamine, 8,772 dem Tſchimbo⸗ 
| raffo an ‚Höhe 
Yu die größte Berghöbe koͤmmt dem⸗ nichts nachgeben, 
nach bier zu keiner geographiſchen doch giebt er keine 
Meile, Meſſungen an. 


2) Vom Afrikanſch en Gebuͤrge kennen wir ſehr 
wenige Theile genau. Der Tafelberg am Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung erhebt fih nur 3670 $. über das Meer. 
Der hoͤchſte bekannte Berg ift der Pit von Zeide auf 
der Inſel Teneriffa, deflen Höhe biöher über 12, nnd 
13,000 Fuß, angegeben ward, nah von Humbold's 
neueften Beobachtungen aber nur hoͤchſt mwahrfcheinlich zu 
11,400 F. oder 1900 Toifes angenommen werden kaun. ©, 
von Zach’ 8 monatl. Correfp. 1800, April, ©, 396. ff. 


3) Unter den Europaͤiſchen mersletten zeich: 
nen fih aus: 

Die Pyrenden, deren größted Gebürge der Mar 
bore, wie deffen hoͤchſte Spige der Mont Perdu 
von 1763 Toiſes, oder 10,578 Par, Fuß, nach Widal’s 
und Reboul's Berechnung iſt. Der füdöftlich von dems 
felben liegende Bignemale fol aber, nach la Pegrou: 
fe, 30,749 5 hech — Der Canigou in Rouffils 


0 
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fon, welchen man fonft für den hoͤchſten anſah, bar nach 
Gaffini nur 8718 F. Höhe, und der Mouſſet 8461. 

Das Gebürge in Aubergne in Frankreich erreicht 
mit dem Mont D’ Or nach Gaffini nur eine Höhe von 6288 
5. und der Puy de Dome nur 4902 $. 

Die Hohe Alpenkette zwifchen Oberitalien , Helves 
tien und dem füdlichen Deutfchland iſt unftreitig die furchts 
barfte und höchfte der Alten Welt, obwohl fie den Gorbilles 
rad noch fehr nachfteht. Den hoͤchſten Theil derfelben mas 
hen die Montagnes Maudites in der Savoyſchen 
Baronie Fauffigny aus, die dad Thal Chamouny eins 
ſchließen unter welchen bie Höhe bes 
Montblanc oder Ä 

Mont maudit 14,565. nah Sauffure 
der Uiguiled’Argentire 12,564 » beträgt, nach wels 
Corne du Midi 116705 dem dad Thal 
Gletſcher But 9,470 5 Chamouny 3144 F. 
über der Meeresfläs 

che liegt. 
Dielen folgen. zunächft die Bergfäte zwiſchen dem C. 
Bern und dem Walliferlande nah Trall es Beſtim⸗ 
mung „der Höhen des C. Ben, ©. 145. ff., nemlich 


das Finſteraarhorn 13,234 5. die Frau ⸗ 11,393 
— Stungfrauhorn 12,872 = das Doldenhorn 11,287 
ber Mönd) ‚12,666 » der Niefen ⸗ 7,390 
bad Schredhorn 12,566 » dad Morgenberghorn 6,990 
ber Eiger » 12,268 » ber Höhgant ⸗ 6,834 
das Wetterhorn 11,453 das Stockhorn 6,7767 


der AltEls 11,432 ⸗ 
Die Spitze beym Kloſter auf dem großen 
Bernhard hat nach Sauſſure eine Hoͤhe von 7644 Fuß. 
7 M_ 
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Nach einer Barometer: Beobachtung (S. Tralles a, a. 

9. ©. 151. ff.) beträgt die Höhe | 
des Pettina, als hoͤchſter Spitze des Gotthard 8385F. 
der hochſte Punkt des Weges über den Gotthaxd 6357 = 
ZT Dr ee .e die Grimfel 6570 » 
3 s u 08 den Gemmi 6985 = 
Pr - üb, d. großen Bernhard 7530 2 


Pini giebt dagegen’ die Spitze ded.5eudo für die 
 Hbchfte auf dem Gotthard, und zu 8586 F. an. Das Bünd- 
nerland hat ebenfalls ungemein hohe Bergfäge, aber ſehr 
wenige find gemefien oder berechnet. Der Pit oder Spitz 
Beverin liegt nach Caſſini 12,196 F. über dem Mittel, 
Meer. | i Ä 


Die höchfte Spitze ded Jura in Helvetien iſt die Dole 
in der Ward nah Tralles ©. 154. von 5182 5. Höhn 
Der Mole de Genf hält nad Sauſſure aber 540 F. 
Der Läger- oder Leberberg im C. Zuͤrch hingegen, al 
der. äußerfte Theil der Kette des Sura, nad Ebel, 3985 5. 


Der Pilatus oder Frakmont in Luchrn hat noch 
Pfyffker eine Höhe von 5586 F. Es gebt aber noch 
ähnliche umd beträchtlichere Höhen in verfchiedenen Gegenbde ı 
Helvetiene., Zu 2 


Den Monte Be IlLino ſieht man für den böchften im 
Appennin an, und (häst ihn zu 7878 F.; doch hält der 
Monte Kegnone in der Lombardey 8436 F. dhe. De: 
Aetna liegt nah Saufſure's barom. Meffungen 10,:8> 5. 
über dem Meere, der Veſuv hingegen (nah Galanti’s 
Beichreib. beider Sicilien B. 4. ©. 116.) 3036 8. | 


Deutſchlands hoͤchſte Bergkette iſt wahrſcheinlich 
die Salzburgiſche, welche Hoͤhen von 10,600 F. 
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und daruͤber hat, doch giebt es noch kelne genaue Meſſun⸗ 
gen. An der Rauriſerkette iſt noch auf einer Hoͤhe 
über goco Fuß ein Bergwerk bey Hof. S. Kuͤttners Reis 
fen. 8. IV. ©. 402. ff. Der Glock ner oder Großglods 
ner an der Grenze von Kärnthen und Tyrol halt nach Hoppe 
5000 $. ©. Hanndver. Magaz, 1800, S. 1723. Die größte 
Höhe des Hauptpaffes über den Brenner in Tyrol beträgt 
4481 5. nah von Zach's geogr. Ephem. 1799. Aug. ©. 
167, die Tafel fichte an der Grenze Schlefiens und 


der Lauſitz 3379 8 
der Fichtelberg, wie der vorige nach von 
Gersdorf, 3731 ⸗ 
die Schneetoppe auf dem Rieſengeb., nach 
denfelber®, 4940 ⸗ 
ber Broden auf dem Harz, nach de Luc, 3276 » 
der Schneefopf im Thüringer Walde ,„ 9313» 
der Inſelberg in Zhlringen 5, = 3127 s 
der Rupberg bey Suhla in der Graffhaft 
j Henneberg s 3120 s 


Auch die größten unter allen dieſen Berghöhen verurſa⸗ 
chen dennoch in Rücfiht auf den ganzen Erblörper keine 
bedeutende Unebenheiten. Der höchfte Berg beträgt noch 
nicht einmal ,F,. ded Halbmefferd der Erde; das Bleiloth 
wird aber doch durch die Anziehung der Berge von ber 
fenfrechten Richtung abgelenkt. 
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S: 38 


Die Erhebung und Abfenfung ganzer Länder zeigt fich 
am deutlichfien aus der Lage der Quellen, dem Gefälle und 
der Richtung ihrer Fluͤſſe. Der Hauptfirom gebt immer 
tiefer, als die Nebenflüffe, die er aufnimmt, und eine 
genaue Beichreibung der lu ßgebiete, d. i. der Landſtri⸗ 
che, die ein Hauptfluß mit feinen Nebenflüffen durchftrömt, 
ift jedem Staat zur gehörigen Benugung feiner Gewäffer” 
unentbehrlich. „Die Geſchwindigkeit des Laufs hängt vom 
Abhange des Bodens und der Höhe des Waſſers ab. Das 
Zlußbette hat bey der Quelle immer einen flärfern Abhang, 
wird aber gegen die Mündung hin immer flacher, und endlich 
völlig horizontal, denn im entgegengefeisten Fall verliehrt fich 
alles Waffer und wird jede Strommündung ſeicht. Die 
größten Europälidhen Flüffe, in Anfehung ber 
Känge ihres Laufs find: die Wolga, ber größte Fluß des 
Europälfhen Rußlands, der faft unter 57° N Br, entftehr, 
feine Mündungen bey Aftrahan am Kaſpiſchen Meer unter 
46° ‘2a’ I. Br. bat, in einer Länge zu 1000 Meilen erft 
vom Anfange - bis Kaſan oͤſtlich, und dann ſuͤdlich 
fließt. Der Lauf geht im niedrigſten Strich einer weit⸗ 
laͤuftigen Gegend Rußlaͤnds, wovon der Strom auf 
beiden Seiten viele und To anſehnliche Zuflüffe: er» 
Hält, daß fein Flußgebiet vom füdlichen bis weit in 
den nördlichen gandftrih reiht. Die Donau ent 
foringt. beym MWirtembergifchen Kloſter St. Georg in 
Schwaben, nimmt mehr als 60 ſchiffbare Fluͤſſe, eine Menge 
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kleinerer Fluͤſſe und Bäche auf, und fällt nach einem Lauf 
von etwa 720 Deutfchen Meilen ins Schwarze Meer. Der 
Rhein, welcher im Helvetifchen Buͤndnerlande aus 3 Haupts 
quellen entfpringt, nimmt mehrere fchiffbare größere Zläffe, 
wie den Nedar, Main, die Nabe, Lahn, Mofel, 
Sieg, Wipper, Roer, Lippe, Maas u. a. auf, 
theilt .fich aber in den Niederlanden auf vielfache Weife, und 
bat einen Lauf von etwa 250 Meilen. Die Elbe kann 
nicht nur zu den größten Flüffen gerechnet werden, fondern 
ift auch in Anfehung ihrer Sciffbarkeit einer der fchönften, 
vorzüglich, da der untere Theil noch 16 Meilen von der 
Mündung hinauf fo große Seefchiffe trägt, und ihr ſchiffbares 
Slußgebiet ſich über einen beträchtlichen Theil von Deutſch⸗ 
land erfiredt. — Die Kunſt (Hydrotechnik) muß ins 
deß der Natur fehr oft zu Huͤlfe kommen, wenn eine 
Flußfahrt dem Handel and Verkehr der Einwohner 
eines. Landes gehörig zu Huͤlfe Tommen fol. Oft 
aber vermag fie died nit, wenigftend micht ganz, 
und an wenigen Stellen, wie  fihb bey der Donau 
zeigt. Ein felfigtes Bette und Ufer, ein aͤußerſt ges 
ſchwinder Strom erfchweren die Schifffahrt ungemein, 
daher dieſe hier weit fchwäcer iſt, wie auf der 
Elbe und dem Mhein. Weil man Feine Segel: gebraus 
hen kann, fo geht die Fahre firomauf (der Gegem. 
trieb). äußerfi langſam, und muß durch Pferde bes 
fördert werden, welches die Fracht ungemein vertheuert. 
Das Bette der Elbe und des Rheins iſt reiner, 
ihre Ufer find nice fo gefährlih; nur der. Eidgang 
hemmt. die. Fahrt eine Zeitlang, macht fie oft fehr. 
befchwerlih und gefahrvoll, und verurfacht vielen 
Schaden theild durch, Ueberſchwemmungen, theild durch 
Zerflörung der Bauwerke. am und im Wafler, wel⸗ 
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ches einen ungemein großen Aufwand in Unterhaltung‘ der 
letztern, Bezeichnung des Fahrwaflers u. ſ. w. erfordert, — 
Von den vielen Zöllen, welche die Flußfahrt erfchweren, ſ. 
‚unten. | 


F. 39 


Die großen und Fofibaren Bauwerke zur Einrich⸗ 
tung ſchiffbarer oder künftlicher Ströme, d. i. Kanäle, dies 
nen zwar zunaͤchſt zur Befdrderung des innländifchen Hans 
dels, erleichtern aber auch den auswärtigen. Der ältefte in 
Europa, aber noch mit Stauſchleuſen verfehene, iſt 
die fogenannte Steckenitzfahrt zwifcen Lübel und 
Lauenburg, welche die Trave, und dadurd die Oſtſee mit 
der Elbe und Nordfee verbinde. Die Schifffahrt auf ders 
felben wird mit offenen Fahrzeugen betrieben , dauert aber 
son 2-bid8 6 Wochen, und kann nur für Waaren benußt 
werben , die eben nicht von der Witterung leiden, und nicht 
fehr beeilt werden. — Jetzt gebraucht man überall zur Bee 
förderung der Fahrt auf den Kandlen die Raftenfhlem 
fen. Der Erfinder derfelben ift ein Holländiicher Hydrotekt, 
Stevin, am Ende des ı6ten Jahrhunderts. Mit dieſen 
innen die Schiffe weit vortheilhafter auf eine gewiſſe Höhe 
gebraht und wieder hinabgelaffen werden, Der erfte 
große mit folden Kaftenfchleufen verfehene Kanal war 
(die vielen in den ‚Niederlanden befindlichen ungerechnet) 
der Foniglibe Kanal von Languedok, ber das 
Mittel. Meer mit der Garonne und dadurch mit dem 
Ozean verbinde. Er fängt bey Cette an, fällt bey 
Tonloufe in die Garonne, und ift 122,446 Parifer Klafter 
oder. 54 Franz. Meilen lang: Die Fahrt auf dem: 
felben wird indeß nicht mit Seefchiffen, fondern mit: ans 
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dern Fahrzeugen betrieben, daher die Waaren umgeladen 
werden muͤſſen, welches zu den Mängeln dieſes Kanals 
gehoͤrt. In der noͤrdlichen Haͤlfte Frankreichs wird der inn⸗ 
laͤndiſche Handel durch mehrere nach und nach angelegte Ka» 
näle fehr erleichtert. Dahin gehdren der Kanal d'Or⸗ 
leans, du foing, be Briare, de la Somme, de 
Oiſe, welde letztere in die Seine fällt, fo daß diefe und 
«bie Loire in Verbindung ſtehn. Durch den angefangenen 
Kanal von St. Quentin in Picardie, deſſen Fortfegung 
‚jeßt Bonaparte wieder erneuert, wird bie Dije mit der 
Schelde vereinigt, welche wieder viele Flüffe und Kanäle in 
Flandern und Brabant aufnimmt, und mit der ausgebreites 
ten innländifchen Schifffahrt der Batavifchen Republil in 
genauer Verbindung flieht, — Der Friedrih Wils 
helmsgraben im Brandenburgiihen verbindet die Spree 
mit der Oder, das Flußgebier der letztern mit der 
‚Elbe und Nordſee. S. Buͤſchings mbchentlihe Nachs 
richten. B. . ©, 204. B. 10. © 7. 37. — De 
Holfteinifhe Kanal war biöher ber einzige in 
feiner Art in Europa, deſſen Verbindung zweyer Meere 
durh Seeſchiffe bis go Kommerzlaft bemußt werden 
Kann. Vom Kieler Fidrd bis zur Rendsburger Schleus 
fe it er 4 Dänifhe -Meilen, jede von 20,000 
Rheinl. Zuß lange. Die 6 Kaftenfchleufen deſſelben 
find 116 Zuß lang, 24 Fuß hoch, und 27 Fuß 5 
Zoll breit, von melden 3 die Schiffe bis auf 8+ 
Fuß heben, und die übrigen fie faſt eben fo viel 
‘finfen laffen. ©. Buͤſch's Ueberfiht des Mafferbaues, 
Buh: 32. Buͤſchings woͤchentl. Nachr. 174 ©. 
273 — Großbrittannien erhielt feit 1759 eine 
Menge Kanäle. Der erfte davon iſt der Bridvgewas 
terfchei,r'der ‚größte aber der zwiſchen Edinburg und 
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Glasgow zur Verbindung der Norbfee mit bem weftlichen 
Meere, (S, überhaupt, u. üb. d. Großbr. Kanäle insbeſ. 
unten $. 135. ff. auch Buͤ ſch's Waſſerbau. Bud, 3.) — 
Den ehemaligen Kanalbau Bey Trollpättan in 
Schweden gab man vor einigen Jahren auf, nud fing das 
für einen neuen an, mit weldem die Schiffe die Goͤtha EIf 
bey Trolhaͤttan verlaffen, und erfi nach eiuem Wege vom 
4700 Schwed. Ellen durch einen harten Granitfelö wieder 
in benfelben fommen. Die Höhe des Falles ift 112 Fuß, 
über welchen die Schiffe, die an 150 Tonnen halten Tonnen, 
an einer einzigen Stelle durch 8 Schleufen, jede etwas über 
13 F. hoch, 120 $: lang, und 52 F. breit, gehen, Die 
: größte Tiefe des Kanals, wo man ihn durch einen hohen 
Selfen führen mußte, ift 72 F., feine Waflertiefe 10 5. 
©. Klttnerd Reife. B. 2. ©. 200. fr — Sept macht 
man auch in den Deftreichifchen Erbländern einen glüdlichen 
Anfang mit Vereinigung der sornehmften Zlüffe bis. zum 
| ——— Meer. 


Natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens. Frucht⸗ 
barkeit der Linder. | 


6. 40. 


Klima und Bede⸗ ſind in allen Europäifchen Ländern 
fehr verfchieden „ erleichtern und erſchweren die Kul⸗ 
turen ungemein. Die richtige Beurtheilnng und. Bes 
nutzung des letern erfordert eine binlängliche Kenntnig 
der verſchiedenen Erdarten. Zum. Pflanzenbau ift ein 

Boden von —_n Erdarten der vorzuͤglichſte. Auch - 


+ 
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das Klima oder die Witterung bat großen Einfluß auf dens 
ſelben. Außer den bekannten Dingungsmitteln Tann man 

ihn uͤberdem durch verfchiedene Erdarten , befonders durch die 
Mergelarten,, verbefiern. — Die natürliche Befchaffenheit 
des Bodens wird durch den Fleiß der Einwohner des einen, 
und durch die Zrägheit der Einwohner des andern Landes 
wieder gehoben. Häufig iſt die Unfruchtbarkeit des Landes 
ein natürlicher Reiz zum möglichften Fleiß und zur Maͤßig⸗ 
keit; die Fruchtbarkeit deſſelben hingegen eine Veranlaſſung 
zur Faulheit, weil der Erdboden ohne große Mühe fo viel 
giebt, ald zum Lebensunterhalt nothwendig if, Gehr viel 
hängt aber auch von ber innern Berfaffung und Verwaltung 
eines Staats, der Freiheit und Unfreiheit feiner Einwohner, 
der Sicherheit des Eigenthums und beffen: Benutzung, nebft 
“andern Umftänden ab: Ein Land, deffen Boden unfruchtbar 
iſt, defien Einwohner dagegen frei und fleißig find , iſt ges 
wohnlich reicher, (3. B. Holland, Genua. u. a), als ein 
Staat mit fruchtbaren Ländereien, deffen Einwohner theils 
durch die Güte des Bodens, theild durch bürgerliche und 
religidfe Sklaverey in Trägheit erhalten werden (3. B. Por⸗ 
tugall, Spanien, der Kirchenftaat, Polen u. a.). 


Son der Landwirthſchaft überhaupt, 
g. 41 | 


Aderbau und Viehzucht find die erfien, natürlichften 
und allgemeinften Unterhaltsmittel oder Nahrungsgewerbe 
der Menſchen. Die letztere iſt noch unentbehrlicher. 
Selbſt in Europa, ſowohl im noͤrdlichſten Theile deſſelben, 


— 
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als im andern fehr bergigten Tändern leben die Menfchen, 
ohne Aderbau , blos von der. Viehzucht, Jagd, und Fiſche⸗ 
rey; der Ackerbau kann dagegen nicht ohne Viehzucht bes 
fiehen. Wenn beide in einem Staat mit gehdriger Kennt⸗ 
niß und möglichftem Fleiß getrieben werden, und in gehörls 
gem Verhaͤltniß zu einander ftehen, fo fichern fie den Uns 
terhalt der Einwohner, und find die eigentlihe Grund- 
lage alles Staatswohls, der Quelle feiner Bevölkerung 
und Macht, mie die Örundlage vieler Manufalturen und 
mancher einträglicher Handelözweige. Nationen, welche 
beide mit Ernſt treiben, find gefund, ſtark und beherzt, 
-Dagegen diejenigen, welche ſich größtentheild mit Manus- 
fafturen und andern Kunftarbeiten beichäftigen , gewöhnlich 
törperli ſchwach, unbebherzt und zum Kriege minder taugs 
lich find. Indeß leidet das legtere große Einfchränkfungen. — 
Aderbau und Viehzucht müflen aber im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niß mit einander ſtehen, wenn fid einem Lande recht nüglich 
werben follen. ‚Ohne die legtere wird jener nur kuͤmmerlich 
betrieben ; zweckmaͤßig vereinigt werden beide erft recht ges 
winnreich für ein Land; doch giebt es mehrere Europälfche 
Gebürgsftreden, 3. ®. in der Schweiz, Deutfchland,, zwis 
ſchen Frankreich und Spanien in den Pyrenaͤen, Lappland 
u. ſ. fe, die Feinen Ackerbau geftatten, deren grasreiches 
Berg» und Thalgelände nur zur Viehzucht benutzt werben 
tanır, deren Einwohner daher fi) auch größtentheils von dem 
Produkten der legten nähren., 


9 4% 
Der Ackerbau wird jetzt am beften in verſchiedenen 
Deutfchen Provinzen uno mehrern Theilen des eigentlichen 
England getrieben. In legterm geſchah in neuern Zeiten 
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zwar ungemein viel zur Verbefferung deffelben durch Erfin⸗ 
dung neuer Inſtrumente, mannigfaltige Werfuche mit ver: 
ſchiedenen Arbeitd = und Wirthſchaftsarten, Praͤmien zur 
Unterſtuͤtzung und groͤßzern Ausbreitung berfelben , durch 
dkonomiſche Geſellſchaften u. ſ.f. Mehrere Gegenden Deutfchs 
lands folgten diefem Beyſpiel, und einzelne brachten es bis⸗ 
her ſchon ziemlich weit in Vervolllommnung deſſelben. Allein 
nicht nur in legterm, fondern auch felbft in Großbrittannier 
wird doch der Ackerbau noch in vielen Provinzen zu fehr 
nach alter Art getrieben, und feine DVerbefferung durch eine 

Menge fchädlicher Einrichtungen, 3. B. Gemeinweiden e 
mannigfaltige Beſchraͤukung der Eigenthumsrechte, u. dergl. 
verhindert oder gar unmdglihd gemacht, Wenn gleih Enge 
land im achtzebnten Jahrhundert eine Zeit lang einen großen 
Ueberfluß an Getreide hatte und ausführen fonnte, fo hat 
dies doch mit der großen Vermehrung der Volksmenge und 
Ausbreitung der Manufakturen in den legten 30 bis 40 
Jahren ſo abgenommen, daß es jetzt oft einem druͤckenden 
Mangel ausgeſetzt iſt. — Die eigentlichen Europaͤiſchen 
Vorrathskammern in Anſehung des Ueberfluffes an Les 
bensmitteln zur Verſorgung anderer Länder, die Mans 
gel daran haben, find jetzt Rußland; das ehemalige 
Polen ; Preußen ; die Däntfchen Inſeln, Seeland , 

Fyen u. ſ. fe die viel nad Norwegen ausführen; eie 
nige Theile von Deutfchland, vornemlich Pommern , 
Mecklenburg, Holftein, Magdeburg, Braunſchweig, Hil: 
deöheim, einige Aheinländer, Baiern, Schwaben u. ſ. f.; 

und Sicilien. Daß aber in allen dieſen der Aderbau 
noch einer großen Verbeſſerung bedürfe, und der Staat 
aus mehren Gründen größere Vortheile, als Bis 
jest, von demfelden haben Fbnnte, ift nicht zu leugnen, 
Die übrigen Europaͤiſchen Länder, England, Frankreich, 
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die Batapifche und Helvetifche Republik, mehrere Italieniſche 
Länder, Spanien, Portugal, Norwegen, Schweden uf. f 
bedürfen mehr oder weniger, entweder für beftändig, “ober 
von Zeit zu Zeit, der Zufuhr von jenen. Bey einigen, als 
den Niederlanden, Helvetien, Norwegen und Schweden, 
macht. die Naturbefchaffenheit oder große Volksmenge einen 
folhen Aderbau, wie er zur binlänglihen Verſorgung der 
Einwohner nöthig iſt, unmöglich. In den übrigen hingegen 
rührt der Mangel von der Vernachläffigung deffelben , oder 
von fehlerhaften Manfregeln der Regierung und Einſchraͤn⸗ 
Zungen der Eigenthumsrechte , oder fhädlichen Einrichtuns 
gen in der Landeöverfaflung ber. J 


8. 43 . 


Eine jede Regierung muß zufoͤrderſt auf bie hinlaͤngli⸗ 
che Verſorgung des Landes mit Lebensmitteln bedacht ſeyn. 
Dieſe wird zunaͤchſt am ſicherſten dadurch erreicht, daß die 
eigene Landwirthſchaft mit der fortſchreitenden Vollsmenge 
und dem zunehmenden Wohlſtande der Einwohner gleichen 
Schritt Hält. Wo dies nicht geichehen Tann, muß die Zus 
fuhr von andern Ländern ber auf alle Weiſe erleichtert wers 
den. Ob man aber ein Land, defien Aderbau feine Eins 
wohner in guten Jahren hinlaͤnglich verforgt, dadurch 
gegen alle Unfaͤlle, Mangel und Theurung ſichern koͤnne, 
daß man bey hinlaͤnglichem oder überflüffigem Vor⸗ 
raih die Ausfuhr verbietet, die Preiſe beſtimmt, den 
Verkauf im Lande. auf den Märkten, oder von einer 
Provinz zur andern, gewiffen - Vorfchriften unterwirft, 
bald frei läßt, bald wieder einfchränft m. ſ. f·, ift eine bis⸗ 
her noch immer fehr verſchleden beantwortete Frage, beren 
bier aber nur im Allgemeinen gedacht werden Tann Gie 
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ward ehemals in Frankreich in einer Menge von Schriften 
bald bejaht, bald verneint, und eben dies geſchieht noch 
fortdauernd in England, Deutſchlaud, und in andern Laͤndern. 
Waͤhrend eines völlig freien Getreidehandels im ızten Jahr⸗ 
hundert war Frankreichs Ackerbau blühend, und Fonnte man 
eine Menge Getreide ausführen, In eben der Zeit herrſch⸗ 
ten in England mannigfaltige. Einfchränfungen,, hatte das 
Land Mangel und warb zum Theil von jenem verforgt. 
Mit dem ıgten Jahrhundert fieng dagegen in Frankreich ein 
Zwangsſyſtem an, welches Mangel und zuweilen druͤckende 
Hungersnoth zur Folge hatte; in England aber hob man die 
meiſten Einſchraͤnkungen auf, befoͤrderte die Ausfuhr durch 
Praͤmien, ſah der Ackerbau aufbluͤhn und gewann bald große 
Summen durch betraͤchtliche Ausfuhr, obwohl nur bis gegen 
das letzte Drittheil des angefuͤhrten Jahrhunderts, da ſich 
die Lage der Sache, indeß aus andern Gruͤnden, veraͤnder⸗ 
te. Die Geſchichte des Getteldehaudels vieler anderer Laͤn⸗ 
der giebt aͤhnliche Reſultate. Die verſchiedenen Deut⸗ 
ſchen Staaten fuͤhrten bisher großentheils fortdauernd 
einen ber ſchrecklichſten Kriege gegeneinander, indem 
fie ſich gegenfeitig die Subſiſtenz durch Kornfperren 
auf Alle Art erfchwerten. Vernunft: und Erfihrungss 
gründe ſcheinen aber doch hinlaͤnglich zu beweifen , 
daß durch Sperren und Zwangsſyſteme noch nie ein 
fand gegen Mangel geſichert fey, daß man: nur 
von einem freien Handel eine binlänglihe Verſorgung 
erwarten Tonne, -theild weil nur dieſer den eigenen 
Aderbau gehoͤrig belebt und unterhält, theils auch) 
weil nur dadurch die ‚gehörige Zufuhr gefichert wird, S. 
Memoires de l’exportstion et importation des grains 
par Dupont, Soiflons. 1764. De la legislation et du 
commerce des grains par Necker, Paris 1775. Dialo- 
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gues ſur le commerce des bles par Galiani. Paris 1770, 
auch Berlin 1795. Smith’s Unterſuchung der Natur und Ur⸗ 
fachen von Nationalreichthämern, B. II. S. 116. ff. Reima- 
rus über die Freiheit des Getreidehandels. Hamb. 1790. 8. 
Muͤnchha uſen vom freien Kornhandel. Hannov. 1772. 8. 
Die Freiheit des Getreidehandels, in einem Gutachten erörtert 
von G. P. H. Norrmann. Hamburg 1802. 8. 
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Getreide nennt man infonderheit diejenigen Gras: 
arten, deren Saamen groß und mehlreich find, und daher. 
vorzüglich zur Nahrung der Menfchen und Thiere dienen. 
. Die Gewinnung defjelben ift ein Gegenftand des Ackerbanes, 
folglich eined beträchtlichen Theils der Landwirthſchaft. Man 
begreift gewöhnlich darunter: Weizen, Dinkel oder Spelt, 
‚Gerfie, Hafer, Hirfe, Buchweizen oder Haldeforn , und 
Reif. — Der Marts oder tärfifhe Weizen ift in Amerika 
einheimifh, von dba aus aber infonderheit in Afien und 
Afrika fehr gefchwinde verbreitet worden. In Europa baut 
man ihn bis jest am flärfften in Portugal, Spanten , Ita⸗ 
lien , Sranfreich und England ; in Deutfchland zieht man ihn 
nur in einigen Gegenden. Ein Stengel: defjelben treibt bey 
binlänglibem Raume drey bis vier Aehren, deren jede 300 
bis 600 Körner enthält. Dieſe geben ein fehr gutes und 
wohlfchmecendes Mehl. Die Kultur vdeffelben ift daher 
ſehr einträglih, zumal, da er auf den fchlechteften 
nnd unfruchtbarften Feldern, infonderheit auch auf 
Sandboden,, fehr gut fortföimm. ©. von Ju ſt i' 8 
neue Wahrheiten zum Vortheil der Naturkunde, St. 
11. ©, 3547. f. deſſen fortgefegte Bemühungen zum. 
Borth, der Naturk. Str 2, ©, 191, fe In JItalien untere 
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fcheidet man den fechs = und dreimonatlichen , wovon jener 
der größte iſt. Aus beiden bereitet man dort die fogenann- 
te Polenta, die ber Staliener dem Brod vorzieht, und bey 
weitem bas wichtigfte Nahrungsmittel der niedern Stände 
iſt. Er läpt fih auch zu Branutwein und Zuder benugen — 
Reißbau bat Europa nur in Spanien, Neapel, Ober⸗ 
Stalien, im türkifhen Reich und in Mähren. In Deutſch⸗ 


Iand machte man in den Kurfächfifhen und Luͤneburgiſcheu 


Ländern vortheilhafte Verſuche damit, fäete im April, ernd- 
tete im Auguſt, und fand, daß er ſich auf einem gutgebünge 
ten Felde eben fo vervielfältige, wie anderes Getreide, In⸗ 
deß kann der Reif in Deutfchland Feinen naflen Boden vers 
tragen, den er im füdlichen Europa und andern Ländern ver⸗ 
langt, wo er dadurch das Klima fehr ungelund macht, wels 
ches auch die Vorrheile des Reißbaues fehr vermindert, die 
Montesquieu in dem Efprit des loix P, IH. I. 23. c. 14 
angiebt. ©. auch Keißlers neuefte Reife. Th. 1. S. 346. 
f. Hamburg Magaz. B. 1. ©. 442 ff. Der meifte Ref 
koͤmmt jegt aus Nordamerika zn und, und die Engländer 
giehen ihn in neuern Zeiten zuweilen auch aus Oftindien , 
woher fie vorzüglich in den letztern Jahren eine große Menge 
erhielten, | 


t 
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Die große Vermehrung des Geireldes hängt, außer der 


Witterung und andern Umftänden, theils von der natürli: 


hen Beſchaffenheit des Bodens, theils von ber Beart 


beitung defielben, der Linterbringung des Saamens, und 


der Befchaffendeit des lettern ab. Der Freih. P. von . 


Hohenthal ließ ein Feld von 6650 len, jede vor 
2 Leipz. Schuh, mit 10 Megen Dresdner Maaß Sprit 
oder Dinkel befüen und erndtete davon 12 Schiffe, 2 
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Viertel und 2 Metzen, (1 Scheffel ZZ 16 Metzen, 1 Metze 
— 4 Maͤßchen) folglich das Zwanzigfache. Dennoch Fonnte 
man dabey zrechnen, daß von der Ausſaat 9 Metzen ver⸗ 
dorben waren, Eine Metze folglich den geerndteten Saa⸗ 
men gegeben, und ſich 200faͤltig vermehrt habe, S. O ek v⸗ 
nomiſche Naſchrichten. ©, 133. ff. 198. ff. die noch 
andere merkwuͤrdige Beyſpiele ennhalten. — In dem frucht⸗ 
baren Boden der Ukraine vermehrt ſich der ausgeſaͤete Rog⸗ 
gen in guten Jahren 11 mal, und in außerordentlich guten 
Jahren wohl 15 — 17 mal. Junker von der natürlichen 
Beſchaffenheit der Gegenden zwiſchen dem Don und Duepr, 
in Muͤllers Samml. Ruf. Geſchichte B. 9. S. 20. In 
Holſtein erndtet man nach dem Unterfchiede des Bodens das 
te bis 14te Korn. Sn. Schweden, rechnet man im: Durchs 
ſchnitt nur auf das ſechſte. In der Spanifchen Provinz Jaen 
trägt die Gerſte 15 — 20 fach, ber Walzen bey ſchlechten 
Erndten ıofah.  Bäfhings Magaz. B. 2. ©, 39 fe 
In Granada, im Gebirge Ulpujarra trägt der Welzen ı2 
bis 14; der Roggen 10 bis 20, der Mais 50 bis gofältig. 
Ebendaf: S. 37. In der Moldau trägt in fruchtbaren 
Jahren der Weizen 24, der Roggen 30, die Gerfte Go, 
und die Hirfe goofältig. Ebendaf. B. 3. ©. 568. Mils 
Jer, Gärtner zu Cambridge, fäete im Junius Weizen, 
zertrennte die jungen Pflanzen in 18 Theile, verpflanzte 
jeden befonders, nahm die Theile im September noch eins 
mal vor, und von neuem im April des folgenden Jahres. 
Dadurch erhielt er aus einem einzigen Korn 21,109 Aehren, 
und 576,840 Körner. Philosoph. Transactions for the year 
1768. S. 203. Manche Aeder: in verfchiedenen Ländern ges 
ben dagegen das auögefäete Korn kaum dregfach wieder; 
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F. 46. 

Wenn das Getreide hinlaͤnglich reif iſt, ſo wird es ent⸗ 
weder mit der Senſe abgemaͤhet, oder mit der Sichel ge⸗ 
ſchnitten, ſodann getrocknet? in Garben gebunden, einge⸗ 
fahren, in Scheumen gebanſet, oder in Fie men unter 
freien Himmel gelegt, gedrufchen, gereinigt , und durch Staub: 
mühlen weiter von Unreinigkeiten befreyt, — Den Saamen 
bewahrt man gewöhnlich auf Kornbbden auf. — Hier 
verdient aber auch die in ganz Rußland, -und felbft in Sie 
birien gemeinäbliche Gewohnheit, die Garben vor dem 
Yusdröfchen gu ddrren, bemerkt. zu werben. . Die Ruffi⸗ 
(de Korurie oder Darre ift eine. hölzerne Hätte. vom 
sufammengefchlagenen Balken, mit einigen verfchließbaren 
Deffuungen In den Seitenwänben, inwendig mit. vielen Quers 
fangen. Neben diefer, Hütte (Rie) ſteht ein gemauerter 
fen mit Zuglöchern gegen jene. Die Garben werben über 
den Stangen aufgehangen, der heiße Rauch von dem lange 
ſamen Feuer des Dfens macht ‚fie ſchwitzen, die Dünfte aber 
ziehen durch bie Seitenlöcher ab, Die Körner werden dadurch 
Heiner, vor Kornwürmern bewahrt, zum Aufbehalten in 
Magazinen gefchicter, unverderblih für lange Seereifen,, 
und doch zur Saat nicht unbrauchbar. Indeß iſt der Auf⸗ 
wand von Holz fehr groß, und macht dies Werfaßren t in 
andern Ländern zu koſtbar. — 

‘ Außer dem Brod gewinnt man aus dem Meizen bad 
fogenannte Kraftmehl, oder die Stärfe (Amidon), wors 
aus man wieder Obiaten, Puder, Kleiſter, theild zur 
Waͤſche, thells zur Färberey, auch manches Backwerk und 
m. a. bereitet. Aus dem Dinkel oder Spelz verfertigt 
man ähnliche Sachen. : Den Roggen benußgt man, außer 
dem Brote, zur —— eines Branutwein; dle 
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Gerfte vorzäglih zum Bierbrauen und zur Bereitung vers 
ſchiedener Granpenarten, bin und wieder auch zum 
Brode. Hafer, Hirfe und Buchweizen theils zu Mehl, theils 
zu Grüße; Hafer auch befonderd zum Futter für Bieder 
und, wie die Gerſte, auch für anderes Vieh, 
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Sutterfräuter nennt man alle Pflanzen, die vor⸗ 
zuͤglich zu eier guten Nahrung für die Hausthiere dienen. 
Sie wachfen entweder wild, oder werden durch Kunſt gezo⸗ 
gen , und machen baher einen Theil der landwirthſchafilichen 
Kultuten aus. Die beften find. Diejenigen , welche bfter im 
Jahr abgefchnitten werden fönnen, und eine gefunde Nahrung 
geben Man theilt fie in Gräfer, und in Pflanzen mit 
Schmetterlingsblumen, Jene find infonderheit bauernde Pflans 
zen, wie der MWiefenhafer, das Schaafgras, auch daß Rays 
grad der Engländer, w a. Die letztern haben mehlreichere 
Saamen , als die Graͤſer, wie die verfchiedenen Kleearten, 
Suzerne , Efparzette, deren Dauer verfchieden if 
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Unter den Bärtengewächfen verdienen Hier infon» - 
derheit, wegen ihres ausgebreiteten Nutens, folgende be» 
mertt zu werden Die Kartoffeln ein wohlthätiges' 
Surrogat des Brodes, und ein unfchäßbares Sicherheits⸗ 
mittel gegen Hungersnoth , wurden zuerfl 1585 durch. Eng» 
länder aus Virginien in Nordamerita nah Europa. ges 
bracht. Noch im Jahr 1616 aß man fie ald Seltenheit 
an ber föniglihen Tafel in Paris; 1710 wurden fie im 
Wirtembergifchen bekanut; 1717 kamen fie nad Sachen; 
feit 1726 baut man fie erft in Schweden, und in man⸗ 
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chen. Deutſchen Provinzen; in andern Europaͤiſchen Ländern 
fieng man erft weit fpäter mit dem ftärfern Anbau und der 
allgemeinen Benußung derfelben zur Nahrung an. Außer dem 
Gebrauch ihrer verihiedenen Arten zur Speile für Menfchen 
aller Stände und zum Viehfutter, benugt man fie auch zur 
Bereitung der Skaͤrke und des Puders, wie mit vielem Vor⸗ 
theil zum Branntweinbrennen. — Die Eich orie, ein Sur: 
rogat bes Kaffee, ift ein Salatgewaͤchs, das man in Gärs 
ten und Feldern baut, deſſen Wurzeln in einem eigenen 
Dfen gebaden und dann feingemahlen werden, 
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Von den Baumfruͤchten, woran jebt die Euro, 
päifchen Länder fo reich find, gehdren ihnen äußerft wenige 
eigenthuͤmlich; die meiſten derielben kamen nach und nad) 
von Aften und Afrika nach Griechenland und Italien, von 
da nad) Spanien, Portugal und Frankreich, von wo aus fie 
fih in bie übrigen Länder verbreiteten. Die Aepfel und 
Birnen ſtammen aus Syrien, Aegypten und andern Gegen: 
‚den ber. Aus beiden läßt fich ein guter Obſtwein bereiten; 
befonders ſchaͤtzt man den Nepfelwein (Ender) fehr; auch 
gewinnt man einen guten Effig (Cydereſſig) aus 
diefen Früchten. Aus manchen Franzbſiſchen und Deuts 
ſchen Provinzen gehen jährlich viele Schiffsladungen dies 
fer Fruͤchte nah Holland. Ind nördliche Europa und 
Rußland, — Die Aprilofen kamen aus Epirus; die 
Eitronen und Pomeranzen aus Mittelafien und ers 
fien, die Feigen aus Aſien, die Granatäpfel aus Kars 
thago; die Kaftanien, deren Frucht jetzt in den ſuͤd⸗ 
lichen Europäifchen Ländern ein fo wichtiges Surrogat des 
Brodes iſt, und bie und da ber geringern Volksklaſſe 
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während eines Theils des Jahres faſt ganz dazu dient, von 
Caſtania in Magneſien, einer ehemaligen Macedoniſchen 
Landſchaft; die Kirſchen (lat. cerasus) von Cereſunt ix dem 
Aſiatiſchen Pontus; die Mandeln aus Afien; die beflen 
Nüffe, nemlich die welfchen ans Perfien, und bie großen - 
| Hafelnüffe, oder Avellana, aus Pontus; die Dliven aus 
Paphos auf der Jnſel Cypern; die Pfirfchen aus Perfien; 
die Pflaumen aud Armenien und Syrien; die Quitten aus 
Eydon auf Creta oder Gandia. Je weiter nördlich , defto 
mehr nehmen dieſe Baumfrächte an Menge und Güte ab, 
und der ndrdlichfte Theil von Europa hat Feine derfelken, 
dafür aber Staudengemwächfe mit eßbaren Beeren, und diefe 
zum Theil in großer Menge. Der Maulbeerb aum ift 
nicht ſowohl feiner angenehmen Frucht‘, als vielmehr feiner - 
Blaͤtter wegen wichtig, weil diefe die befte Nahrung der 
Geidenwärmer find, Infonderheit die weißen. — Aus den 
Kirſchen bereitet man in der Schweiz den befannten Kirfche 
geift oder das Kirfhenmwaffer, das in Menge vers 
fandt, und in mehrern Ländern fehr gefucht wird. Die 
Kirfchen = und Pflaumenbäume geben ein Gummi , : welches 
ftatt des Arabifchen häufig in der Faͤrberey BEER wird, 
Der Wallnußbaum giebt: ein vortreffliches Holz zu Tifchlers 
arbeiten, und aus ber gruͤnen Schale der Wallnüffe läßt 
fih Eine gute ſchwarze Farbe ziehen; überdies * die 
Fruͤchte das Nußdl. 
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Das Baterland des Weinſt ocs iſt gewiß Aſi ien, 
von ba er erft nach Grlechenland, dann nad Stalien, 
ins. fädliche Frankreich u. ſ. w. verpflanzt ward. Miele 
Europätfche Länder, wie Stalin, Ungarn, Franfreich 
‚ und Spanien verdanken ihn den Mömen ©, Hamb. 
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Magaz. B. 5. S. 639. f. Die Europaͤiſchen Weinlaͤnder 
find jetzt: Portugal, Spanien, Frankreich, einige Land: 
fbaften der Schweiz, Stalien, das füdliche und weſtliche 
Deutfchland, Ungarn , die Osmanifchen Provinzen ‚bis zum 
zoften Grad nördlicher Breite. Wenn auch noch weiter nörds 
lich bie und da Wein gebaut wird, wie 3. ®. in Deutſch⸗ 
land im Trierifchen,, Collniſchen, Hananifchen, in Böhmen, 
Schleſien, Suchſen und Brandenburg , fo reifen doch. bie 
Zrauben felten, uud gewinnt man ihn weder In der Menge 
noch von der Güte, wie in jenen. — Für, Frankreich, Spas 
nien, Portugal, einige Deutfche Länder und Ungarn ijt der 
Wein ein Außerft wichtiges Produkt, deffen Ausfuhr viele 
- Millionen Thaler ins Land zieht, auch ift die Kultur deſſel⸗ 
ben der Vevdlferung weit zuträglicher, als der Aderbau, 
obwohl Feine fo fichere Grundlage des Staatswohls wie dies 
‘fer; denn der Weinbauer ift felten wohlhabend , und felten. 
ein guter Hauswirth. Nach dem Discours sur les vignes. 
Dijon 1756. Tann eine Franzdfifche Meile Ackerland nur 1390. 
Leute beichäftigen .und ernähren ‚eine Meile Weinberge bins 
gegen 2604 erhalten ; die Snbfiftenz. der: letztern ift aber auch 
weit. unficherer., — Die getrod'neten Weintrauben, Ro fis 
nen, bie auf verfchiedene. Art bereitet werden , find fir 
Portugal, Spanien u. f. fs ein wichtiger Gegenftand - des. 
Handels. Die Korinthifhen Rofinen, ſchlechtweg Korims 
tben genannt, von einer fehr Heinen Traubenart bereitet, 
kommen in. größter Menge von Zante, find. auch auf vers 
fchiedenen Inſeln des — und in einigen Gegenden 
IE haufis 
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Man unterfcheidet die Baͤume, die dazu — werben, 
in Laub s und Nadelhoiz. Jene verlicehren ihre Blätter im 
Herbft, diefe wechfeln ihre Nadeln (den Lerchenbaum ausges 
nommen) etwa nach 3 Fahren. Das dfiliche, das noͤrdliche 
Europa und Deutfchland find am reichfien an dieſem wichtia 
gen Material für alle Arten des Baued und der Feurung „ 
haben die ſchoͤnſten MWaldungen, und führen den übrigen 
Europälfchen Ländern jährlich eine ungemein große Menge 
zu, welches den Holzhandel für Deutfchland, Norwegen „ 
Schweden, Rußland, Preußen und Polen fo wichtig macht. 
Nur hat die Vernachläffigung einer guten Forftwirthichaft 
manche Theile diefes Länder ihred ehemaligen Reichthums faft 
ganz beraubt, und bedroht manche mit. einem ſchrecklichen 
Mangel, oder läßt andere diefen auch ſchon jetzt empfinden. 
Dies macht die Surrogate fowohl zum Ban, wie zum Brens 
nen dringend mdthig, und eben fo fehr eine größere Spars 
fanifeit und vortheilhaftere Benugungsart durch Spardfen , 
Sparheerde u. ſ. f. — Die Eiche, für den Haus: und 
Schiffsbau eine der wichtigſten Baumarten, deren Holz in ſenk⸗ 
rechter Lage ungemein viel träge, aber zum Brennen und’ 
Merkohlen weniger brauchbar ift, gebraucht 200 Jahre zu 
ihrer Vollkommenheit, und kann überhaupt ein Alter yon; 
500 Fahren erreihen. Das flärkfte Holz giebt fie auf eis 
nem lodern, mehr trodenen als feuchten Mittelboden, 
Steht fie gegen die Mittagsſelte, fo giebt fie ein ſtaͤrke⸗ 
res Holz, als am der Nosdfeite eines Abhanges oder Wal 
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des. Auch die Zeit der Faͤllung entſcheidet in Anſchuug bes 
Holzes ſehr viel. Verſnche beweiſen, daß Eichenholz im Des 
zember und Januar gefaͤllt, am ſaftreichſten und ſchwerſten; 
im Februar, Merz, Oktober und November minder ſaftreich 
und ſchwer; im April, May, Anguft und September noch 
leichter; im Junius und Julius am leichteflen fey. Nicht. 
nur die Rinde, welde man auf den fogenannten obs 
müblen zerkleiet, fondern auch, die jungen Blätter, 
Zweige und die noch nicht naßgewordenen Sägefpäne, 
dienen zum Gerben des Lederd. Die Eichebn geben eine 
gute Schweinemaft, dienen auch wohl gerdflet zum Getränf, 
Die Blätter und Zweige der Eichen leiden durch den Stich 
einer Weſpe, weicher Auswuͤchſe verurfacht, Galläpfel 
genannt, die man am beften aus Ungarn und der Levante 
erhält, und in großer Menge in den Faͤtbereien, zur Dinte 
5, ſ. f. gebraucht. Knopperu nennt man eigentlich dies 
jenigen, welche an den Blättern und Früchten hervorkommen, 
und man vorzüglich and Ungarn und Mähren erhält. — Die 
Tannen und Fichten, von eben fo audgebreiterem 
Nutzen, ald die Eiche, find reich an einem feiten Saft, 
der unter dem Namen des Harzes befannt if. Gie 
baben nur eine Nadel, die gemeine Kiefer zu. 
der Lerhenbaum und die Ceder bingegen Büfchel 

von Nadeln, Die Tanne dient wegen ihres geraden und 
hohen Wuchſes vorzüglih zu Echiffsmaften, außerdem 
auch zum Bau = und Brennholz. Ihre Rinde und Zapfen 
‚ geben den gemeinen Terpentiv. Der ähte Ters 
pentin hingegen kommt von dem eigentlichen Terpens 
tinbaum auf der Inſel Shio, welcher von alen Sei⸗ 
ten mit ber Art angehauen wird,. um am Ende des us 
nius dieſes Harz zu fammeln, Den Venetianiſchen 
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Terpentin gewinnt man jährlih vom Fruͤbling bie Sep⸗ 
tember durch Anbohren. des Stammes. Den fogenannten 
Straßburger Terpentin hingegen erhält man von 
der edlen-und weißen Tanne aus den Beulen, die fih an 
der Rinde des Baums anfehen. Aus dem. Zerpentiu zieht 
man. 'wieder ben Geift oder Spiritus ab, wobey das 
Kolophonium oder Ge ig enharz zuruͤckblelbt. — 
Die Fichte oder Rothtanne von ihrem weißroͤthlichen 
Holze, hat eine zum Gerben brauchbare Rinde, ſchwitzt eis 
nen dickern und zähern Saft aus, aus welchem man Peſch 
und Harz zieht, und zwar jenes aus. dem legtern, wel⸗ 
ches fi) an den Bäumen ſetzt, oder durch Ritzen abfließt. 
Den Theer gewinnt man. aus den Stubben und Wurzeln 
der Fichte durch eine niederwärtögehende Deftillation , das 
Theerſchwelen. Die Ueberbleibfel des legtern und des 
Harzfiesens ſetzen beym Verbrennen den Kienruß ab. — 
Die Kiefer oder Foͤhre giebt ein ſchwereres Holz, 
als die vorige, dad fih im Waſſer befondert gut 
Hält, aber Heinen Wechſel von Feuchtigkeit und Tro⸗ 
ckenheit ertraͤgt. Sie giebt auch vorzuͤglich ſchoͤne Ma⸗ 
ſten. Bey ſtockenden Feuchtigkeiten fault ſie ſehr bald. 
Sm horizontaler Lage trägt das Holz weit größere 
Raften, als die Eiche, aber fenfrecht iſt es minder 
brauchbar, weil es ſich, vorzüglich am der Luft und 
Näffe, krumm zieht. — Der Lerhenbaum foll weit 
früher feine Stärke ‚erreihen und 200 mal mehr tragen 
fönnen , ald die Eiche. Das Holz deſſelben ift in der Erbe, 
an ber Luft und im Waſſer dauerhafter ald alle übrigen: 
Holzarten. - Die daraus gebrannten Kohlen find die ſchwer⸗ 
ſten, bringen die ſtaͤrkſte Hitze hervor und dauern am 
längften. Aus dieſem Holz wird auch Terpentin, und 
aus dem Harz deſſelben Terpentindl bereitet, — Von 
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dem zum Schiffbau, infonderkeit zu Kriegsſchiffen 
erforderlichen Holze ſ. unten F. 1989. 

Außer den bisher angefuͤhrten Holzarten benußt man 
‚theild zum Brennen, theils zu mannigfaltigem dfonomifchen 
Gebrauch, in den Gewerken und Fabriken noch inſenderheit | 
folgenden: — Die Buche, die, nad der Farbe des Holzes, 
in die rothe und weiße Buche unterfchieden wird, einen 
Shnellern Wuchs hat, als die Eiche, und 50 bis go Fuf 
Höhe erreicht. Das Holz wird leicht von Würmern anges 
freffen, bält bey abwechfelnder Näffe und Trockenheit nicht 
lange aus, taugt daher nicht zum Bauen, ift aber ein fehr 
gutes Feuermaterial, giebt fehr gute Kohlen , und eine fehr 
gute Pottaſche. Die Saamen, Buch eln oder Buchs 
eckern, bienen zus Maft, geben auch ein brauchbares Del, 
das Buchdl. — Die Birke hat ein weiches und zaͤhes, 
aber ſehr hartes Holz, zwar nicht zum Bau, aber deſto 
beſſer zum Brennen, Verkohlen und zu allerley Hausgeraͤth 
brauchbar. Den Saft des Banms zapft man im Frühling 
ab, und bereitet daraus durch bie Gaͤhrung den Birkens 
wein. — Die Erle, welde am beſten in einem 
fumpfigen Boden fortlömmt, [hat ein weißröthlichtes 
Holz, das ſich nicht lange in freier Luft hält , defte 
dauerhafter aber im Maffer iſt, daher amt beften 
zum Waſſerbau und zu Brunnenröhren taugt, auch fonft . 
don manchen Gewerken genußt wird, Die Rinde ges 
braucht man in der Färberey und Gerberey. Fun. Holland 
fol man „mit dem Rauch von frifchen Ekrleureifern 
den Ziegeln eine eiſengraue Sarbe geben, — Die 
Eiche dient mit ihrem weißgelblicht zaͤhen Holze zu allers 
ley Haus» Adler: m. a. Geraͤth, giebt auch brauchbare 
Kohlen, und aus ber Rinde erhält man burch Zufäge eine 
dauerhafte braune Farbe. — Der Ahorn hat ein zaͤhes 
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weißes Ho, daß eine fpiegelglatte Politur annimmt, fich 
nicht wirft, wenig von Würmern leidet, daher vornemlich 
zu Rollen, Walzen, Zähnen in Rädern, Gewehrfchäften, 
allerley muſikaliſchen unb andern Inſtrumenten gebraucht 
wird; giebt auch hin und wieder im Stamm und in der Wurs 
zel dad Maferholz, welches zu feinen und eingelegten 
Arbeiten gebraucht wird. In einigen Nordamerikaniſchen Pros 
vinzen zieht man aus dem Saft diefes Baums dur) Gähs 
sung einen Zuder. — Die Ulme oder Rüfter hat ein 
gelblicht braungeflammtes fehr zaͤhes, mach der Eiche das 
bärtefte und fchmerfte Holz, das zum Waffer und anderm 
Bau, zu Wagner » Tifchler» und Drechslerarbeiten vortreffs 
Uch ift, fich aber wirft, leicht Riffe beldmmt und von Würs 
mern angefreffen wird. — Die Sommer: und Winters 
Linde bat ein weißes, weiches , leichtes und zähes Holz, 
wird vorzuͤglich von Drechslern und Bildſchnitzern gebrandt, 
giebt zum Schießpulver und Zeichnen fehr brauchbare Kohs 
Ien. Der im Waſſer aufgeweichte Baſt wird zu Stricken, 
Matten, Körben,, auch Hiten, Schuhen , leichten Gefäßen 
u. f. w. verarbeitet, vornemtich in Rußland, welches jähr: 
lich eine Menge Matten u. f. f. ausführt, — Der Dels 
oder Dlivenb aum ift am häufigften im fildlichen Europa, 
kommt aber in Deutfchland nicht mehr im Freien fort, giebt 
durch Auspreffen ver Früchte ba6 Ba um: oder Olivendl, 
von welchem bad weißgelbliche in der Provence, nach ans 
dern das von St. Remo im Genuefifchen,, oder das im Ges 
biet von Lucca, dad befte if. ©. Buͤſchiug s Erdbe⸗ 
fchreibung Thl. 2. S. 953: 978. | u 


Bon dem unwirthſchaftlichen, oft aͤußerſt nachläffts 
gen und verfchwenderifchen Verfahren mit den Walduns 
gen in Schweden und Norwegen f. Büfhings Erd: 
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beſchreib. Th. 1. ©, 308: 421. 581. f. In einigen Gegens 
ben Deutfchlands, wie in der Grafſch. Mark bey Plettens 
berg, in Schwaben auf dem Schwarzwalde und in Frans 
ten in der Grafſch. Erbach, ift ein ähnliches doch weniget 
ſchaͤdliches Verfahren uͤblich. Ebend. Th. 3. S. 615. 
1309. 1868. Zu Rußland werden jaͤhrlich durch die ſo⸗ 
genannten Waldaͤcker oder Buſchlaͤnder, d. i. Felder, welche 
man durch Feuer fruchtbar macht, große Waldſtrecken zum 
Theil mit unfinniger Verſchwendung des Holzes verwilftet, 
Außer der Waldſtrecke, die fi der Bauer zum Aderfelde 
ausgewählt bat, auf welcher er dann' das. Holz: fällt und 
verbrennt , oder am Stamm anzuͤndet, und nachher in ber 
Aſche ſaͤet, brennen niche felten große Streden des fchönften 
Holzwuchſes ab; überdem fchlägt ber Bauer ohne Unterfchied 
nieder oder verbrennt alle Bäume, felbft folche , die mit der 
Beit für den Schiffbau brauchbar werden Thnnten. 6, 
Storch ſtatiſtiſches Gemählde des Ruſſ. Reichs, B. 2, 
©. 248. fir Auf ähnliche Art find die ehemaligen großen 
MWaldungen mancher Europäifchen Länder verwuͤſtet. Engs 
land und ein Theil von Daͤnnemark, wie manche 
vormals bewaldete Gegenden Deutfchlands, Haben jet 
wenig Holz; Holland bat noch weniger, und was dort 
zu Schiffe eingeführt wird, verkauft man großentheils 
nach dem Gewicht. Daffelbe dürfte der Mangel odet 
die Theurung in den großen Seeſtaͤdten des nördlichen 
Deutfchlands ebenfalls bald nbihig machen. Die Marſch⸗ 
länder An der Morbfee und Elbe, und die Snfelk 
unweit der Kuͤſte des Herz. Schledwig find ganz ohne Holz. 
In dieſen und andern Ländern, die Holsmangel leiden, 
brennt man entweder Torf oder Steinkohlen, 
ein fehr gutes Feurungsmaterial, das ſich häufiger finder, 
als man gewöhnlich glaubt, uͤberall mit Sorgfalt aufges 
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fucht und benußt werden follte ; auch Stroh und Stoppeln, 
oder den ftachelichten Genſter, Ginfter (genifta fpinofa) und 
das Farrenfraut (Pteris), wie in England ; auf den- genann⸗ 
‚ ten Juſeln bey Schleewig und: auf Hiddenfee bey Rügen 
brennt. man auch getrocfneten Kuhmiſt; in einigen Gegenden 
Helvetiens im Gebuͤrge geddrrten Schanfmift, oder im Urfes 
renthal auf dem Gorthard und in andern Bergthälern bie 
Alproſe (Rofa alpina) das. Rhododendron glabrum et villo- 
sum und erwad Breufch, eine Art von Erica; in der Schwes 
diſchen Provinz Schonen bin und wieder außer Stroh auch 
Rafen und getrod'neten Mift; im Breßlauifchen Fuͤrſtenthum 
Schleſiens Stroh, Difteln = oder Klettenfträuche , Sonnens 
ofen s und Kartoffelflauden; auf Jaland auch Fiſchgraͤten; 
in Apulien an der Klıfte zwifchen Danfretonia und Barlets 
ta braten die Fifcher ihre Fiſche mit duͤrrem Buͤffelkoth. In 
denjenigen Ungarifchen Gegenden, wo e8 an Holz zum Bau 
fehlt, wohnen die Bauern unter der Erde —— 
Erdbeſchr. ab 1. ©. 1135, ; 
Unter den. ausländifihen Holzarten, die den Curopäis 
{chen Faͤrbereien, Gewerken, Künftlern u. ſ, f. unentbehrs 
lich find, zeichnen fih folgende aus: DadBrafiliens 
oder Fernambukholz, aus dem füdlichen Amerika, 
durch feine rothe Sarbe infonderheit den Särbereien unents 
behrlih ; dad Kampeſcheholz, von der Halbinfel Juka⸗ 
tan in Neufpanien, mit einem blutrorhen Kern, vorzüglich 
zur ſchwarzen und violetten Farbe dienlih, daher. auch 
Blauholz genannt. Das Mahagoniholz, von 
einer Baumart auf verſchiedenen Weftindifchen Infeln, im - 
mittlern und füdlichen Amerika, welches wegen der ſchoͤnen 
Politur, die es bey feiner braunrothen Farbe, Seins 
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heit und Härte annimmt, vorzäglic) zu Möbeln und mans 
cherley Kunftärbeiten in Menge gebraucht wird, 
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Dahin gehbren Pflanzen und Saamen , die entwedge 
als ein rohes Hauptmaterial oder als ein Hilfsproduft in 
den Gewerken, Fabriken und Manufalturen ; oder fonft zus 
andern Abfichten gebraucht werden, daher in Menge in den 
Handel kommen, und ein wichtiger Gegenftand der Landeds 
kultur und Staatswirthſchaft find. — Hanf und Flachs 
gehören infonderheit zu den nugbarften Pflanzen. Den Hanf 
ſpinnt der Landmann und nußt ihn auf mancherley Art in 
der Haushaltuug, der Fiſcher verfertigt feine Nete daraus, 
der Seiler Bindfaden und Gtride, der Reper oder Möper, 
großes und fchweres Tauwerk, das aus dem Garn verfers, 
tigte Leinen wird zum Pads und Gegeltuch, zur Kleidung 
uf. f. gebraucht. Der Abfall bey der Bearbeitung des Hanfs 
zum Garn, Werg genannt, dient zum Kalfatern der Schifs 
fe, auch, mit Mole, Baumwolle u. ſ. f. vermifcht , und forge 
faͤltig bearbeitet, zu allerley gewebten Zeugen, Watten und 
dergleichen. Die Hanffhäben geben mit Lehm vermifcht 
fehr gute und fefte Wände und Scheuntennen, Aus Lumpen 
von Haafleinen verfertigt man in neuern Zeiten auch Papier , 
beionders follen die Preßfpähne daraus gemacht wern 
den. Der Saame giebt durch Aufpreffen das zu manchers 
ley Abfichten nüßlihe und am meiften zur gemeinen Seife 
gebrauchte Hanfdl, Den meiften Hanf bauen Liefland, 
Litthauen und Kurland, auch einige andere Ruffifche Pros 
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vinzen, deren Handel -damit in das ſuͤdliche und weftliche 
Europa ungemein beträchtlich iſt. Für den beften hält man 
ben von Riga, Narva und Neufchanz aus dem Moskauiſchen, 
: and den von Bologna in Stalin. S. Marcandier’s 
Abhandl. vom .Hanf, im Hamb. Magaz. B. 22. ©. 563. ffe 
m von Griesheim über den Hanfbau, in dei Oekonom. 
Nachrichten, St. 138. ff. S. 499 f. 


5% 

* Lein oder Flachs gewährt einen noch groͤßern 
und ausgebreitetern Nuten, Den beſten Leinſaamen ers 
‚balt man aus Liefland und Lirthauen , der daher in Menge 
nach andern Europäifchen Ländern verführt wird. Dan glaubt 
nemlich , daß der Leinfaame diefer Länder in dei füdlichern 
Gegenden deshalb mit großem Vortheil gefäet werde, da fich 
aus der Erfahrung ergebe, daß der in Fältern Ländern ges 
wonnene Saame in den wärmern einen beffern Flachs gebe, 
© Hamb. Magaz Thl. 7 © 73 Thl. 8 ©. 298 fü 
‚Man kann aber in Deutfchland und andern Ländern einen 
eben fo guten Saamen ziehen, wenn man ihn nur völlig 
reifen und ein Fahr lang in Knoten liegen iaͤßt. S. von. 
Juſt i's Böttingifche Polizeyamts » Nachrichten auf 1756, 
©: 86. Hanndveriihe nuͤtzliche Samml, von 1755 S. 
1607. fr Auch von dem: beften Mordifchen Leinſaamen 
laufen doch nur dreyviertel auf — Den feinften 
Flachs zieht man in der Gegend von Kambray und in 
Slandern überhbanpt, woraus der Bartift oder das feine 
Rammertnuch verfertige wird, Mehrere Deutfche und 
Sranzdfifhe Provinzen, Holland, nebft Irland und das 
füdlihe Schottland ziehen einen vorzuͤglichen Flachs; 
auch find diefe nebft einigen Ruffifchen die michrigften Leins 
wandländer in Europa, . Bon der Gewinnung eines. late 
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gen und feinen Flachſes fuͤr das feinſte Geſpinnſt ſ. von 
Juſt iꝰ s neue Wahrheiten zum Vortheil der Naturkunde. 
St. 11. ©. 571. fe — Aus dem Saamen erhält man 
durch Auspreffen das Leindl, das zum Brennen, zu Sirs 
niſſen in der Delmalerey , zur Buchdruderfarbe u. ſ. f. ges 
braucht wird. Die Lumpen der Leinwand dienen wieder als 


Material zum Papier. 
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Taback, eigentlich ein Amerifanifches Produkt, warb 
erft nach der Mitte des ı6ten Jahrhunderts durch den Franzdſ. 
Gefandten am Portugiefifhen Hofe, Jean Nicot, in Eus 
ropa bekannter, obwohl er nach andern fchon tor Amerifa’s 
Entdedung in Afien Im Gebrauch gewefen feyn fol. Der Name 
ward durch die Spanier, von der Inſel Zabago, allgemein 
üblich „da die Amerifaner des feften Landes ihn Petun, 
die Inſelbewohner aber Doli nennen. Seht wird er auch in “ 
verfchiedenen Europälfchen Ländern, vornemlich in der fogenann, 
ten Ukraine, Tuͤrkey, Ungarn, Deutſchland, Holland, Zrant: 
reich, Schweden und Dännemark, und zwar in den vier erſten 
fehr ſtark gebaut; bey weitem der meifte kͤmmt aber aus Ames 
rifa und zum Theil aus Afien, der feinſte und wohlriechendfte 
aus den Spanifchen Befiguigen, die übrigen beffern Sorten 
vom feften Lande in Amerika und von Weftindien, denen die in 
Brafiliennnachfiehen. Unter den Europäifchen zeichnen fidh die 
Holländiichen Sorten ; naͤchſt diefen in Deutſchland die aus der 
Pfalz, dem Hanauiſchen und Nuͤrnbergiſchen; außerdem noch 
der Ukrainiſche und Tuͤrkiſche oder Levantiſche aus. Ueberhaupt 
iſt er der Gegenſtand eine fehr ausgebreiteten und einträglichen 


Gewerbes. 
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— Krapp, Grapp, oder Färberröthe, fat. Rubia 
tinctorum, franz. Garance oder Gurance. Aus der zer⸗ 
flampften und gemahlnen Wurzel diefer Pflanze zieht man 
eine aͤchte rothe Farbe auf Wolle, die daher in ungemein 
großer Menge gebraucht, durch Zufäge und Mifchungen 
auch auf mannigfaltige Art zu andern Farben benugt wird. 
Sie kann auch fehr gut auf Leinen» und Baummwollengara 
gebraucht werden, wenn man fie geßbrig behandelt.” Wan 
bereitet auch das ächte Türkifhe Roth daraus. Ten 
tuͤrkiſchen Krapp hält man für den beften, nächft diefem den 
von der Zufel Seelandh' weldhem der aus der Pfalz und 
dem Elſaß folgt, dem die Schlefiihe fogenannte Röthe 
noch nachfteht. Der Handel damit ift betraͤchtlich. — Der 
Maid, Isatis tinctoria, Kranz. Pastel, Guesde, Vovede, 
Engl. Woad, eine zum Blaufärben und manchen Miſchun- 
gen in den Faͤrbereyen aͤußerſt mügliche Pflanze, bie am 
haͤufigſten in Deutfchland und Zranfreich gebaut wird, vor 
der Bekanntwerdung des Indigo allein zum Blaufaͤrben 
diente, und einen Außerft einträglichen und ausgebreiteren 
Zweig der gandeöfultur für mehrere Deutfche Provin: 
zen, Infonderbeit Zhuͤringen ausmachte. Die Blätter- 
der Pflanze werden in eigenen Mühlen zerfleint, und 
in Heinen Ballen oder Kugeln in den Handel ge: 
bracht. — Der Indigo, den man am häufigften 
und beften aus Amerika, aber auch aus Afien erhält, 
ift ein pulverifirter, oder in wuͤrfelichte Kuchenform 
gebrachter dunkelblauer Farbeſtoff, den man aus dem 
Bodenſatz ded im Waſſer eingeweichten Anil ( welches der 
Name der Pflanze in Amerika ift) durch Hülfe der Gaͤh— 
zung gewinnt. Den aus Guatimala, dem Spanifchen 
Amerika, oder aus der Infel Sana in Oftindien haͤlt man 
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fuͤr den beſten; worauf der von St. Domingo folgt, dem der 
aus Braſilien und Suͤdkarolina nachſteht. Beym Blaufaͤrben 
gewaͤhrt er große Vortheile, da der alleinige Gebrauch des 

Waid das an koſtet. | 
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Der Safran ift ein heil d der Grocuß » Blume, Man 
ſammlet die 3 am Griffel derfelben vereinigten Narben des 
Herbſtſafrans und trocknet fie in einigen Ländern auf eiges 
nen dazu eingerichteten Defen. Wegen feines ftarfen Ges 
brauchs in der Färberey, Beckerey, Kochkunft u. f. f. baut 
man den Crocus in mehrern Europäifchen Ländern abſicht⸗ 
lich. In Portugal und Spanien ,,. wo er fehr& häufig iſt, 
wird er nicht gut behandelt, Frankreich hat ihn am beften 
in Gatinois, der fehr theuer bezahlt wird, außerdem in 
Guienne, Languedok, Provence und der Normandie; Stalien, 
vorzüglich in Neapel und Sicilien. England hat ihn von 
vorzüglicher Güte, vornemlich in Eſſex und Cambridge, 
Außerdem findet er ſich in Irland, verſchiedenen Provinzen 
Deutſchlands, auch vorzüglich in Ungarn und der Türkey. — 
Saflor, eine jährige Pflanze, deren Blume eine ſchoͤne 
gelbe Farbe für Seidenzenge giebt, ſtammt eigentlich aus 
Aegypten, wird aber auch in verfchiedenen Gegenden 
Deutſchlands, Frankreichs u. a. Känder gezogen, doch 
koͤmmt der Belle aus Aegypten. Bon den zweyerley Farbe: 
floffen der Blümchen, nemlich dem gelben, der im Wafı 
fer aufldslich ift, und dem ſchoͤnen rothen harzigten Be» 
ſtandtheil, der ein ſchͤneres Roih als Carmoiſin giebt, gebrauch: 
man nur den letztern. Ueber das Anpflanzen des Saflor 
ſ. Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſ— 
ſenſchaft. B. 17. © 208. ff. — Wau, ode 
Gilbkraut ( Refeda Luteola) dient zur gelben Farbe auf 
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Seide, Wolle und Garn, waͤchſt in Deutſchland an vielen 
Orten, und wird trocken verſandt. Der abſichtlich gepflanz⸗ 
te giebt eine beſſere Farbe, ‚als der wilde. 
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Das Zuderrohr hat viel ähnliches mit dem Euros 

paͤiſchen Schilftohr, nur eine weichere lricht einzudruͤckende 
Rinde, und iſt am beſten bey einer Höhe von 7 bis 8 Fuß: 
Seine Reife erhält es in 14 bis 15 Monaten. Den Saft 
deffelben erhält man durch Auspreſſen zwifcben Walzen, Focht 
ihn fogleich ein, da er ſchnell in Gährung kommt ‚reinigt 
ihn etwad, und verfendet ihn als Rohzucker in trodener Ges 
flalt, oder reinigt ihm noch meiter in eigenen Siedereyen, 
Zuderraffinerien, deren ed auch in Amerika und Weſtindien 
giebt. Won Afien her ward es zuerft ins übliche Europa, 
vorzüglich nach Neapel, Sicilien und Spanien verpflanzt. 
wo ſich auch noch einige wenige Pflanzungen als Ueberbleibs 
fel der ehemaligen ftärkern Kultur befinden ; von da nach den 
Ganarifchen Inſeln und von hier endlich nach Amerifa und 
Weſtindien, von wo aus Europa nun den Zuder in fo außeror- 
dentlicher Menge erhält; doch kͤmmt zuweilen auch Rohzu⸗ 
der aus Oſtindien, wo er ſehr ſtark gebaut wird. Aus der 
Mutterlauge des Zuckers, Melaffe genannt, erhält man 
durch Deftillation den unter dem Namen ded Rum befann- 
ten Branntwein,; womit aber der Arrak nicht verwechfelt 
werden mug, , den man in Oftindien durch Deftillation ans 
Reif, Palmenwein, Zuder und Waſſer erhält. Vergl. Bed: 
mann Technologie. Abſchn. vom Zuder. Brodhagens 
Zechnologie B. 1. ©. 158. ff. Böhme’ 3 technifche Geſchich⸗ 
te der Pflanzen B. 1. ©. 731. fi. Bifhings Maga; f. 
d, Hiftorie und Geogr. B. 2. ©. 92. f. 


Mineralifche Produkte Saljarten. 133 


S. 58 . 

Baumwolle wird in Europa wenig, nur in einzelnen 
Diſtrikten Spaniens, Siciliens, Neapels, haͤufiger auf Mal⸗ 
"ta und Gozzo, in einigen Tuͤrkiſchen Ländern und auf elni⸗ 
gen Infeln des Archipels gewonnen. Die ſchoͤnſte koͤmmt aus 
‘ Siam und Bengalen von bochflämmigen Bäumen, ift fein, 
feidenartig, lang und zaͤhe, wird aber größtentheils im Lande 
verarbeitet und wenig auegeführt. Mit der Feinheit ded Baum⸗ 
mwollengefpinnftes hat man es In Afien überhaupt am weites 
fen und an einigen Drten bis zu dem Grabe grbracht, daß 
eine Strehne von 20m Ellen Länge nicht 30, zuweilen nicht 
20 Gran wiegt, und ein Tuch von 27 Ellen durch einen 
Bingerring gezogen werden kann. Die Afrifanifhe Baum⸗ 
wolle wird wenig ausgeführt. S. Iſerts Reife nach Gui⸗ 
nea. Alerandrien liefert Baummwollengarn. Der Oftindh 
ſchen Baummolle koͤmmt die Amerikaniſche und 
Weſtind iſche ander Güte am naͤchſten. Die befte koͤmmt 
aus Braſilien; dieſer folgt die aus Cayenne, Berbice und 
Surinam, dann die von San Domingo und andern Franzd⸗ 
ſiſchen, Spantiden und Englifchen Infeln, auch vom feften 


Sande des Spanifhen Amerika. S. Bedmanns Bor 


bereitung zur Waarenkunde, Th. 1. 
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Die Salze unterfcheidet man in einfache und zus 
fammengefeste Zn jenen gebdren die Säuren und 
gaugenfalze, zu biefen diejenigen, die aus beiden zus 
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ſammengeſetzt find (Neutralfalze), oder and einer Säure 
und Erde (Mittelfalze), oder endlich aus einer metals 
liſchen Erde und einer Säure beftehen {M etallifbhe Sals 
ze). — Die Säuren findet man felten in der Natur ganz 
rein, fondern werden durch Kunft aus verichiedenen Mineras 
lien gewonnen, wovon weiter unten. Daffelbe gilt von den ‘ 
Laugenfalzen die man aus der Afche verbrannter Höls 
zer und Pflanzen gewinnt, doch iſt dad mineralifche Laugens 
falz, oder die fogenannte Sode davon ausgenommen, wels 
ches man ziemlich rein in Ungarn, in Aegypten (in den Nas 
tronfeen, daher ed au Natron genannt wird) in Syrien, 
Perſien, Oftindien, auch bey uns an einigen Wänden und 
in, verfchiedenen Mineralwaflern an; doch zieht man es in 
Europa am meiften aus der Afche einiger Pflanzen, naments 
ih der Barilla oder dem aͤchten Soerfalztraut, 
Salicor, Aguayul, und verſchiedenen Chemopos 
dien oder Sofe, die in den ſuͤdlichen Spaniſchen Seepro⸗ 
vinzen häufig find, auch abfichtlich gebaut werden. Spanien 
verforgte ehemals faft allein Frankreich mit diefem Produkt 
und zog bafılr gegen 20 Millionen Livres. Der Krieg, den 
Im Unfange der Revolution beide mit einander führs 
ten, fperrte diefen Handel, daher man in Frankreich 
anfing, die Soda aus dem innländifchen Kochſalz 
zu ziehen, und dazu mehrere Anlagen mit gutem Ers 
folg machte. Die durch Kunft aus Pflanzen u f. f. 
gezogenen Urten der Soda find doch alle fehr unrein. 
Segt find 3 Fabriken zu Debreczin in Ungarn zur 
Galcinirung der unverfälfhren von der Natur frey er 
jeugten Soda angelegt, die in Wien verkauft wird 
und aroße Vortheile beym Gebrauh gewährt, S. Four 
nal für Fabrik, Manufaftur und Handlung 
Jahrg. 1802. Febr. ©, 8ı. ff, 128. ff. — Unter den Mits 
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tel: oder Neutralfa 13 en verbieten bier infonderbeit 
ber Salpeter und das Koch falz bemerkt zu werden. : 
Den Salpeter giebt die Natur nicht völlig zubereitet; 


in manden Ländern iſt aber ber Boden fehr reich daran, | 


3 B. in Bengalen, woher" die Englifch » Oftindifche Koms 
paguie eine Menge nad) Europa zieht, auch Spanien , 
manche Gegenden von Ungarn, Stalien und bin und wies 
der in Deutſchland. — Kochſalz finder fi entweder 
Im Meerwafler aufgeldt (Meer: Boys oder Bayfalz); 
oder fett in großen Maffen (Steinfalz) unter der Erde. 
und in großen Bergen ober Salzſtoͤcken; oder auch aufs, 
geldſt in Quellen (Quell⸗ oder Soolenfalz). Das 
erfte gewinnt man durch flache im Boden gemachte Behäls 
ter, worein man bad Seewaſſer leitet, und durch Luft und 
Sonne diefes verdnnftet, das Salz aber, obwohl etwas 
unreine, am Boden zuruͤck bleibt, wie an mehrern Stalies 
nifhen, Portugiefifchen, Spanifhen und Franzdſiſchen Küs. 
ften, daher von Cagliari in Sardinien, Trapani in Sichs. 
lien, Setuval oder St. Hubes in Portugal, Gadir in 
Spanien, Rocelle in Frankreich u. a. O. fehr viel Salz 
der Art ind noͤrdliche Europa geführt wird, wo man es, 
feiner Schärfe wegen, zum Einfalzen der Stockfiſche, Her 
tinge , des Fleifches u. ſ. f. gebraucht. S. auch Memoi- 
ses fur les marais falans de provinces d’Annis et de 
Saintonge, par M. Baupied Dumenils ; Rochelle, 1765. 
Buͤſſchings Erdbeſchr. Thl. 2. ©. 48. 109, ff. 243. 953. | 
1041. 1156. 1166. f. In Holland, einigen Gegenden 
Frankreichs, Norwegen und Schweden, wird auch Salz aus 
dent Seewafler durch Sieden gewonnen. S. Buͤſching | 
0 O. Thl. 1. ©. 314. 424. Un Quell: oder Son 
lenſal; ift vorzüglich Deutfchland, auch England, Frank⸗ 
seih, Spanien, auch Italien in manchen Gegenden, fehr 
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reich. Unter den Deutfchen Salzquellen zeichnen ſich vorzügs 
ich die Magdeburgifhen und Lüneburgifhen aus. 
Unter dem Bette aller Ströme im Magdeburgiſchen in einer 
beträchtlihen Tiefe koͤmmt eine Soolader aus Gad)s 
ſen, fuͤllt erſt die Salzbrunnen zu Halle, geht von da nach 
Salze und bey Suͤlldorf zu Tage aus; ein zweiter Arm geht 
nach Stasfurth, ein dritter nach Aſchersleben in Halber⸗ 
ſtadt, u. m. a. Aus dem Brunnen zu Salze iſt im agten 
Sahrhundert fchon fo viel gefotten , Daß man die ganze Stadt - 
Magdeburg nebft den Vorftädten bis an die Spiße ded Doms 
thurms mit einem Prisma von Salz bededen koͤnnte. Die 
Hallifhe Soole ift indeß immer die reichhaltigfte, nicht 
nur hier, fondern auch, die Lüneburgifche allein ausgenom⸗ 
mer, unter allen befannten Soolen des Erdbodens. Sie 
wird fogleich aus dem Brunnen ohne Gradirung verfotten,, 
und giebt fo viel und vorzüglich fhönes Salz. Die Lünes 
burgiſche Soole, eine der reichften in Europa , verforg« 
te ehemals viele nordifche Länder mit Salz, welches von 

der ſchoͤnſten Art ift, verlohr aber in neuern Zeiten aus | 
mehrern Urfachen ungemein’viel von ihrem ehemaligen Ab⸗ 
fag, f6 daß in den Magazinen Salz von 150 bis 200 Jah⸗ 
zen ber, und 1745 fon 400,000 Tonnen vorräthig gewes 
fen ſeyn follen. In den neneften Zeiten find indeß 
vortheilhafte WVerbefferungen mit dem ganzen Salzwerf, 
den Werhältniffen der Eigenthümer u. ſ. f. gemacht, 
die ſchon einen beffern Abfat bewirken. S. Norrmanns 
Handb. der Länder = Mölfer s und Staatenkunde B. 
1. Abth. 3. S. 1060. ff. 1074. ff. 1084. ff. Abth. 
4. ©. 1654. ff. — Un Steinfalz (Bergſalz, auch Kris 
ſtallſalz) ift Deutſchland, Polen, Ungarn, Siebenbürgen, 
Rauaßland, die Europäifhe Tuͤrkey in einigen Provinzen , 
zum Theil auch England und Spanien, ungemein reich. 


— 
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Es wird ausgehauen, wenn ed unrein iſt, in Waſſer auf: 
geloͤſt und eingeſotten, oder man fuͤllt auch die Gruben mit 


Waſſer, bis dieſes geſaͤttigt iſt, und mit Vortheil eingeſot⸗ 


ten werben kann. Merkwuͤrdig find inſonderheit die Stein⸗ 
ſalzgruben zu Wieliczka, 2 Meilen von Krakau, am Fuß 
des Vorgebürges der Karpathen, die große Salzſtoͤcke ent⸗ 
halten. Jene find grade unter der Stadt, erſtrecken ſich 
aber nach allen Seiten hin viel weiter, und find fon fo 
tief, daß man 5 Stockwerke mit Gängen und Höhlen über 
einander zähle. Man bat hier Kapellen, Magazine, Ställe, 
Gemächer u. f. f. für. Menfchen und Thiere in Salz ausges 
bauen, doch. ift ed eine Fabel, daß unter den hiefigen Berg⸗ 
leuten mehrere unten in den Gruben gebohren worden , und 
nie dad Tageslicht gefehen hätten... Die Zahl ber Bergleute 
bey diefen Werken beträgt über 700 Mann. Jaͤhrlich follen 
im Durchfchnitt über 700,000 CEtr. Steinſaſz gefdrdert wer: 
den, und der reine Gewinn über 700,000 Kaifergulden bes 
tragen. Ueberhaupt hat die ganze Gegend länge dem Kar: 
yathifchen Gebürge an Stein» und Duellfalz einen uner: 
ſchoͤpflichen Schatz. Diefer mächtige Salzſtock verbreiter fich 
mit ununterbrochenen Aeſten von der Walladhey und Moldau 
ber, auf beiden Seiten des Karpathlihen Gebürges über 
100 Meilen. lang nnd menigftens 10 — 12 Meilen breit 
dur Ungarn, Galizien und Schlefien. Die Salzwerke 
zu Bochnia, 4 Meilen von den oben befchriebenen, find 
diefen völlig Ähnlich, mur nicht fo weitlaͤuftig. S. Hams 
burg Magazin, B. 4 ©. 275 f. B. 6 S. 115. ff 
vorzäglih ZdlIners Briefe über Schlefien, Krakau, 
Wieliczka ꝛc. B. 1. ©. 274. ff. Ungemein wichtig ift auch 
der Salzſtock, der fi) von Deftreich ber „burch das ſuͤd⸗ 
liche Baiern, Salzburg und Tyrol zieht, wo allentbals 
ben fehr einträgliche Salzgruben und Siedereien im Gange 
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find , 3. B. zu Hallftade, Laufen und Iſchel im Deftreichis 
fhen, und zu Hal in Tyrol; (. Norrmanne Handbuch 
der Länder : und Staatentunde, B. 1. Abth. 1. ©. 114. 162.5 
zu Reichenhall und Trauenſtein in Balern, daf, Abth. 2. ©. 
412. ff.; zu Hallein oder Halle in Salzburg „ dafl. Abth. S. 
2516, ff., und am Schellenberg oder Schhlenberg in Berch⸗ 
tesgaden, ebendaſ. ©. 2558. u. 60. — Unter ben Mi t⸗ 
telſalzen zeichnet ſich der Allaun aus, der in Kohlenminen, 

Schieferbruͤchen und Laven der Vulkane häufig iſt. Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe findet ſich das Bitterſalz oder Epſonſalz. 
— Der groͤßte Theil der metalliſchen Mittelſalze, 
3. B. die verſchiedenen Vitriole, kͤmmt in der Natur nie in 
ganz reinem Zuftande vor, fondern muß durch die Kunft ges 


wonnen werben. / 


» Erdarten 


6. 60, — 
Die Kalkerden oder Steine brechen in eigenen 
Gebuͤrgen in keiner heſtimmten Geſtalt; doch auch kriſtalli⸗ 
ſirt, wenn ſit viel Waſſer bey ſich haben, da ſie dann Kalk⸗ 
ſpat he heißen. In feinem natürlichen Zuſtande ift der Kalk 
im Waffer unaufldslich , doch brauft er mit den Säuren ſtark 
auf; gebrannt aber löft er fih im Wafler auf, und "giebt 
mit Sand gemifcht den gewöhnlichen Mörtel, wird auch in 
verfchiedenen Gewerken, wie beim Geifenfieben, BWESSREDEN, 
Gerben u, f. f. gebraucht. 

| Der Marmor untericheidet fi von dem übrigen“ 
Kalkſteinen nur „durch, feine größere Härte, daher er and) 
eine Politur annimmt, und der Witterung mehr wider» 
ſteht. Die mannigfaltigen Farben rühren von beigemifchs 
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ten metallifchen Theilen her. Die reine weiße und ſchwarze 
Farbe fhägt man am meiften. Der ſchoͤnſte weiße ift der 
Cararifche in Stalien ; auch bey Florenz , auf der Inſel 
Paros im Archipel ; in Sieilien bricht ein vorzüglich berühmter 
Marmor. Im Ganzen iſt er (ehr häufig, und faft in allen 
Rändern. — Kallerde mit Schwefel: oder Vitriolfäure verbuns 
‚den giebt Gyps, der fich häufig, und in eigenen Gebürgen, 
dabey in beftimmter Form, oder Friftallifirt, findet, Wenn er 
hart und feſt ift, und eine Politur aunimmt, nennt man 
ibn Albafter, der von mehrern Künftlern verarbeitet, in 
Stalien, Deutſchland und mehrern Ländern ziemlich häufig 
gefunden wird. Gebrannter Gyps dient zum Mörtel, auch 
zur Bereitung eines Fünftlichen Marmors, 


$. 61, 


Die Thonerde finder fich felten ganz rein, fondern 
meift. mit Sand, mit metalliiwen Theilen,, befonders mit 
Eifen vermiſcht, daher die letzten Arten ſich auch im Feuer 
roth, jene bingegen weiß brennen. Die fchlechten Thon⸗ 
erden gebraucht man zu Ziegeln und gemeiner Toͤpferwaa⸗ 
re; die beffern zu Englifchen Steinguth, zu Schmelzties 


geln, Zobadöpfelfen ꝛc.; die reinite hingegen, welhe 


Sachfen vorzüglich ſchͤn hat. und ſich im Fener völlig weiß 
breunt, zum Porzellan. Der Bolus, welcher ſtark ins 
braunrothe fällt, iſt fehr eifenhaltig, wird auch von den 
Eiegeln oder Zeichen, die man im Handel zuweilen aufs 
drudt, Giegelerde genannt , dient zur feinen ZTöpferarbeit , 
nicht zur Arzeney nach dem alten Vorurtheile. Er findet 
ſich in verfchiedenen deutfchen und andern Ländern, am 
berühmteften aber iſt von Altern Zeiten ber die Giegelerde 


don der Inſel Stalimene, dem alten Lemnos, im Archi⸗ | 


pel, mo fie unser gottesdienftlichen Gebräuchen ausgegra⸗ 


⸗ 
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ben wird. Die Walkererde, (Füllerer de, Sei 
fenerde) iſt eine ins grünlichte fallende Thonart, ſehr 
weich, wird durch den Strich glänzend, fühle fich fett an und 
hängt nicht an der Zunge, wird häufig zum Walken des 
Tuchs gebraucht, findet ‚fich vorzüglich ſchoͤn in Surrey, 
Kent, Suſſer, Bedford und Stafford In England, auch 
auf der Schottlaͤndiſchen Inſel Skye. In verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlauds hat man, wie in manchen andern Läns 
dern , ebenfalld einige gute Arten. Tripe, ober Tripel 
bar eine gelblichte Farbe, erweicht aber nicht im Waſſer, 
wie die übrigen Thonarten; wird zum Poliren gebraucht. 
Vom Thonfhiefer giebt ed verfchiedene Arten , als: 
Tafelſchiefer, Dachſchiefer u. ſ.f. Schwarze Kreide, 
vorzüglich zum Zeichnen, koͤmmt am beſten aus Itallen, 
auch findet ſich eine gute Art bey Ludwigſtadt im Baireu: 
tbifchen. Zu den Glimmerarten gehört au das Mas 
rien: oder Ruffifhe Frauenglas, weldes vorzügs 
lich ben Irkuzk in Sibirien bricht, und’ zu Zenfterfcheiben 
gebraucht, auch bey Mikrosfopen und zu anderm' Gebrauch 
‚genugt, überdem in mehrern Gegenden bed nördlichen Aſien 
und Amerika, in Schweden, Norwegen und Polen gefunden 
wird, S. Buͤſchings Erdbeſchreib. Th. 1. ©, 851. f. 


§. 62. | 


Zur Shwererde, welche unter allen Arten das 
gedßte eigenthuͤmliche Gewicht Hat, gehören die Shwer- 
fpathe, unter melden fich der Bologneferfpath 
durch feine Eigenfhaft, das Tageslicht anzuziehen, und 
im Finftern zu leuchten, befonders auszeichnet. Man findet 
ihn im Bolognefifchen — Die Talk- oder Birters 
falzerde koͤmmt mar als herrſchender Beſtandtheil in 
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verſchiedenen Steinarten vor, und wird ganz rein nur chemifch 
aus dem Bitterfalz gewonnen. Dahin gehbrt auch der Speds 
fein, Zopfflein, u. f f. vom grünlichter Farbe und fett: 
im Anfuͤhlen, der ſich am Fichtelberge, im Sächfifchen u. a. 
D. findet, zu. Statuen , Gefäßen und: mandeiley andern 
Waaren verarbeitet wird, Meerfhanm, eine weißgelb« 
lichte Art, die fich fchneiden läßt, und im Feuer hart brennt, 
vorzüglich zu Pfeifenktdpfen gebraucht wird, findet fi) bey . 
Theben, in der Gegend von Konfiantinopel. u. a. D;, nad) 
Niebuhr auch in Natolien. "Der Gerpentin,. welcher 
härter ift, als die beiden vorigen, wird vorzüglich zu Zoͤblitz 
in Sachſen zu mancherley Waaten, : infonderheit auch zu 
Moͤrſern, Schaalen und andern Geraͤth in Apotheken verar⸗ 
beitet. & Norrmanns Handbuch der L. V. u. Staa⸗ 
tenkunde. B. 1. Abth. 2. S. 6901. f. Der Asbeſt hat meh⸗ 
rentheils eine gruͤnliche weiße Farbe, zerſpringt in lang ⸗ 
ſplitterichte Stuͤcke und hat biegſame Faͤden. Diejenige Art, 
welche in einzelnen kleinen Buͤſcheln vorfümmt, liefert das 
fogenannte Feder weiß, woraus unverbrenuliche Leinwand 
und Papier gemacht werden kann. 


$. 63. 


Die Kiefelerde, welde nur von der Flußſpath⸗ 
fäure anfgeldft wird, finder fih nicht ganz rein in der Na⸗ 
tur, fondern vorzüglich. in Steinarten vom folcher Härte, 
daß fie am Stahl Funken geben, dabey äußerft firenaflüjs 
fig find, aber doch mit einem Zufag von Laugenſalz zum 
Fluß gebracht werben, unb ſodann erfalter das Glas ges 
ben, — Hieher gehdren anch die meiſten Edels und 
Halbedelfteine, von welchen folgende die vornehmften 
find. Der Rubin vom großer Härte und ſchoͤner rother 
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Farbe, koͤmmt am ſchoͤnſten aus Aſien, und findet ſich bie 
und da in Europa weniger gut. Vom Topa 8 giebt es 
drey Arten: ſchoͤn hochgelb, die beſte; weißgelb und oft 
fehr ſchwach tingirt ; bräunlicht oder 'rauchfarbig, Rau ch⸗ 
topas. Die beften kommen aus Geylon und Brafilien ; 
die aus Böhmen, Schlefien und dem Bogtlande find nicht 
fo fchdn. Der Hyacinth, durchfichtig und ins. gelblichte 
fallend, am beften im Orient, findet fih auch in Sachfen , 
Böhmen, Ungarn u.f. w. Der Smaragd, ganz arüm 
und durchſichtig, dmmt am meiften aus Peru und Braſilien. 
Dazu gehört au der Chryfolith mund der Beryll, 
welcher letztere von.der meer s oder feegrünen Farbe auch 
Aquamar in heißt. Der Saphir, kornblau und durch⸗ 
ſichtig, ſoll ſich am ſchoͤnſten in Pegu und Ceylon finden, 
kommt aber auch in Böhmen, Sachſen u, ſ. w. vor. Der 
Amethyſt, von blauer Farbe, die mehr Ins roıhe oder 
violette fallt, kͤmmt am beften aus Arabien und Armenien, 
finder ſich aber auch in Frankreich, Spanien, Ungarn, Böh: 
men, Sachfen n. few. Der Branat, von dunkler oder 
mattrother Farbe, koͤmmt aus Afien, am häufigften aber 
aus Böhmen, wo er eben fo fchdn gefunden wird. 


— $. 64. 


Den Diamant zählen bie neuern Mineralogen nicht 
mehr zum Gefchlecht der Kiefelerde, weil er fchon in einer 
etwas größern Hitze, worinn das Silber fchmilze , gänzlich 
verflüchtigt und verzehrt wird. Er ift der Foftbarfte 
unter den fogenannten Edelfteinen, hat die größte Härte, 
fo daß er felbft den Rubin ſchneidet, if beftändig durchs 
fihtig und meiftens ohne Farbe. Die fchönften find die 
Drientalifhen, vorzüglich in Wizapour, Solconda, Ben: 
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galen, Pegu und auf der Juſel Borneo; naͤchſt dieſen die 
Braſilianiſchen. Diejenigen, welche man in Ungarn und 
Boͤhmen, und zuweilen auch in andern Laͤndern findet, ſind 
ungleich ſchlechter. Der groͤßte bisher bekannte Diamant iſt 
aus Braſillen, dem Könige von Portugal gehdrig, der 1680 
Karat, oder 234 Loth Kölnifh (72 Kara — ı Loth) wies 
gen fol, und auf 224 Millionen Lſtrl. an Werth geſchaͤtzt 
ward, wenn man ihn zertheileu und zu den Preifen der übris 
gen Diamanten verkaufen kdnnte. Ein Diamant im der Rufe 
fifchen Krone , den die Katferin. Katharina IL in Amſterdam 
für 1,200,000 Rubel Faufte, wiegt 1944 Karat, und würbe 
nach Zavernierd Tarif 2 Mil. Rthir, werth ſeyn. Die 
Sranzdfifche Königetrone hatte zwey fehr große Diamanten, 
den fogenannsen Sanci von 106 und den großen Pitt 
von 136 Karat 3 Gram Das größte Gewerbe mit Dia: 
mantfchleifen und-den ſtaͤrkſten Diamanıhandel haben Am: 
ſterdam, Antwerpen und London, ' 


$. 65. 


Unter den fogenannten Halbedelgefteinen zeich— 
nen fich vorzüglich aus: der Ach at, von fehr verfchiedes 
ner Farbe und Durchfichtigkeit nach Verhältniß der Eteins 
‚arten „ woraus er zufammengefeßt iſt; finder fih in Sach⸗ 
fen, Böhmen und Schlefien, am häufigften aber in Kurs 
pfalz und Zweibruͤck. Es werden mancherley Galanter e⸗ 
und eingelegte Arbeiten daraus. verfertig. Der Opal, 
von verfchiedenen Farben, die er nach Verſchiedenheit der 
Lage gegen dad Licht verändert, koͤmmt aus Oftindien , 
Aegypten, Arabien, Cypern, auch aus Ungarn und Boͤh⸗ 
men, wird zu Ringen, Siegelfteinen, erhabener Bildne: 
sy u. fe fr dbenugt, Der Ehalcedon, von weißgsauer 
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Farbe, mehr ober weniger durchſichtig, findet ſich am beſten 
in Island auf der Faͤrder Inſeln, iu Pfalz und Zweibruͤck, 
Sachſen, Boͤhmen, Schleſien, auch in England u. As 
kommt in großen Stuͤcken vor, daher ſich allerley Gefäße 
daraus verfertigen laffen. Der Earneo l, halb durchſich⸗ 
tig, weiß, gelb, und ganz roth, findet ſich auf Ceylon, in 
Arabien, Griechenland, Italien, Böhmen, Schleſien, Sad, 
fen u: a., wird größtentheild. zu Siegelfteinen gebraucht. 
Der Onyr, hornartig, von weißgrauer Farbe, die dem 
Horn oder Nagel eines Menfchen ähnelt, findet fih auf 
Ceylon, in Arabien ; auch in Amerika und in verfchiedenen 
Enropäifchen Laͤndern. | | 
3. Bitumindfe ober brennbare Materialien. 
Br Ze F. 66. 


Das Bergdol finder ſich in verfchiedenen Graden ber 
Fluͤſſigkeit und Reinheit, auch ganz feſt. Das reinfte iſt 
die perfifhe Naphtha. Das Berger oder Fudenped, 
von ſchwarzbrauner Farbe, giebt einen Enoblauchartigen Ges 
ruch, finder ſich an den Ufern des rothen Meers, in Judaͤa 
am todten Meer häufig, kaͤmmt aber auch is Deutfchland 
und Frankreich vor, —— Torf entftcht aus, 'verfchiedenen 
verfaulten Pflanzen , iſt mit Dergdl durchdrungen, und folls 
te als ein wichtiges Brennmaterial überall forgfältiger aufs 
gefuht und benugt werden, Die Steinfohlen be 
ſtehn aus Bergpech und eifenfchäffigem mit Sand 
vermiſchten Thon, ſind am haͤufigſten und beſten in 
England, aber auch in manchen andern Ländern nicht 
felten, und verdienen. ebenfalls allgemeiner und jorg« 
fältiger aufgefucht and. benußt zu werden. Gagat läft 
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ſich ſchleifen, iſt aber ſo leicht, daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmt, dient zu Firniſſen, wird auch zu einigen Kunſt⸗ 
arbeiten benutzt. — Bernſtein, ein gelblichtes Erdharz, 
das durch Reiben elektriſch wird, ſich am haͤufigſten an den 
Oſtſeekuͤſten, inſonderheit an der Preußiſchen findet, auch 
zuweilen in Gruben auf dem feſten Lande vorkommt. Er 
wird zu Kunſtarbeiten, Firniſſen und andern Abſichten bes 
nutzt. Das ſtaͤrkſte Gewerbe damit iſt zu Stolpe in Hinters 
pommern, Danzig und Kbnigöberg, two fi) die meiften 
Bernfteinarbeiter und Bernſteinhaͤudler befinden. — Meifs 
bley (Graphit, Plumbago), telches mit dem Waller 
bley, einem Metall , nicht verwechſelt werden muß, ift das 
Material unfers Bleiſtifts, findet fi) am fchönften in Engs 
land , außerdem in einigen Gegenden von Deutfchland , da> 
ber die meiften Bleiftifte aus dieſen in den Handel kommen, 
da menigftens dad brauchbare Material felten if. Es macht 
auch den größten Beftandtheil der Spfer Schmelztiegel aus, 
— Der Schwefel findet fich zumellen gediegen (Jungs 
ferne Schwefel) in Vulfanen und warmen Bädern, doch 
hie in großer Menge, wird groͤßteutheils aus Kiefen und 
tiefigten Mineralien durch Kunft gewonnen, 


Metalle 


$ 67. 

Die Mineralogen bezeichnen dad Metall im rei 
nen Zuftande durch den Zufag König, und unters 
ſcheiden es dadnrch von den Er zen; fo heiße Arfenikfönig 
das reine Metall, Arfenit aber das vererzte, Die Metalle 
werden eingetheilt z) im edle, die im Feuer befländig find, 
nemlich: Gold, Silber und Platina; 2) in unepdle, 

| 19 
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die mehr oder weniger im Feuer zerſtoͤrt werden, nemlich: 
Queckſilber, Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, Zink, Wismuth, 
Spiesglas, Kobalts, Arſenik-, Nidel:, Braunſtein⸗, Uranit⸗, 
Waſſerbley⸗, Titan⸗, und Wolframkoͤnig; überhaupt alfo 19 
Metallarten, von denen hier nur die vornehmſten und ge⸗ 
meinnuͤtzigſten aufzufuͤhren ſind. — Gold iſt das zaͤheſte, 
“ und, nach dem Bley, das weichſte unter allen Metallen, 
faft ohne Klang, ungemein behnbar , und ſehr elaſtiſch. Man 
findet .e8 gediegen und vererzt; im erfien Zuftande auch , 
obwohl in fehr Fleinen heilen, im Zlußfande, da ed denn 
Waſchgold genannt. wird, wie im Rhein, u. a. Oftirdien 
und Brafilien find am reichften an Gold, In Europa bat 
Ungarn das meiſte und befte, Deutichland aber nur wenige 
S. Buͤſchings Crdbeſchrelbung Thl. 1. S. 1109. f. 1113, 
1117, 1119. 1123. f. 1169. 1176. f. 1202. In Norwegen 
und Schweden iſt ed ebenfalls ſehr ſelten. Wahrſcheinlich 
iſt es in manchen Gebuͤrgen Helvetiens, Schottlands, Spa⸗ 
niens, Siciliens u. a. nicht ſelten. Neuerlich ward der 
Sage nach in einer Gegend Irlands viel Gold entdeckt, 
bis jetzt aber beſtaͤtigt ſich der vorgebliche reiche Fund nicht. 
— Platina, ein neues ſeit 1748 in Europa bekannt 
gewordenes Metall, dad nur in den Golpminen von 
Choco in der Provinz Pinto in Südamerifa gefuns 
den, daher ah Platina del Pinto 
genannt wird, Tu der Farbe koͤmmt ed dem Gilber 
näher, als dem Eifen, und befreit man es von 
dDiefem, fo iſt es das fchwerfie unter allen Metallen, 
Es kdommt in rundlichten gefleifchten Körnern nach Euros 
ya und ift felten. — Das Silber findet fich theild gedie⸗ 
gen, theild vererzt; jetzt am häufigften in Südamerika 
and in Deutichland ,„ in letzterm befonders im Erzgebuͤrge 
und Harz, außerdem in Tyrol, Salzburg, Mürtemberg 
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u. a. Die übrigen bekannten Europaͤiſchen, aber nicht ſehr 
beträchtlichen Silbergruben find in Ungarn, Siebenbürgen 
Neapel, Elfoß, Norwegen und Schweden. In Spanien 
werden jeßt wenigftens Feine gebaut, doch vermuthet man 
dort mehrere. Bon den erftern ſ. Buͤſchings Erdbeſchr. 
Thl. 1. ©, 323. 233. 425 ©, 1175 Thl. 2, ©, 1142, — 
Daß alle polizirte Weiter die beiden edlen und fenerfeften 
Metalle, Gold und Silber, zum allgemeinen Tauſchmittel 
oder Geld gebrauchen, bat vorzäglich in folgenden Eigens 
fhaften derfelben feinen Grund; 1) daß fie felbft Fein 
phyſiſches Beduͤrfniß erfüllen und oft wiederholt zum Taufe) 
gebraucht, wielfältig getheilt und umgeforint werden koͤnnen, 
ohne im Werth zu verliehren; 2) infonderheit fähig find, 
der Duantität und Qualität nach mit der Quantität und 
Qualität der dafir umzutauſchenden Dinge verglichen zu wers 
den S. Buͤſſch' s Darftellung der Handl, ate-Aufl. Thl. 
1. S. 5. fe Das Gold hat bey allen Völkern einen viel 
größern Werth ald Silber: diefer ift aber fehr ungleich , 
richtet fi) zum Theil nach dem größer oder geringern Bors 
tarh des einen diefer Metalle, zum Theil nach andern Um⸗ 
ſtaͤnden. "Daraus entfteht die Verfchiedenheit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwifchen Gold und Silber, Seitdem Broſillen fo viel 
Gold giebt, ift dieſes unter. den Europäifchen Ländern am wohl⸗ 
feilften in Portugal, In deffen Münze es nur 132 mal fo theuer, 
als Silber, angefegtift. Da Spanien hingegen fo ungemein 
viel Silber aus feinen Amerikaniſchen Bergwerfen erhält, 
ſo ift bas Gold in dieſem Lande am theuerſten, und 154 
mal ſo hoch geſetzt. In den mittlern Staaten von Europa 
iſt das Verhältnig des Goldes zum Silber, wie ı : 144 
bis 14°, und in Deutſchland etwa 143. ©. Buͤſ 

a. a. © ©, 15, fr In an en hingegen , befonders m Oft: 
ıo * 
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indien und China , iſt das Silber weit teurer, als dad Bold; 
und das Berhältniß bon diefem zu jenem mehrentheild wie 
5 zu 11 oder 12. Daher bedienen ſich die Europäer bey 
ihrem Oſtindiſchen Handel des Silbers, und zwar einer 
Spaniſchen Silbermünze , des Piafter oder Spanifhen Tha⸗ 
lers. Died verurfachte, daß ein großer Theil des jährlich. 
aus Amerika Tommenden Silbers von Europa wieder nad 
Afien geht, und zwar größtentheils zum Einfauf Chineſiſcher 
Produkte, S. auch Graumann s Briefe vom Gelde. 


§. 68. 


Das Queckſil ber koͤmmt, wenn ed rein iſt in der Far⸗ 
de dem Silber gleich, und bey dem gewoͤhnlichen Zuſtande un⸗ 
ferer Atmoſphaͤre fluͤſſg vor, kann aber bey einem ſehr hohen 
Grade der Kaͤlte gerinnen (ſo fand Pallas es einſt in einer 
Schaale in Sibirien) und durch Kunft , vermittelſt eines mit 
Salz bewitkten hohen Grades der Kaͤlte, zum Stehen gebracht 
werden. Nach der Platina und dem Golde iſt es unter den Metal⸗ 
len der ſchwerſte Körper. Bey einer Hiße, die dad Del zum 
Sieden bringt , kocht aud) dad Queckſilber, und geht dann wie 
Waſſer in Dämpfe über. Es findet fi) entweder gediegen 
(Yungfer n:Quedfilber), oder vererzt, und im leiten 
Fau oft mit Schwefel, da ed dann Bergain nober, Zinnos 
bererz heißt. Die reichiten Duedfilbergruben in Europa 
find jest: bey Idria, zwifchen Krain und Goͤrz (f. Fer⸗ 
ers Beſchreib. des Quedfilberbergw, zu Joria. Berlin, 
1774.)3; im Zweibräd (f. Norrmanns Handbuch, B. 
1. Abth. 2. S. 549.)5 zu Ulmaden in.Spanien und bey 
Guadalcanal, (fe Buͤſchings Erdbeſchr. Thl. 2. ©. 
193. 202.); in Ungarn und Siebenbürgen (ebend. Thl. 1. 
©. 183. 126. und an andern Orten). Im Ganzen find der 
bedentenden Quecfilbergruben nur fehr wenige, — Das 
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Bley bat. im reinen Zuftande eine bläulicht weiße Zarbe , 
aber faft gar Feinen Klang, folgt in der eigenthiimlichen 
Schwere dem Quedfilber, ift ungemein leichtfläffig und 
weich, läßt ſich walzen und bequem ſchneiden, und finder 
fich beftändig vererzt. England, Schottland, Gpatien 
und Deutichland find fehr reich daran, voch. hat erſteres 
das beſte. Naͤchſt dem Eiſen iſt es fuͤr den dkonomiſchen 
und Kunſtgebrauch das gemeinnuͤtzigſte. — Das Kupfer 
bat im reinſten Zuſtande eine glaͤnzend roͤthlichte Farbe und 
einen ſchoͤnen Klang, der von feiner Federkraft berrübrt, iſt 
hart und doch ungemein dehnbar, aber Außerft ſtrengfluͤſſig. 
Das meiſte Kupfer liefern: Schweden, welches das beſte 
hat, England, Ungarn, Deutſchland und Rußland. Auch 
Frankreich, Italien, Spanien und Norwegen haben einige 
Kupfergruben. Gediegenes Ku pfer finde 
ſich fehr ſchͤn in England in Cornwall. Gewiſſermaaßen 
kaun man auch das Cementkupfer dazu rechnen, 
welches aus Waſſern und Suͤmpfen, die Kupfervitriol auf⸗ 
geloͤſt enthalten, durch Eiſen in metalliſcher Geſtalt gewon⸗ 
nen wird, wird in Ungarn, Sibirien, auch hin und wie⸗ 
der in Schweden und Deutſchland. S. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung Th. 1. S. 313. 424. 425. 1183. f. 1229. f. 
1226. Th. 2. ©, 279. Weineſſig verwandelt bie. Oberfläche 
der Kupferblatten in einen grünen Kal, Grün ſpan, 
oder Spamngrüm genanut, den Frankreich, und zwar 
die Gegend von. Montpeiller am. beften liefert, wo 
man fi) aber ftatt des Weineſſigs der Weintreſtern bedieut, 
und damit in Kellern die Kupferplatten ſchichtet, con wel⸗ 
chen der Gruͤnſpan aon Zeit zu Zeit abgenommen wird. — 
Das Eifen :ift das haͤrteſte und doch das gefchmeidigfte 
unter allen Metalten, fehr elaftifh, ungemein behnbar und 
daher das gemeinnügigfte und umentbehrlichfte, wird nur. 
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durch eine ungemein ſtarke Hitze in Fluß gebracht, roflet 
leicht, und gehoͤrt nach feiner eigenthümlihen Schwere zu 
den leichteften Metallen. Vererzt findet ed fi) am haͤufigſten 
und faft in allen Gegenden der Erde, Seitdem Pallas eine 
geblegene Eiſenmaſſe von 1600 Pf. am Jeniſei in Sibirien 
fand, welche, wohl Vulfanen ihre Entfiehung verdankt, läßt 
fih auch an nugtuͤrlich gediegenem Eifen nicht zweifeln, 
Schweden ift ungemein reich an Eifen, und hat es vorzüge 
lih gut. Seine reichften Eifenwerfe find in Upland, Mes 
flermannland und Wermeland, und die reichiten Gruben 
unter allen zu’ Dannemora in Upland, welche jährlich 40,0oa 
SH. Pf. Eifen geben, und deren Erze 70 Pf. reines Mes 
tall in 100 Pf, enthalten. Die jährliche Ausfuhr von Schwe⸗ 
diſchem Eifen aller Art beträgt 350,000 bis 400,000 Sch. 
Pf. und darüber Norwegen bat viel und gutes Eifen. 
wovon es jährlich für 3 his 400.000 Reichöthaler ausführt. 
S. Buͤſchings Erdbeſchr. Th 1. S. 314. Die reichften 
Ruſſiſchen Eifengruben find am Uraliſchen Gebuͤrge, welches 
in mehrern Bergen ſo anſehnliche Erzgaͤnge, Lagen und 
Maſſen bat, daß man einige derſelben Eiſenberge nennt. 
Sibirien hat außerdem noch Sumpf: und Geſchieb⸗, auch 
im Kolywanifhen und den übrigen Gebürgen Bergeifenerze , 
fo viel aber bekannt ift, find fie außer dem Ural nur arms 
und daher auch nur wenige Eifenwerfe. im Gange. 
Sm Fiunifhen und Tauriſchen Gebuͤrge find reiche 
Gänge und Maffen auch nur ſparſam. Ungeachtet- der 
jaͤhrlichen Konſumtion in den: fo großen Reich kann man 
dennoch in Rußland im verfchiedenen Jahren eine Ausfuhr 
zwiſchen 3 und 34. Million Pud Elfen, fowohl aus dem 
Oſtſeehaͤfen, als am ſchwarzen Meer und zu Lande, ans 
. nehmen, woruuter nur etwas Gußwaare und altes Eifen 
iſt. SG er argi’ sd. geograph. phyſikal. Beſchreibung des. 
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Nuff. Reis Th. 3, S. 48. ff. >68. ff. Auch Deutfcland 
liefert fehr viel Eifen ‚ vorzüglich iſt das in Steyermarf , 
‚Kärnthen und Naſſau⸗ Siegen wegen des vorzuͤglichen Stahls 
beruͤhmt. Der Stahl iſt meiſtens ein durch Kunſt vers 
vollkommtes Eifen, und eigentliche Stahlgruben giebt es fehr 
wenige. Die Juſel Elba im Mitteländifchen Meer iſt 
wegen ihres reichhaltigen Eiſenberges fehr berühmt. Spas 
nien bat mehrere fehr- ergiebige Eiſenwerke, deren befonders 
in Viscaya und den Pprenden viele find; in jenem und in 
Afturien wird am meiften auf Eifen gebaut; aus den Bis⸗ 
cayiſchen Häfen wird auch verfehtedentlich Eifen ausgefuͤhrt. 
England hat nicht genug und Fein ‚gutes Eifen; fo auch 
Frankreich; heyde erhalten daher , wie die übrigen Europäis 
ſchen Länder, aus. jenen eine ſtarke Zufuhr: doch erhalten 
Portugal und Spanien auch manches aus Südamerika, Die 
beften Englifchen Stahlasbeiten werden aus Deutſchem und 
Schwediſchem Stahl verfertigt. — Dus Zinn ift glänzend 
weiß, hat einen geringen Grab der Härte, iſt indeß dehn⸗ 
bar, doch wenig zaͤhe, aber elaſtiſch und klingend, knirſcht 
beym Biegen, iſt leichtfluͤſſiger noch als Bley, und koͤmmt 
an eigenthuͤmlicher Schwere dem Eiſen faſt gleich. Es findet 
ſich faſt nur vererzt, doch behaupten einige, daß es 
in Cornwallis gedtegen vorfomme. England hat in 
Europa das befte und meifte Zinn, iſt auch von 
den aͤlteſten Zeiten her deshalb, berühmt (fo. wie fein 
Name Brittannien von Brit, Inſei, und Tain Zinn 
abgeleitet wird); demnaͤchſt Deutfchlaud, b efonders in 
Böhmen und Sachſen; es findet fi auch in Ungarn 
Sieilien und Spanien. in andern Ländern aber nur wes 
nig. — Der Zink kdommt nie gediegen, am meiften im 
Galmey und der Blende vor, wovon jener vorzüglich 
ben der Bereitung bed Meffingd gebraucht wird, dieſe 
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aber den Zink mit Schwefel und Eiſen mineraliſirt enthaͤlt, 
und zu gleicher Abſicht benutzt wird. Deutſchland iſt reich an 
dieſen Zinkerzen. In der Handlung koͤmmt der Zink auch 
oft unter dem Namen Spianter und Tuten ago oder 
Tutane go vor; beſonders hat der Oſtindiſche dieſen Na⸗ 
men. Reiner Zink hat eine weiße, etwas ins Blaue fallende 
Farbe; laͤßt ſich unter gehoͤriger Behandlung geſchmeidig 
machen, und zu duͤnnen Blaͤttchen ſchlagen oder walzen; iſt 
im Waſſer und an der Luft ziemlich dauerhaft, geräth aber 
leicht in Fluß, da er dann an der Oberflaͤche in einen weiß⸗ 
grauen Kalt zerfaͤllt. Man gebraucht den Zink zu vielen 
Metallfompofitionen und in andern Kuͤnſten, auch in der ' 
Feuerwerkerey. — Der Kobalt ift gewöhnlich mit Arfenit 
mineraliſirt, den man auch durch Nöften daraus gewinnt, 
Das reine Metal hat eine blaugrane Farbe, Er findet ſich 
am häufigften in Sachfen und Böhmen, aud) in Heflen , 
Schleſien und einigen andern Deutfchen Ländern, doch in 
diefen weniger, und im’ übrigen Europa noch feltener. Man 
benutzt ihn vorzuͤglich zur blauen Farbe und Smalte, 
Kobaltfarbe, auch Saͤch ſi ſch Blau genannt, fs 
unten $. 97. — Der Arſenik ift eigentlich eine falzartige 
Subftanz. Mit dem Schwefel vermifcht er ſich am meiften, 
und erhält dann entweder eine gelbe oder eine: rdihliche 
Farbe; im erſtern Fall giebt er das Operment, oder 
Auripigment, im letztern ‘das Rauſchgelb oder 
Realgar. Das reine Metall bat eine blaͤulicht weiße 
Farbe. Es wird von mehrern Gewerken und Manufalturen 
gebraucht. — — Wafferbley, (Molybdena,) ift ein Metall, 
aͤußerſt ſelten, und muß nicht mit dem Neißbley verwechfelt 
werben, J oben Ss 66. 


vn 
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S. 69. 


Die Zucht der Hausthiere iſt ein wichtiger Theil 
der Landwirthſchaft nnd fleht mit dem Ackerbau in der ges 
naueften Verbindung; beybe aber müffen, wenn fie in Ruͤck⸗ 
ficht auf das allgemeine ind Privatwohl zweckmaͤßig getrie⸗ 
ben werden ſollen, in gehdrigem Verhaͤltniß mit einander 
fiehen. Die Viehzucht hängt zum Theil von der- Weide ab; 
ift daher in gradreichen Ländern gewbhnlih ungemein ſtark, 


wie in Helverien, Holland, verfchiedenen Deutſchen Provinz 


zen u. f. fi, in andern Ländern, bie einen mehr trodnen 
und dürren Boden haben, gewöhnlich weit ſchwaͤcher. Die 
Leichtigkeit des Unterhalt und der große Gewinn von ders 
felben veraniaffen in jenen häufig die Wernachläff'gung des 
Aderbaues, wie 3. B. in manchen Gegenden des Schweis 
zergebürges, Schwyz , Urt, Unterwalden, dem Berner Obers 
lande u. f. fe, wo jeßt faſt gar kein Aderfeld mehr iſt, in 


ältern Zeiten aber doch Landbau getrieben ward. In den 


trocknen Ländern bleibt der legte, ohne binlängliche Viehzucht, 
immer dürftig, es entſchuldigt aber der Mangel an Wieſen und 
Weiden den ſchlechten Betrieb deſſelben nicht, da der Aubau der 
Futterkraͤuter ihn völlig erfegen kann. SFortfchreitende vers 
haͤltnißmaͤßige Verbefferung Jes Landbäues und der Wichs 
zucht ift die Hauptbedingung alles Wohlfiandes der ges 
werbtreibenden Volksklaſſen im Staat, des Landmann 
fowohl, wie des Städterd, denen dadurch weit ficherer 
aufgeholfen werden Fann, als. dur Manufaktur s und 
Sabrifarbeiten, obwohl auch dieſe gehörig beachter und bes 
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nußt werben müffen. Wenn Stadt» und Landgewerbe, und 
die verfchledenen Zweige: des letztern fich gehörig unterſtuͤtzen 
und vervollkommt werben, ſo ſchreitet auch die Volksmenge, 
und das Ganze im innern Wohlſtande um fo ſicherer fort. 


F. 70. 


Das Pferdegeſchlecht, wozu die Pferde, Eſel 
und Mauleſel gehoͤren, iſt von großer Wichtigkeit, und 
kaun für manche Staaten zu einer bedeutenden Geldquelle 
werden. ©. Zeheutners Unterricht von ber Pferdezucht. 
S. 27 33. 61. f. 75 fe Kein Thier ift durch menfchliche 
Zucht fo veredelt, ald das Pferd. Seine größte Stärke zeigt 
es im Ziehen, denn es zieht fiebenmal fo viel, trägt aber 
nur dreimal fo.viel, als der Menſch. Die fchönften Pferde 
find die Arabifchen, und durch diefe, wie durch die 
Afrifanifchen oder die Pferve aus der fogenannten Bärbärey, 
die den nächften Rang nach jenen haben, die Europäifchen 
Stutereien verbeffert. Dann folgen zunächft die Spanis 
ſch ein, vorzüglich aus Andalufien; doch find hier die Stu⸗ 
tereien, feltdem die Maulthierzuht fo allgemein ges 
worden iſt, vernachläffigt, ſo daß nur die Geftüte 
‚einiger Grandes und die Foniglichen zu Aranjuez noch 
den alten Ruhm der Epaniihen Pferde behaupten, 
S. Bourgoings Meife durh Span. Thl. 1 
©. 291. fi Die Engliſche Pferderaffe, die befte nad) 
der ſchoͤnen Spanifchen, ward zuerſt durch ‚Hengfte 
aus Arabien und der Bärbärey, nachher durch Spas 
niſche und andere verbeſſert, iſt vorzuͤglich zum Tra⸗ 
gen ſehr tauglich, denn die Muͤhlpferde koͤnnen bis 
'gı9 Pfund tragen, inſonderheit zur Parforcejagd und 
zum xLaufen vortrefflich ‚ da fie bepm Wettrennen 


Drobufte des Thierreichs. 155 


6, 54 bis 82 Pariſer Fuß in einer Sekunde, und zuweilen 
noch mehr zuruͤcklegen, dagegen die Pferde aus der Baͤrbe⸗ 
rey, die zu Rom um ben Preis rennen, in einer Sekunde 
nur 37 Fuß mahen. ©. Zehentner a. a. O. 47. f, 
Britifa Zoologie by Thomas Pennant, In Portugal iſt 
Mangel an Pferden, auch find fie fchlechter, als die Spa⸗ 
niſchen, und Elein, obwohl gute Läufer; verhältnißmäßig 
‚zieht man noch weniger, ald in Spanien, Das Königreich 
Neapel hat ſchoͤne Stuterelen. Die Pferde von Puglia find 
ſchdͤn, lebhaft, und gehören zu den beflen in Europa; die 
Galabrefifchen find nicht fo groß, aber muthig und unermü- 


det ; überhaupt find die Neapolitanifchen Pferde fenrig, ges 


lehrig und ſchicklich zu jedem Gebrauch, die Stute 
reien aber in Verfall gerathen, weil man in neuern 
Zeiten die Ausfuhr verbot. ©. Galant!’ s hiſtor. 
und geograpbifhe Veſchreibung beider Sicilien. ®. 3, 
©. 281. Deurfchland hat vorzüglih in Medlenburg, 
Holfiein, Oſifriesland, Oldenburg, einigen. Kurbrauu— 
fchweigifchen oder KHanndverifchen Landfchaften, auf der 
Senuerheive in der Grafibaft Lippe uud zu Bildes 
bura in -der Grafſchaft Schauenburg, in MWürtemberg, 
Anſpach u. f fr eine gute und flarke Pferdezucht, 
S. Zehentner. & 39. ff. 116. ff. 149. auch die 
Borrede, Die Dänifhen Pferde find zum Gefpann uud 
zum Kriege fehr gut, und kommen eigentlih aus Juͤt⸗ 
land. S. Zehentner, ©. 3. und 38. Die Ungatis 
ſchen, Polnifhen u. a. - Pferde der. benachbarten Laͤn⸗ 
der werben. weniger Tunftmäßig gezogen, find unans 
fehnlich , aber ſehr gute Käufer ‚und zur größten Ans 
firengung und Strapatze bey fchlechtem Futter brauch: 
bar. Zehentnuer, ©. 79% f. Das edle. Pferd ift in Ruß⸗ 
land nicht einheimifh, fonderm mir den | verfchiedeneng 
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Randfaßen eingeführt; jettt aber ald Hausthier fehr verbreis 
tet. Die Ruflifchen Landpferde find überhaupt mittlerer 
Größe, von grobem ſtarken Knochenbau, mit großen langen 
“ Köpfen, langen fehr beweglichen Obren, dünnen Hälfen „ 
langen zum Theil bis an die Knie reichenden Mähnen, von 
allen einfachen und gemifchten Farben. Ste zeichnen fich 
vorzüglich ans durch Härte und Ausdauer in firenger Wit: 
terung , behalten bey magerm, fchlechtem, oft wenigem Futs 
ter Stärke, . Munterkeit, Schnelligkeit, Ausdauern im Lau⸗ 
fen. Ein gehoͤrig genaͤhrtes Pferd zieht auf einem kurzen 
Wege einen einipännigen mit 1600 bis 2000 Pf. belaſteten 
Wagen; auf Karavanenreifen zieht ed nach der Groͤße, Fuͤt⸗ 
serung, Belchaffenbeit der Wege a. f. f. 1000, 1200, bis 
1400, auch 1600 Pfund, Syn den gemäßigten Gegenden 
find fie etwas größer, als in. den Falten, in Sibi⸗ 
sien überhaupt. befonders aber im nördlichen und 


nordöftlihen, find fie merklich kleiner. Im Anfange des 


ıgten Sahrhundertd legte’ der Graf Muͤnnich - einige 
Etutereien für Rechnung der Krone mit Enrglifchen, 
Spaniſchen,, Mecklenburgiſchen nebſt andern Beſchaͤlern 
and “fremden auch einheimiſchen Stuten an, die ſehr 
vermehrt find, und feit 1796 unter einer eigenen Expe⸗ 
ditton -der Stutereien des Reichs beym Senat ſtehn. 
Mach und nad find in mehrern Gouvernements des ges 
mäßigten Landftrih8 auf vielen Gütern Kleinere Geftüte 
von den ſchoͤnſten Ruſſiſchen Stuten und fremden Ben 
fhälern entftanden, die jährlich eine ziemliche Zahl fchde 
ner Gefpanne verkaufen, S. Georgi's geogr. phyſik. 
Beſchreibung des Ruſſ. Reihe. Tbl. 3. & 1652, ff. 
Schottland, Norwegen und Schweden haben eine eigene 
Muffe ſehr Heiner, doch flarfer und dauerhafter Pferde, 


f 
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die fegenannten Klepper. Frankreich hat ſchoͤne Pferde in 
einigen Landſchaften, im ganzen aber für feine Reuterey , 
Artillerie und den Lurns nicht genug, daher es viele aus der 
Schweiz und Deutichland,, and) wohl aus Ungarn und Por 
len erhalt. Spanifche Maturforfcher behaupten auch , daß 
aus Vermifchung der Stuten aus der Normandie mit Spas 
nifhen Hengſten, womit in Spanien ſchon einiger Anfang 
gemacht ift, eine ganz vollkommene Raſſe entſtehn mäffe , 
welche die Schönheit und Etärfe der erſten mit der Lebhaf⸗ 
tigkeit und Feinheit der letzten vereinigen wuͤrde. S. Bours 
goings Reife durch Spanien, B. 3. S. 139. ff. — 


Der Efel wird im den nördlichen Ländern von Europa 
nicht fo groß, als in den füdlichen; iſt in jenen auch träs 
ger, als in den waͤrmern, wird in diefen daher. weit häufis 
ger wie.ein durch Lafttragen bey dürftiger Koft ungemein 
nügliched Hausthier gehalten, Die Mild der. Efelinn hat 
faſt gar Feine Fäfigte Theile, und iſt daher fo leicht, dag 
fie auch von ben fchwächlichften Perfonen als eine heilfame 
Nahrung genoffen werden kann. — Aus der Begattung des 
Efelbengfted mik der Pferdeftute entſteht das Mault hier, 
fo wie aus der Pegattung des Pferdehengſtes mit 
der Efelinn dr Maulefel, Beide find Baſtar⸗ 
de, werben: aber in Stalien, Portugal, Spanien 
und dem füdlihen Frankreich jo allgemein gezogen, 
daß die Pferdezucht darüber verfallen ift, und zum 
Ziehen, Tragen, Reiten, Fahren und überhaupt fo 
allgemein zu allen Arbeiten gebrauchte, wie bey uns 
das Pferd. Gie find. von längerer Dauer , zu ſchwe⸗ 
ren Xrbeiten welt geichidter, ihre Zucht und ihre 
Unterhalt ift minder koſtbar. In Gpanien hat die 
große Zahl der Mauleſelgeſtuͤte in beiden Caftilien , 
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Afturien und Galizien die Pferdezucht fogar faft ganz vers 
drängt. In Portugal gebraucht man überall Maulthiere und 
Eiel, und fehlt es an Pferden fehr, fo daß ed bey weitem 
nicht genug für feine Neuterey bat, und viele . m 
Spanien einführt, 

F. 7t. 

Das Rind vieh iſt das nuͤtzlichſte und unentbehrlichſte 
zum oͤkonomiſchen Gebrauch durch feine Arbeit, fein Fleiſch, 
Zalg, Horn, : durch feine Milch, Haut, Butter und Käfe, 
endlich auch durch den dem Ackerbau fo unentbehrlichen Düns 
ger: Die fchönften Kühe und Ochſen har die Schmelz, 
England, Holland, Zütland,, Pobolien und Deutſchland in 
Holftein, Oftfriesland,, Oldenburg, einigen Rhein- und Fraͤu⸗ 
kiſchen Ländern. u. f. fe Von den fügenannten Dänifcen 
oder. Juͤtiſchen Ochſen, die aber erft in Echleswig und Hel⸗ 
fiein auf den dortigen ſchoͤnen Marfchweiden gemäftet wer⸗ 
ben, gehen jährlih über 40,000 Stuͤck nach Hamburg, 
Luͤbeck, Lüneburg u. a, benachbarten Gegenden, auch mehre⸗ 
se nah Holland, Aus Polen wurden fonft jährlich go bie 
99,000 Ochſen ins benachbarte Deutſchland verkauft. f. Buͤ⸗ 
(dings Erdbeſchr. Thl. 1. ©. 969 Aus Ungarn 
ſollen jaͤhrlich auf 120,000 Stuͤck ausgetrieben werden. 
Nach den Kommerztabellen von 1777 — 1786 gewann 
Ungarn in 10 Jahren durch. den Verkauf der Ochſen 30 
Mil. Gulden baares Geld vom Ausland. S. Schwart 
nersd Gratift. von Ungarn. ©. 155. Aus dem mitt: 
lern Deutfchland werden jährlih große Heerden - von 
Ochſen nach Fraukreich, bis Paris, und aus der Schweiz 
fehr viele nah Italien verkauft, welches daher jährlich 
auch eine Menge Kühe erhaͤlt. Die ſchoͤuſte Butter 
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liefern Holſtein, Oſtfriesland, Oldenburg, Holland und 
Irland, die juͤhrlich eine Menge nach andern Deutſchen und 
Enropaͤiſchen Laͤndern, zuweilen ſogar Ladungen nach Oſtin⸗ 
dien verſenden, wie wenigſtens in neuern Zeiten zuweilen 
geſchehen iſt, indem man die Faͤſſer in den Schiffen mit 
Salz ſchichtet, wodurch die Butter erhalten wird. Die be⸗ 
ruͤhmteſten Ka fe find die Engliſchen, Holländifchen „Lim⸗ 
burgiſchen, Schweizeriſchen, und Parmefanifcheu, die in 
großer Menge nach den uͤbrigen Europaͤiſchen Laͤndern, der 
Levante, Nordafrika, Weſtindien und Amerika verfandt wer⸗ 
den. Aus einem vom Maſtdarm abgezogenen Häutchen bes 
reitet man in England eine Art von Pergament oder Folien, 
wozwifhen Gold und Silber zu dünnen Blaͤttchen gefchlas 
gen wird. Das eingefalzene und geräucherte Fleiſch, das 
Fett oder der Talg, die Haute u. ſ. f. veranlaflen ebens 
falls wichtige Handeldzweige zwiſchen den Europäifchen Läne 
dern fowohl, wie zwifhen Europa, Meftindien und 
Amerika. Das aus Europa nah Nord⸗ und Südames 
rika verpflanzte Rindvieh Bat fi bort fo außerors 
dentlih vermehrt, vorzüglihb in Brafilien, Peru und 
Potofi, daß jährlih eine Menge Häute, Horn u ſ. 
fe von daher mach Europa gebracht werben Fann. 
Geraͤucherte Ochfenzungen giengen im Jahr 1793 aus 
Perershurg, Arhangel und Riga 33,862 Stuͤck. Aus 
Aſtrachan werden jährlih um 5000 Stuͤck ausgeführt, 
Der ‚ Geldwertd der Talgausfuhr aus Ruflard betrug 
im Jahr 1793 ZZ 4,279,000, von den Talglictern 
170,000 Rubel. Won KZalglihtern und Seife wur⸗ 
ben im Jahr 1799 überhaupt 63,634 Faͤſſer, zu⸗ 
fanmen 1, 494, 333. Ruffiihe Pud ausgeführt, ©. 
Georgi’ 6 Beſchreib. des Nuf. Reihe Thl. g. 
S. 1646. fe — Der eigentlihe Urs oder Auerochs, 
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mit kurzen, dicken, zuruͤck und über ſich gebogenen Hoͤrnern, 
und. krauſer nach Moſchus riechender Stirne, war in den 
ſumpfichten Wäldern Polens, Podoliens, mehrern Ruſſiſchen 
Provinzen, > B. giefland, am Duepr u. f. f. rmdels oder 
truppweiſe, if jet aber durch die Jäger und mebrere Kul⸗ 
kur wie außgerottet, doch foll man in den Kitthauifchen Milde 
niffen noch dann und wann einige antreffen. Diefer ift 
wahrfcheinlich dad Hausrind unſerer Landwirthichaft im 
Stande der Wildheit. Die gezähmten Kälber diefes Urrinds 
begatten ſich mit dem zahmen Rindvieh ohne Schwierigkeit. 
S. Georgia. a. O. ©. 1637. f. In Deutſchland war 
er zu den Zeiten der Römer uͤberall, und erhielt ſich noch 
lauge hernach, bis er fpäterhin ganz Außgerotfet, oder im⸗ 
der weiter nordöftlich getrieben ward, — Der Büffel 
oder Büffelod 6 iſt fowohl an Größe und Ges 
Halt unferm zahmen Rind ziemlich gleih, bat aber 
einen kleinern Kopf, nicht lange, zum Theil platte 
gedrädte, am beiden Geiten des Halfes miebergebos | 
gene Hörner, einen kahlen Schwanz, fürzern Leib 
und höhere Beine, findet ſich zwar jest in Griechen 
land, Italien und wenigen andern Gegenden ald Haus⸗ 
thier, iſt aber eigentlich ein Aſiatiſcher und Afrika⸗ 
niſcher wilder Ochs, der erſt gegen das fiedente Jahr⸗ 
hundert nach Italien gedracht ward. Man unterſcheidet 
ihn von unferm zahmen Rindvieh als eine befondere 
Art, da beide ſich mie begatten, fogar in Feinde 
ſchaft leben. Der Büffel ift wild, laͤßt ſich aber leicht 
zähmen, und wird ald ein ſtarkes Thier in der Haushals 
tung ungemein nuͤtzlich, fol eben fo viel, ald zwey ſtarke 
Pferde, ziehen koͤnnen, und wird daher ſowohl vor dem 
Yiluge als großen Laſtwagen gebraudt. Die fehr 
harte und feſte Haut gebraucht man vorzüglich zu ſtar⸗ 


F 
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kem Lederwerk fuͤr die Reuterey, als Kollets, Handſchuhen, Ge⸗ 
hängen u. ſ. f.; das dichte und feſte Horn iſt ſehr ſchͤn zu man⸗ 
cherley Arbeiten; das Haar wird zum Ausſtopfen der Sattel 
und anderer Dinge gebraucht. Die Zubereitung des Leders 
iſt noch nicht allgemein bekannt. 


§. 72. 

Das Schaaf, das hülfloſeſie, duͤmmſte und furcht⸗ 
ſamſte unter allen vierfüßlgen Thieren, iſt doch eins ber 
nuͤtzlichſten, und unſern Haushaltungen durch alle Theile 
ſeines Koͤrpers, Wolle, Fleiſch, Talg, Mil), Gedaͤr⸗ 
me und Miſt unentbehrlich. Das Europaͤiſche ſtammt 
von dem Aſiatiſchen und Afrikaniſchen ab. In ganz kalten 
und heißen Gegenden artet ed aus und geht tie Welle in 
Haare über; in den gemäßigten Erdftrichen gedeiht es am 
beften, obwohl nicht überall gleih, fondern nach Bes 
fchaffenheit des Klima und der Wartung, daher auch die 
Wolle fo fehr verfchieden iſt, deren Güte nicht ſowohl vom 
Klima, ald vorzüglich von dem Gedeihen des Thierd abs 
hängt, welches durch forgfältige Behandlung ungemein 
befördert wird. Spanien und England find dur 
ihre Wolle vorzüglich berühmte, Ju jenem geben bie 
-mitilern und füdlichen Provinzen, vorzüglich die Heerden 
von Segovia, Leon und Eoria die berühmte feine, feidens 
artige Wolle, welche die Englifche Äbertrifft, doch niche 
fo lang, als diefe if. Die Ausfuhr der Echaafe und der 
. ordinairen MWollferten ift verboten, nur bie feine Wolle 
darf ausgeführt werden, Die jäbrlihe Ausfuhr der letz⸗ 
tern ift fchwer zn beftimmen, doch kann man fit ohne Wes 
bertreibung auf 8 Millionen Ptajter berechnen. Die Zahl 
der Schaafe beträgt über ı5. Millionen. Das Wandern 

11 


162 Produkte des Thierreichs. 


eines Theils derfelben befdrdert nicht , wie man bisher glaube 
te, das Gedeihen derfelben und die Güte der Wolle, fondern 
nur den Verfall des Aderbawes und bie Entvdlkerung des 


‚Kandes, ©. Bourgoings Reiſe d. Span, I. ©. 24. ff. 


III. S. 47. ff. 55. Infonderheit C. P. La fteyrie’s Abhandl. 
über dad Span. Echaafvieh. Hamb, 1800. 8. Frankreich 
hatte biöher Feine fo gute Echaafe, hat fich aber im lebten 
Frieden mit Spanien das Recht vorbehalten, 5 Sabre lang 
eine gewiſſe Zahl von Schaafen aus Spanien zu ziehen, und 
ſchon durch WVerbefferung der Zucht und Behandlung einige 


der fchönften Heerden, z. B. zu Rambouillet v. f. f. erhals 


ten, die eine ber Spanifchen vbllig gleiche Wolle geben, 
und beweifen, daß man biefe in der Folge in binlänglicher 
Menge ſelbſt gewinnen Tonne, da bisher in gewöhnlichen 


Zeiten jährlih von Spanien nad) Frankreich 11, bis 12,000 


Ballen, ‚an Werth für mehr ald 8 Millionen Livres 
gieugen, denn die Franzöfifhen Tuchmanufafturen konnten 
fie zu ihren feinen Tuͤchern durchaus nicht entbehren, auch 
manche MWollmaaren, wie Caſimirs und andere, nur 
von der feinften Leoniſchen Wolle verfertigen, wovon 
man, den neueften Nachrichten zufolge, fdon einige 
aus der felbfiveredelten Wolle eben fo gut gemadıt 
hat. © au Bourgoing um gafteyrie 
a. a. O. Die Schaafzucht in England if jegt 
die ſtaͤrkſte in Europa, und die Wolle die befte nach 
der Spanifchen, Tänger als diefe, aber nicht fo feis 
denartig, daher die Einfuhr der letztern für die fels 
nern Tuͤcher und Wollwaaren jaͤhrllich fehr beträchtlich 


iſt. Nach den Facts and -observations etc. by Parry. 
“Bath. 1800, warb die in den legten 3 Fahren in England 


eingeführte Spanifhe Wolle bey den Zollftätten jährlich 
im Durchſchnitt zu 621,420 Lſtrl. berechnet, welches ı Pf. 
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zu 35 fh. angenommen, 3,550,971 Pf. Wolle beträgt, Den _ 
jaͤbrlichen Wollertrag aller Engl, Schäfereien ſchaͤtzt derfelbe 
auf 560,000 Packs, jeden zu 240 Pf, Young fand 1774 
bey genauer Unterfuchung in England 25,589 754 Schaafe; 
anf jedes rechnet er 5 Pf. Molle, und den ganzen Woller⸗ 
trag zu 2,279,487 Cr. Die Ausfuhr ift verboten, doc) geht 
viele heimlich nach Franfreih. Die feinfte Wolle und befte 
Zucht ift in den mittlern Provinzen, Vorkſhire hat große 
Schaafe, aber mittelmäßige Wolle; Wales und Schottland 
haben bie ſchlechteſte. Auf deu Schottländifchen Inſeln bins 
gegen, vornemlich den weftlichen oder Hebriden findet fich 
eine Art Fleiner wilder Schanfe , deren Wolle der von Tibet 
faſt aͤhnlich iſt. Eine zu Edinburg errichtete patriotiſche 
Geſellſchaft, die beſonders an der Aufnahme von Schottland 
arbeitet, ſucht ſeit 1790 dieſe Raſſe zu vervielfaͤltigen, und 
die ſchoͤne Eugliſche Wolle dadurch noch mehr zu verfeinern 
und zu veredeln, um die Einfuhr der Spaniſchen endlich 
entbehrlich zu machen, Portu gal hat die flärkfte Schaafs 
zucht in Entre Minho e Douro und Alentejo, Die noch fehr 
vermehrt werden könnte, obwohl vorzüglich gut ift, und 
eine ſchoͤne Wolle giebt, welche, des Ausfuhrverbots 
ungeachtet, doch bisher häufig mach Holland gieng, 
und dort für Spanifche verkauft ward, In einigen 
Dutſchen Länden ifi die Schaafzucht in neuern 
Zeiten fehr verbeffert, und giebt eine fehr gute Mole, 
vorzüglich in Schlefien, Sachſen, Bohnen, Brandens 
burg und einzeinen andern. Viele davon wird für 
Frankreich, Holland und England aufgefauft. Die J uͤt⸗ 
ländifche Wolle zeichnet fih in Mufehung der 
Güte vor. vielen deutſchen Sorten aus, 6odwe 
den bat man in meuern Zeiten auf bie Ver beſſe⸗ 
sung ber Zucht durch auslaͤndiſche Schaafe große Sorg⸗ 
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falt gewandt, und dadurch ein’ge infonderheit durch Spani⸗ 
ſche veredelte Heerden erhalten, die eine Welle geben, welche 
der Engliſchen an Güte wenig nachſteht, webey ſich zugleich 
ergiebt, daß bey forgfältiger Wartung und Pflege, daß 
Spanifhe Schaaf felbft im Hohen Norden fehr gut gedeihen 
und ſich fortpflanzen kͤnne. ©, Laſteyrie a. a. O. Sn 
Rußland iſt das Schaaf das Hausthier im ganzen 
ſuͤdlichen und gemäßigten und fogar bis zum 6.9 im kalten 
Landſtrich, auch im ganzen gemäßigten Sibirien bey allen 
anfäßigen ſowohl, mie nomadifchen Nativnen. Allein die 
Verfchiedenheit des Klima, Bodens und der Gegenden, der: 
Nahrung, Pflege, Wartung u. ſ. f. baten mannigfaftige 
Abarten an Form und Geſtalt, Groͤße, Farben, Wolle u. 
fo f. bewirkt. Hie und da hat man anch angefangen , die 
Zucht durch Spanifhe, Schleſiſche und andere zu verbeflern, 
Das eigentlih Ruſſiſche Schaaf ift eine Heine Abart, deren 
gewafchene gut ſortirte Wolle aber, wenn fie gut gehalten 
werden, der Tſcherkaſſiſchen wenig weicht. In der Ufraine 
und den benachbarten Gegenden find fie überheupt 
beſſer, als in den nördlihern. Dad Schaaf mit 
dem breiten Fettſchwanz iſt das Hause 
thier der Horden am Schwarzen und Kaſpiſchen Meer, die 
Mode ift aber grob und wird nur zu Filzen gebraucht, Im 
Ganzen ift aber die Schaafzucht, beſonders in Abficht auf 
die Wolle, großer Verbeſſerungen fählg, ©. Georgl's | 
Beſchreibang des Ruſſ. Reichs Thl. 3. ©. 162 ff. In 
Ungarn iſt die Schaafzucht verhaͤltnißmaͤßig ſchwach und 
wird theils durch die ſtarke Rinviehzucht, theils durch 
die Abgabe des zehnten Lammes niedergehalten. In einigen 
Gegenden hat man angefangen, die Zucht durch Spa⸗ 
niſche Widder zu verbeſſern, und die Wolle beym Handel 
ſorgfaͤltig zu ſortiren, wodurch das Thier und die Wolle 
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‚feit der Zeit im Werth fehr geftiegen find. Die Ausfuhr der 
letztern betrug 1786 üb rhaupt 1,652,295 Gl. S. Schwarts 
ners Statift, von Ungarn. :©. 159. ff. Neapel bat 6 
Gattungen von Schaafen, von welchen die weiße mit feiner 
Wolle die befte ift, ſich aber wieder in verfciedene Arten 
theilt, die aus der Beſchaffenheit und Menge der Weiden 
entftehn, welche fie im Winter in Puglia und im Sommer 
im Gebürge von Abruzzo genießen, Die Abruzziſchen Schaa⸗ 
fe, welde bin und berziehen, find von ausgezeichneter 
Schönheit und die beiten Im Lande. In Puglia rechnet man 
allein ı und eine halbe Million Schaafe, in allen übrigen 
Landſchaften zufammen nur ı Million. Die Wolle von jenen 
ift zwar fehr gut, koͤmmt aber an Glätte und Weiße der 
Afrifanifhen und an Meichheit der Spaniſchen nicht bey. 
Bey größerer Sorgfalt in der Behandlung und Wartung 
und bey der ganzen Zucht würde man eine, vortrefiliche Wolle 
gewinnen koͤnnen. Jaͤhrlich werden ungefähr 3200 Gantara 
Wolle (1 Gant. = 280 Pf.) an die Kranzofen und Venetia⸗ 
ner verfauft, welche fie zu guten Züchern vwerarbeiten und 
zum Theil wieder einführen. S. Galant!’ s Beſchreib. 
beider Sicil, B. 3. ©, 284 ff. — 


$. 7% 


Zudem Ziegengefchlecht rechnet man nicht allein 
die Hausziege, fondern auh den Steinbod, bie 
Gems, Gazellen und andere. Die gemeine oder 
Haus ziege ift Fein fo gemeinnügiges Thier, wie das 
Schaaf, wird aber doch, und vorzüglich in bergigren Ges 
genden, mit VBortheil gezogen, da Fleiſch, Haar und 
Bel vielen Nuben gewähren, das lebte infonderheit 
zu Pergament, Corduan und Saffian bereitet wird. Die 
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Ziegen geben ungemein viele Mil), woraus in der Schweiz, 
Rußland, Norwegen ‚und Schweden, zum Xheil auch mit 
anderer. vermiſcht, Käfe bereitet wird. Aus Norwegen, Pos 
len und Rußland werden jährlich eine große Menge Ziegens 
und Bocksfelle ausgeführt; aus Bergen allein 70 bis 80,000 
rohe, und einige taufend bereitete. In Spanien wird die. 
- Ziege iu Menge gehalten; in den füblichen Ländern find fie 
überhaupt viel Heiner, als In den nördlichen, wo fie zuwei⸗ 
len bie Größe eines KHirfches erlangen. Die fogenannten 
Angoriſchen, oder Kämelziegen in der Gegend von 
Angora oder Angouri in Kleinafien find mit der Europäifchen 
Hausziege von einer Gattung , nur in einigen Nebendingen, 
vorzüglich durch das weiche, ſchoͤne Haar unterfchieden, wel⸗ 
ches ein feines, fchönes und ſtarkes Gefpinnft giebt, dabey 
meiftens weiß, fo weich und glänzend wie Seide if. In 
einigen Gegenden von Franfreich, Deutfchland und felbft in 
Schweden hat man im neuern Zeiten mit Erfolg die Zucht 
diefer Ziege verfucht und unterhalten, — Steinbdde und 
Gempfen find beide eine wilde Ziegenart. Jene finden ſich 
nur auf den höchften Steinflipgpen der Salzburger, Tyroler 
und Echweizergebürge, doch überhaupt felten ; dieſe find in 
den Gebürgen Deftreihs, Salzburgs, Tyrbld, der Schweiz 
u. a. häufiger, werden nicht nur wegen des Fleiſches, fondern 
auch der ſchoͤnen Häute, die ein vertreffliches Leder geben, 
fehr geihäßt, vermindern fich aber in den angeführten Ges 
‚genden (ehr. Die Gazellen und andere find in Afien und 
Afrika einheimifch. | 
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Zum Hirſchgeſchlecht gehdren ‚die eigentlich fos 
genannten Hirſche, bie Rehe, Elennthiere, 
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Dammbirfche und Rennthiere, welche dichte, aͤſtige, 
mit einer rauhen Haut uͤberzogene Geweihe haben, und dieſe 
jaͤhrlich wechſeln. Man benutzt das Fleiſch, den Talg, die 
Haut, dad Geweihe u. ſ. f. auf maucherley Art. Der eis 
gentlihe Hirfch und das Reh find in manden, vorzügs 
lich den weſtlichen und füdlichen Europaͤiſchen Ländern , nad) 
und nach felsener geworden, und nur noch) in Deutfchland, 
dem nördlichen und dftlichen Europa, Norwegen, Schweden, 
Rußland, Preußen, Ungarn u. f. f. häufig, woher man auch 
die zu manchen ‚Lederarten unentbehrlichen Zelle zieht, woran 
08 indeß doch fehr fehlen würde, wenn nicht aus Nordames 
rika auch viele nach Europa kaͤmen. Selbſt in Rußland vers 
mindern fie ſich ſehr. S. Georg i's Beſchr. des Rufl 
Reichs. Thl. IIII ©. 1600. ff. Der Elenn hirſch, das 
Eleunthier oder Elenn, koͤmmt an Geſtalt dem Hirſch 
ſehr nahe, iſt aber merklich ſtaͤrker und größer, man hat 
fogar Beyfpiele von 6 Fuß Höhe und 10 Zuß Länge, Ehemals 
war ed in Schweden, Preußen, Polen, Rußland und Sibi⸗ 
rien häufiger. Man benußt das Fleifh, Gemweihe, bie 
Haut, Haare und Kuchen. S. Buͤſchings Erdbeſchr. 
hl 1. ©. 969. fe Pontoppidang natuͤrl. Hiftorie 
von Norwegen. Thl. 2. ©. 20. Das aus den. großen’ 
ſtarken Häuten bereitete Leder erhärtet wicht, wie andere#, . 
laßt auch nicht leicht Slintenfugeln durch, Das Geweih 
ift fehr dicht und feft, wird durch Kunft erweicht, und 
auf mancherley.Art verarbeitet, Der Aberglaube hält bie 
Klauen für ein Mittel wider die fallende Sucht. In Ruß⸗ 
land und Sibirien war dies Thier vormals häufig, ift es 
aber auch) nur noch fparfam, und- in mehreren , befonders 
füdlihen und angebauten Gegenden faft autgerottet. Das 
gute und nahrhafte Fleiſch, die fhbne Haut u ſ. f. zieht 
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ihnen auch die Verfolgung grade oller Nationen zu, in deren 
Gebier fie fih finden, wodurch fie immer mehr vermindert 
und Diftrifteweife audgerottet werden. ©. Beorgia. a 
D. Thl. 3. ©. 1697. fe Das Rennthier, ven feinem 
ſchnellen Laufe fo genannt. ift ebenfalls nicht fehr in äußerer 
GSeftalt vom Hirfch unterfchieden , ift in deu Fälteften Euros 
paͤiſchen Ländern einheimifch, der vornehmfte und füft einzige 
Reichthum der Lappen, und finder fich dort ſowohl wild, 
als zahm fehr häufig. Das Fleifch, Fett und Blur, nebft ter 
Milch, woraus auch ein guter Käfe bereitet wird, dient zur 
Nahrung; alle Übrigen Theile des Körpers ;u Kleidung, 
Haus: und Arbeitsgeräih. Im oͤſtlichen Sibirien finder fich 
Diefes Thier über dem arftifchen Landftrich bis weit in den 
alten, und felbft im gemäßigten; auch in den füpdftlichen 
Grenz s und. einigen Gebürgen im Mongolifchen,, dem Bais 
kal⸗ und Sajanifchen wird es angetroffen. Mancher Nomade 
befist Heerden von 1000 bis 5000, auch bis 10 und meh 
reren taufend. Gegerbt geben die Häute nach der Behand⸗ 
lung vortreffliche Winterpelze, und ein dem Hlrichleder in 
allem gleichendes, ſtarkes, weiches, ſchoͤnes, ſaͤmiſches und 
anderes. Leder. . Die Rennthlerhäute werden deshalb fehr 
gefucht; auch die Bälge und Hömer. S. Georgi a. a. 
.D. Thl. 3. S. 1610. ff. Aus Archangel und Petersburg 
wird von Zeit zu Zeit manches davon aufgeführt, auch aus 
Morwegen und Schweden. Nordamerika, wo «8 Caribu ges 
nannt wird, liefert aber wohl.mehr davon, da der eigene 
Gebrauch der Nomadenvölter in jenen Ländern zu groß ift. 


§. 75 


Das zahme und wilde Schwein findet fich jetzt in 
allen vier Meltgegenden ; denn in Amerika, wohin e& die 
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- Europäer brachten, bat es fih allgemein verbreitet und ift 
ed als .einheimifch anzuſehen. Der große Nutzen deffelben- 
befaunt; doch verdienen hier die Haare oder Borften ers. 
mwähnt zu werden, wovon der größte Theil Enropens jest. 
eine folde Menge aus Rußland erhält, mo fie daher ein 
wichtiges Handelsproduft find. Das wilde Schwein 
ift bier jegt nur ſparſam, das gemeine aber oder Hauds 
ſchwein in den füblichen oder gemäßigten Landſtrichen fehr 
häufig. Die Ausfuhr der Haare oder Borſten aus Archans 
“ gel betrug 17983 — 4426, 1784 — 6093 Pud; auf Pe— 
ter&burg von 1780 bis 1789 von 18,400 biß 39,920 und von 
1790 bi8 1800, von 3329 biß 30,605 Pud, Sie werden 
auch aus andern Häfen aufgeführte, - Ein Pud Foflete 1767: 
nur 5 Rub. 25 fop., 1795 aber 20, auch ar Rubel, S. 
Georgiſa. a. O. Thl. 3. ©. 1664. fr Im Jahr 1793 
betrug die gefammte Ausfuhr ans Rußland 742,000 Rubel, 
& Sttorchs ftarift. Gemälde des Rufe Reihe Thl. = 
&. 229. Dad Bifemfhwein ift ein -Amerifanifches 
wildes Schwein , das von dem Europälfchen fehr abweicht „ 
fih and überall in Europa nicht findet, und eine ſtark 
riechende Feuchtigkeit auf dem Rüden über den Hinterbeinen 
abfest, die vom Geruch des eigentlichen Biſams fehr ver⸗ 
fehieden if. Der lefte Fommt von dem Moſchus⸗ oder 
Bifamthier,’ weldes in Mittelafien und China einheis‘ 
miſch iſt, das in einer Art Beutel nahe am Nabel den 
eigentlihen Bifam enthält, der in fettigen braunen 
und glänzenden Körnern beſteht, und das Anfehn von 
geronnenem Blut- hat, Der Achte Tomme von bem 
Männchen, denn der vom Weibchen iſt weit ſchwaͤ⸗ 
her. In Sibirien findet ed fich ‚oben am Irtiſch In der 
Kirgtihen und Soongorifchen bergigten Steppe, am Altal, 
Erich bis zum Jeniſel, Baikal und in Daurien, außer 
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der Grenze bis in die Mongoley und nach Tibet im waldig⸗ 
ten Gebuͤrge. Das Fell des Moſchusthiers giebt, gut ge⸗ 
gerbt, ungemein zarte Handſchuh. Die Ausfuhr von Mor 
fd u8 aus Petersburg betrug 17386 —- 20 medizinische Pf., 
ift aber felten fo ſtark. ©. Georgi. Thl. 3. S. 1606, 


S. 76. 


Unter den Thbieren, deren Ba lg e vorzüglich genußt 
werden, zeichnen fich infonderheit folgende aus: die Hal en 
amd Kaninchen, die in ihrer Bildung viele Aehnlichkei, 
haben , doch in einigen Stuͤcken, infonderheit in der Lebenss 
art verfcbieden find, da bie .erftern fich in Gebuͤſchen und 
Saatfeldern aufhalten, die leßtern aber ſich Höhlen in die 
Erbe graben. Das Haar der Hafen wird in hochliegenden 
bergigten und in den ndrblichern Europäifchen Ländern im 
Winter weiß; die fchwarzen aber gehören zu den Seltenhei⸗ 
ten, Außer dem Fleiſch defleiben benugt man fowohl das 
Sell, ald infonderheit die Haare. Diefe laffen ſich auch ſpin⸗ 
nen und zu Strümpfen verarbeiten ,- welche fo weich wie 
feidene find. Einige Gegenden Deutichlands , vorzüglich Boͤh⸗ 
‚men, ferner Preußen und Rußland mit den ehemaligen Pol: 
nifchen Provinzen liefern eine Menge Hafenfelle zum Handel 
nach Holland, Frankreich und England, Ungeachtet des großen 
eigenen Verbrauchs der Hafenfelle in Rußland , wo die weißen. 
Haienfelle das allgemeinfte Pelzwerk des weiblichen Ges 
ſchlechts der niedern Klaffen find, beträgt doch die Ausfuhr. 
der Hafenfelle aus ‘Petersburg jährli um 200,000 Stuͤck; 
auch Archangel, Riga m. a. Häfen führen eine Menge aus; 
1793 betrug bie Ausfuhr aus Peteröburg, Urchangel und 
Eupatoria 309,237 Stud und moch außerdem 2113 
Side ©. Georgi a. a. D Thl. 3. S. 1594. ff. 
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Die Kaninchenhaare werden ebenfalls von Hutmachern 
benußt, und ſind ein Handelsproduft „ wie die Bälge.. Sn 
einigen Europäifchen Ländern, 3. B. in Frankreich, England 
und Nordholland wird die Kaninchenzucht auch des Fleifches 
wegen bie und da ziemlich ftarf getrieben. . Sie foll in Engs 
land, wenn fie ins Große geht, über 300 Prozent abiwer, 
fen koͤnnen. Mon findet das Thier ſowohl zahm, als auch 
wild, und von verſchiedenen Farben; die ganz ſchwarzen 
zieht man allen uͤbrigen vor. Unter den auslaͤndiſchen Arten 
zeichnet ſich beſonders durch die ſeldenartigen Haare das 
Angoriſche Kaninchen oder der Seidenhaſe 
aus, das, gut gefuͤttert, jaͤhrlich 10 bis 12 Loth Haare 
giebt, wovon die kurzen und krauſen zu feinen Huͤten, die 
langen aber zu Zeugen, welche ungemein leicht, glaͤnzend, 
weich und ſeidenartig ſind, auch zu Handſchuhen verarbeitet 
werden, doch vermiſcht man ſie mehrentheils mit feiner 
Wolle oder Baumwolle. In England wird der Seidenhaſe 
ſchon haͤufig gezogen; auch in Deutſchland hat man mit der 
Zucht deſſelben angefangen. — Das Eich horn, in wärs 
mern Gegenden am Kopf, Rüden und Schwanze fuchsroth 
und am Unterleibe weiß, wechſelt in kaͤltern Ländern 
die rothe Farbe im Winter mit der grauen, und 
giebt daher das ſehr bekannte Grauwerk. In 
Rußland und Slbirien iſt es ungemein Häufig. Eine 
ſehr große Abart am oͤſtlichen Baikal m ſ. f. iſt im 
Sommer Zobelſchwarz und im Winter ſchwaͤrzlichtgrau, 
daher der Balg unter allem Grauwerk fuͤr den ſchoͤnſten 
gehalten und am theuerſten bezahlt wird. Faſt ſchuee⸗ 
weiße kommen bie und da im nördlichen Sibirien, doch 
fehr fparfam, vor und find fehr geachtet, Die Pelzhaͤnd⸗ 
ler gerben die Bälge, und verkaufen die Bäuche in zufams 
mengenaͤheten Saͤcken oder Pelzen, Dieſes geſchieht nad) 
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forgfältiger Sortitung Se Heiner und röthlichtfchielender , 
defto ſchlechter; je groͤßer und ſilbergrauer, deſto beſſer und 
theurer Grauwerk. Die Schwaͤnze werden fuͤr ſich aufgeputzt. 
Ungeachtet das Grauwerk in Rußland fuͤrs weibliche Ge⸗ 
ſchlecht des Mittelſtandes, fuͤr Mannsleute zu Unterfutter, 
Bebraͤmung der Muͤtzen und Kleider wohl das allgemeinſte, 
der Verbrauch daher im Lande ungemein groß iſt, ſo wird 
doch noch eine Menge aufgeführt. Dies betrug von 1779 
bis 1788 aus Peter&burg jährlich von 7858 bis 150,790 
einzelne Bälge, und noch von 745 bis 2271 Säde, uͤberdem 
noch von 1939 bis 200,850 zufammengenähete Grauwerks⸗ 
ſchwaͤuze: won Archangel aber in eben diefem Zeitraum bon 
11,750 bis 266,185 Stid. Im Jahr 1792 wurden 3159 
Saͤcke und 693,100 Schwänze andgeführt. & Georgia. 
a. O. Thl. 3. ©. 2584. fe Vom Wiefelgefhledt 
oder den Marderarten werden die Bälge zum Pelz» 
werk gebraudt, und einige derfelben geben das Foftbarfte. 
Dahin gehört der Marder, Zobel, Ihtis, das 
Hermelin, gemeine Wiefelu. a. Das legtere iſt 
fehr allgemein verbreitet, und giebt ein fehr wohlfeiles Pelze 
wert, welches oft unter die SHermelinbälge gemengt 
wird. Die Marderfelle kommen dem Zobel nahe, 
haͤufig aus Norwegen, Schweden, vorziglih aus Ruß⸗ 
Ind, wo fie im Sande auh ein fehr belichtes 
Pelzwert find: Den 30 bel hatte das Europaͤiſche 
Rußland vormals faft überall, er ift jetzt aber faft 
fett einem Jahrhnudert wie ausgerottet anzufehen. In 
Sibirien ift er zwar fehr autgebreitet, aber doch 
nirgends Häufig, da er grade von allen Nationen 
gejagt umd verfolgte wird. Das Haar iſt nach der 
Jahrszeit dichter, dunkler, glänzender und immer am 
Thönften im Winter, Die Bälge find in und außer Ruß—⸗ 
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fand ein faft allgemein beliebtes, gefchäßtes- und geſuchtes 
Pelzwerf. Die mehreften werden in. Rußland daher felbit 
von den Vornehmften nad Reichen gelauft, doc) ift die Uais 
fuhr, vorzüglih von Kiächta nach ‚China, wo auch die 
fchlechten Abfat finden; vom fchwarzen Meer und den Lande 
grenzen mach ber Türkey, die gute Zobel ſucht; auch nach 
andern Ländern nicht ımberrächtiich. Won Petersburg gehen 
jäyrlich einige 100 Zobel, auch um 1000 Zobelihwänze aus. 
©. Georgi, a. a. D. Thl. 2. ©. 1530, ff. Der Iltis, 
deſſen Fell ein gutes Pelzwerk giebt, findet ſich faft in allen 
gemäßigten Europälichen Ländern, in Rußlend und Sibirien 
zwar weit verbreitet, aber doch überall nur iparfam, baher 
dort die Ausfuhr der Bälge nir geringe it. Das Herme⸗ 
Lim ift etwas größer, ald das gemeine MWiefel, hat ein ſehr 
gefihägtes Fell, das im Winter ganz weiß ift, mit einer 
ſchwarzen Schwanzfpige, die ihre Barle ſeis behält, ifi m 
Ruſſiſchen Reich ſehr weit verbreitet, im eigentlichen Ruß⸗ 
land ſparſamer, im nördlichen Sibirien haͤuſiger. Der Balg 
wird in Rußland feibft allgemein getragen, und iſt fehr bes 
liebt, Doc) werben auch einige-ausgeführt, Won Archangel 
gehen in einigen Jahren ua 4000; von Petersburg 
giengen 1780 — 16,000, und 1790 dis 1800 von 1109 
bis 3292, aud) einige Side und mehrere 100 Echwänze 
nah andern Linden. & Georgi a. a. O. 
Thl. > © 159 ff. — Die Woͤlfe, welde 
jung fucheroth, im Alter aber gran, in dem nörd» 
lichen Kalten . Ländern auch ganz weiß find, aber fel- 
ten ſchwarz gefunden werden, geben einen guten, dauer: 
haften, warmen Pelz, das fogenaunte Wild ſchur, 
find fehr haufig in Norwegen, Schweden, Rußland und 
dem ehemaligen Polen, und Rußlarnd führe infonderhett 
aus deu meiften Häfen Wolföfele aus, und braucht fie 
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auch in Klaͤchta zum Chineſiſchen Handel. — Der Fuch s⸗ 
pelz iſt gewöhnlich roth, es giebt aber auch weiße, blaue 
and ſchwarze; die legten mit glänzendem Haare und filbers 
farbigen Spitzen find die feltenften und theuerflen; aud) dies 
jenigen, weldye auf dem Rüden mit einem Kreuz gezeichnet 
find, die fogenannten Kreuzfuͤchſe, haben einen großen 
Werth, und Formen nur aus den nörblichfien Ländern, 
In Rußland gilt ein ſchwarzer Fuchsbalg von zo bis 100, 
auch 2, 3 und wohl 400 Rubel; fie kommen ziemlid) 
häufig von den Aleutiſchen Inſeln. Der Winterbalg des 
Fuchſes giebt überhaupt ein ftarfes, fehr warmes, jehr 
beliebtes, ziemlich leichtes, und wegen. der ftarfen Vermeh—⸗ 
zung des Thieres in Rußland ziemlich wohlfeiles Pelzwerk. 
Im J. 1793 beftand die geſammte Ausfuhr aus dem Ruß. 
Haͤfen in 10,095 Ballen und einigen Saͤcken; 1795 in 
xo,014 Bälgen nnd mehrern Säden. An Fuchsſchwaͤnzen 
Betrug die Ausfuhr von Peterburg 1791 bid und mit-1794 
bon 22,600 bis 33,660 Stüd. S. Georgia. a. O. Thl. 
2. ©. 1510, ff. — Der Balg ded Luchſes ift ſchwarz mit 
hraunen und gelblichten Flammen, hat weiches, glänzendes | 
Haar, ift warn , ſchoͤn nnd ziemlich theuer. — Die Fiſch⸗ 
ottern, deren Zelle ein koſtbares Pelzwerk find, kommen 
im noͤrdlichen Europa ſelten, deſto häufiger im nordoͤſtlichen 
Aſien und Nordamerika vor. Man unterſcheidet fie in Meers 
oder Seeottern, die fih am Meeresfirande aufhalten, 
und Flußottern, melde die Ufer der Fluͤſſe 
bewohnen. Beide haben im Aeußern große Achnlichkeit. 
Die letztern. finden fih im gemäßigten und Falten 
Landſtrich Rußlands und Sibiriens, ehemals haͤufig, 
jetzt aber uͤberall nur ſparſam. Ihr glattes, kaffee⸗ 
braunes, ſtarkes, gutes Pelzwerk wird zur Bebraͤmung 
der Kleider, Muͤtzen u. ſ. f. ſehr geſucht, daher ſie ſich im⸗ 
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mer mehr vermindern. Die meiſten Selle kommen von den 
oͤſtlichen Inſeln, welches auch) von den ſchwarzen und filbers 
grauen Välgen der Meerottern gilt, deren eigentlicher Aufs 
enthalt vorzüglich an den Ufern der Aleutifchen und Kurilis 
fchen Inſeln iſt. Shre Bälge, auch Kamtſchatkiſche 
Biberfelle genannt, ſind nur ein Pelzwerk der Vorneh⸗ 
men und RNeichen in Rußland, aber auch Ausfuhrartitel , 
vorzüglich von Kiaͤchta nah China, wie vom fchwarzen 
Meer und der Landgrenze nach Türkifhen und Europäifchen 
Ländern. Bon feinen dftlichen Juſeln erhielt Rußland 1778 
— 2672 Zelle von Alten, 1159 von Halberwachfenen , 583 
von Zungen, und 2874 Schwänze. In ſchlechten Fahren 
werden nur um 500, in einigen nur 200 Bälge eingebracht. 
Fin Balg gilt in Kiächta von zo bid zoo auch 150 Rubel, 
Die Zelle der Fiſchottern find doch häufiger ,: geben aber 
auch vorzüglich von Kiächta nach China, wohin 1793 — 
8463, Im Jahr 1794 aber 13,481 gebracht wurden. S— 
Georgi, a. a. O. Thl. 2 ©. 1526. ff. — Der Biber 
If durch fein Fell, feine Haare und das Caftoreum oder 
Bibergeil, weiches beide Gefchlechter unter dem Schwanze 
neben den Zeugungögliedern in 2 Beuteln beſitzen, 
auch durch 2 Talg- oder Fettdruͤſen, die ebeufals im - 
Apotheken genugt werden, ungemein fchäsbar, Am 
hänfigiten find die Biber in Nordamerila, da fie 
nur in großen Wildn;ffen und wenig bewohnten Laͤn— 
bern ein gefelliged Leben führen; in Europa felten nnd 
gewöhnlich nur einzeln, im Rußland noch im füdlichen, 
gemäßigten und kalten Landſtrich, in Sibirien im gemäßigs 
ten und den füdlichen Graden des Falten Landſtrichs vom 
Ural bis and Dftmeer in ruhigen waldigen MWildniffen , 
aber jet auch immer feltener, da fie Durch die zunehmende 
Kultur und Jagd felbft im Falten Landftrich vermindert 
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werden, Rußland führt noch jährlich einige hundert Baͤlge, 
auch einige Pfunde Biebergeil , welches fehr gefucht, aber 
immer feltener und theurer wird (1783 doch 127 Pf.) ans. 
Meteräburg verfandte 1791 bis 1800 abwechſelud ron letzterm 
jährlih 14 bis 91 Pf. Dazegen ift die Einfuhr Kanadifcher 
Biberbälge in Rußland felbft beträchtlich, welche 1793 — 
3875; 1794 — 42,256; 1796 aber 9595 Std betrug. €, 
Georgia. a. D. Thl. 3. ©. 1555. ff. Aus Nordamerifa 
koͤmmt jährlich eine große Menge von Biberfellen nah Eus 
ropa. Zu Jahr 1763 wurden von,der Hudfonsbayfompannie 
in Loudon in einer einzigen Verfleigerung 54,670 Biberfelle 
verkauft. Die Heinen und Eraufen Haare werden zu dem 
Kaftorhiten, die längern zu Strimpfen und Handſchuhen, 
der ganze Balg auch als Pelzwerk zu Bebrämungen u. ſ. f. 
gebraucht, — Der Bär finder fich In verfchiedenen Europaͤi⸗ 
chen Fändern , felbft im gebürgigten Tyrol ,. Helvetien und 
den Pyrenaͤen hie und da, doch am bäufigften in den noͤrd⸗ 
lichen und oͤſtlichen, gewöhnlich mit braunen, zuweilen auch 
mit ganz weißen Haaren, daher Silberbär genannt , 
‚bey andern mit ſchwarzen Haaren vermifcht. Er nußt durch 
fein Fleifh und Fett, wie allen Nomadifchen Voͤlkern durch 
feine Sehnen u. ſ. f., aber vorzüglich Durch feinen Pelz zu 
Muffen, Dedenuf.f. Drgemeine Bär koͤnmt 
in Rußland überall, auch in den ehemaligen Polnis 
ſchen Laudſchaften, obwohl in den bewohnten Gegens 
den fehr vermindert, vor. Die geringfte jährlide Aus⸗ 
fuhr am VBärenfelen betrug von 1779 bis 1789 aus 
Petersburg 366, und die größte 15135 von 1790 bis 
1800 aber jährlid) 941 bis 2068 Stuͤck und "einige 
Saͤcke. Die übrigen Häfen führen ebenfalls Baͤren⸗ 
felle aus, doch nicht immer und häufig. Der Eisbär, 
‚welcher weiß ift, bewohnt die Gegenden des Polarzirkels, 
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an den Ruſſiſchen und Sibiriſchen Kuͤſten des Eismeers, auf 
Nowa Semlia und den uͤbrigen Juſeln des Eismeerd bis 
zum Jeniſei, und geht nicht weit vom Ufer lanbwärts. Das 
Sell giebt vortrefflihe Ruhedecken und. wird bisweilen aus⸗ 
geführt ; als Leder giebt es ftarfe, mwaflerdichte Stiefel, ©. 
Georgt,a. aD. Thl. 3. S. 1542. ff. — Der Viels 
fraß, Järfbär, dem Dachs an Geftalt ziemlich gleich, 
doch merklich dicker und noch einmal fo groß, ſchwarz oder 
fhwarzbraun auf dem Rüden, braunrorh an den Eeiten und 
weiß am Unterleibe, mit weichem feidenhaftglängendem Haar, 
findet fich vorzüglich im nördlichen Europa, Norwegen, Schwes 
den, infonderheit Lappland, im gemäßigten, und mehr noch 
im Falten Landftrid) Rußlands und Sibiriens, in Kitthauen, 
Kur : und Kiefland nur fparfam. Sein ftarker, dichter, langer 
und weichhaarigter Pelz wird zu Mannsmuffen, Mügen und 
Bebrämungen In Rußland, auch in andern Ländern zu ähnlis 
hen Abſichten gebraucht, zum fchönen Pelzwerk gerechnet, und 
ift vorzüglich elektriſch. — Das Fell der Seehunde ober 
Robben wird ebenfalls vielfältig zum Beſchlagen der Koffer, 
zu Mügen, Tobacksbeuteln, Tornirtern u. f. f. gebraucht, 
auch gegerbt vortheilhaft zu Stiefelfchäften, Schuhen u. a. 
benugt; |. unten $. 83. 2 


s $: 77 | 

Bon den VWdgeln, einer dußerft mannigfaltigen 
Zhierflaffe, kommen verbältnimäßig wenigere Produkte -in 
den - großen Handel, wenn gleich viele Arten derfelben in 
dkonomiſcher Nücficht, vorzüglich Die dritte Ordnung , nemlich 
ie Shwimm: der Wafferpdge |, die fünfte 
Drdnung, ober die Hühnerartigen wm. a. Äußerft wich⸗ 
tig und nüglich find. Unter den erſtern zeichnen fich vors 
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nemlich aus die weichen leichten Flaunfedern oder Dunen 
des Eidervogels oder der Eüdergans, ale 
die weichſten Federn von der Bruſt, womit dieſes Thier das 
Neſt ausfuͤttert und ſeine Eyer bedeckt. Der Eidervogel 
findet ſich inſonderheit an den Kuͤſten, Inſeln und Klippen 
der‘ noͤrdlichen Europaͤiſchen Gewaſſer, Schottlands, der 
Orkadiſchen-, Faͤrder Inſeln, Islands, Norwegens und 
Rußlands am Eismeer. Die meiſten Ederdunen 
kommen von Spitzbergen und Nowa Semlia. Die Pluünde—⸗ 
rungen der Neſter an Klippen und Felſenhoͤhlen ſind ſehr 
gefaͤhrlich, denn oft muͤſſen die Sammler an Seilen hinab⸗ 
gelaſſen werden. Außerdem nutzt dieſe Gans mit ihrem 
guten Fleiſch, ihren Eyern und ihrer ſtarken Haut, die ge⸗ 
gerbt zur Kleidung anwendbar iſt. Die Hausgaus 
oder zahme Gaus gewaͤhrt, außer den uͤbrigen Vortheilen, 
einen großen Nutzen durch die Bettfedern, Dunen und Po⸗ 
ſen, die man jetzt am haͤufigſten aus Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen und dem ehemaligen Polen zieht; denn in 
Rußland fallen die Gaͤnſe meiſtens nur klein und die Pofen 
weniger hart, daher man von ben letern noch viele aus 
benachbarten Gegenden erhält. Die Prager Juden treiben 
unter andern einen beträchtlichen Handel mit Gänfefedern ; 
der größte Theil derſelben kͤmmt aber aus Ungarn. Der 
wilde Schwan: iſt eine Art Zugvogel, der 
zahme doch nicht häufig, Man benutzt das Fell ders 
felden mit den barauf fihenden Dunen, die ofen 
aber zu Schreibfedern; beyde kommen doch im Hans 
del nicht häufig vor, . Die Federn der Safane, Pfauen 
u. a. werden zwar zum Putz gebraucht, dadurch aber doch 
fein bedeutendes Handelsprodukt. Die Federn vom 
Strauße, deffien Vaterland Afrifa it, find ein 
wichtiges Produkt des Innern und Küftenhandels dieſes 
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Erdtheild, und erhält man daher vorzüglich über England, 
Holland, Frankreich u. f fi 


$ 78% 


Die Produkte einiger Fiichartigen Säugethlere, 3. B. 
Wallfiſch, Kaſchelott, Delphin, u. f. f. und der eigentlichen 
Fiſche find der Gegenftand eined aͤnßerſt ausgebreiteren 
und den Seemächten infonderheit ungemein wichtigen Ge« 
werbes, nemlich der größern und Fleinern, der Fluß—⸗ 
und Seefifherey. Sie verfchaffen ein in vieler Ruͤckſicht 
unentbehrliches Nahrungsmittel, das zu einem wichtigen 
Handelözweige zwiſchen mehrern zum Theil fehr entfernten 
Ländern wird, beichäftigen in beider Nüdficht eine große 
Menfbermenge und find die Pflanzfchule für eine große 
Seemacht und für eine recht ausgebreitete Handelsichififahrt, 
da ſich dadurch eine große Menge von Menfchen an die Ges 
fahren und Befchwerden des Seelebens gewbhnt , Hinlänglich 
gewandt und abgehärtet dazu wird, Gelbft die Fiſcherey 
anf grogen Strömen Tann in Staaten, deren einzelne Theis 
le Seehandel und Seefahrt treiben, ebenfalld dazu beitragen, 
‚unterhält aber auch auf der anderu Geite viele wichtige ns 
duͤſtriezweige, den Schiffbau , verfchiedene Bearbeitungen bes 
Hanf, Fapbinder » und andere Arbeiten, viele Arten der 
Krämerey, umd hilft oft ein Produft für den auswärtigen 
Handel gewinnen, wodurd) andere Zeige deffelben wieder 
erleichtert werden. Hier laffen fi indeß nur die Haupt⸗ 
momente Davon angeben, und Fann man auch nur die wichs 
tigften Produlte diefer Klajfe des Thierreichs bezeichnen, 
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Der Lachs fang iſi in Norwegen , Schweden und 

Rußland, auch in England, Schhöttland und Irland, wie 
auf einigen, Deutfchen und andern Strömen, fehr beträdhts 
lich , giebt auch in den beiden erftern viel, theils geſalzen, 
theils geräuchert, obwohl nicht in fehr beträchtlichen Summen, 
zur Ausfuhr, foadern mehr ein wichtiges Nahrungsmittel 
für die eigene Konfumtion, und it mehr als ein einheimi⸗ 
ſches Gewerbe bedeutend. — Die Makrele, felten über 
eine Elle lang und doch ein fehr gefräßiger Fiſch, der auch 
fogar ertrunfener oder ins Waſſer gefallener Menfden nicht 
ſchont, dabey weichlid), koͤmmt im Frühjahr in großen Schwaͤr⸗ 
men , die infonderheit den Heringen und an. ern Heinen Fifchen 
fehr gefährlich find, aus den nordiſchen Gewäffern theils in 
die Oſtſee, theild ind Arlantiihe Meer, an die Spaniſchen 
und Franzdfifhen Küften, bat ein fehr beliebtes Fleifch, wird 
befonberd an den Schottifchen und Norwegifchen Küften, auch 
in der Oſtſee, doch bier nicht fo ſtark, gefangen, ver— 
‚anlaßt eine betraͤchtliche Fiſcherey, Fommt auch Schaarens 
mweife an den Kurs und Liefländifchen Ufern, felbft im 
Schwarzen Meer um Zaurien, wie im Mittelländifch.n 
Meer, vor, dient indeß in Rußland noch zu feinem be- 
trächtlihen Nahrungszweige. In Franfreich befchäftigte der 
Matrelenfong im Jahr 1788 überhuupt 437 Schiffe 
von 4754 Tonnenlaſt. S. Youngs Reiſe durch Frank. 
reich. Thl. 2. ©. 366. Zum Geſchlecht der Makrele gehört 
auch der Tun fiſch, Zhunfifch oder Thaunfifh, 
„oder auch Spaniſche Makrele, Ital. il Tonno genannt, 
da er unter andern in großer Menge an den Spanifchen 
Käften gefangen wird. Er zeigt fin nicht nur fehr häufig 
im Mitteländifhen Meer, fondern finder fih auch im 
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der Nordſee, in den Amerikaniſchen und andern Meeren, 
doch veraulaßt er vorzuͤgllch nur im mittellaͤndiſchen Meere 
eine ſehr beträchtliche Fiſcherey, da er in den meiſten ans 
grenzenden Europäifchen Ländern eingefalzen und marinirt 
wegen feines derben und nahrhaften Fleifches ein fehr allges 
meines und beliebtes Nahrungsmittel if. Er iſt von 2 bis 
7 und mehr Fuß lang, wiegt don 300 Pfund an oft bis 
taufend, und man hat ſchon einzelne von 1800 Pf, gefans 
gen. Er fhwimmt in Echaaren von hunderteu, ia taufen« 
den, die gliedermweife gehen, und im Zuge ein länglichtes 
Viereck! bilden. Im Frühjahr kommen große Züge aus dem 
Arlantifchen ind Mittelländiihe Meer, wovon einige die 
Richtung an der Afrikanifhen Kuͤſtr Hin dftlich nehmen, die 
meiften aber längs den Europäifchen Küften hinziehn. An 
deu Spanifchen Küften, wo fie fih in Menge zeigen, wird 
der Fang doch nur nachläffig betrieben. Bon den Portugies 
fen wird ein fehr wichtiger Tunfifchfang an den Kuͤſten von 
Algarve getrieben, welcher auch der beträchtlichfte Zweig 
der Portugiefifchen Fiſcherey iſt. Neapel treibt ihn’ vorzügs» 
lich an den Küften von Kalabrien, wo eigene Anftalten dazu 
find, und die Züge im Frühjahr und Herbft erfcheinen; 
auch im Meer bey Gallipoli, welches des Tunftiches wegen, 
der hier vom Merz bis in den November gefangen wird, 
berühmt if. ©. Galant? 3 Beſchreib. beider Sich 
lien. B. 3 © 30. An den Sarbinifdhen 
Küften fin ville Tonnaren, d. i. Anlagen 
mit den zum Tunfang nörhigen Einrichtungen, welche 
jet den Vorzug vor allen übrigen behaupten, obwohl 
deren auch an den Sicilianifchen Küflen von Melazzo 
bis Zrapani fehr viele find. Vom April an veranlaßt die 
Sifcherey bey biefen Tonnaren, die außerdem meift vers 
"offen find, einen großen Zufammenfluß von Menfchen 
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aller Art, Fifchern, Krämern, manchen beym Fangen ndthi⸗ 
gen Gewerken, wie Boͤtticher u. dergl. Man rechnet, daß 
an den Sardiniſchen Kuͤſten jährlich an. 45,000 Tunfiſche ges 
fangen werden, ©. Cetti's Naturgefchichte von Sardinien, 
hl. 3. S. 143. ff. An’den Florentiniſchen Kuͤſten und an 
der Inſel Elba treibt man diefe Zifcheren ebenfalls, aber 

‚wenig an den Korfitanifchen. £ 


S. 8% 


Eine fehr wichtige, audgebreitete und in mehreren Ruͤck⸗ 
fihten nutzbare Fifcherey veranlaffen die Störarten, vors 
züglih in Ungarn und Rußland. . Dahin gehören die g es 
meinen Stdre, welche im Schwarzen und Kafpifchen 
Meere, in der Oſt- und Mordfee, vorzüglich in beiden ers 
fiern, ungemein häufig find, und ſich aus diefen in die gros 
Ben Ströme und Seebufen ziehen; der Sterlet, vorzuͤg⸗ 
lich im Kafpifchen Meer und deffen Zlüffen,, und zwar am 
häufigften in der Wolga, im Ural u. m. a., gewöhnlich 
von x einem halben bis 2 einen halben Fuß lang, auch 
wohl 3 und felten 4 Fuß, mit einem wohlſchmeckendern 
Fleiſch und feinern Rogen, als der gemeine Stoͤr; der 
Sterns Stdr, Ruſſiſch Sewruge, im Kaſpiſchen 
Meer, woraus er zahlreich in deſſen Fluͤſſe und in einige 
Buſen ſteigt, von 3 bis 5 und hoͤchſtens 8 Fuß lang, 
giebt ſehr guten Rogen und Leim, die dem vom Hauſen 
vorgezogen werden, und ſehr theuer find, Der Haufen, 
Ruſſiſch Beluga, im Kafpifchen Meer und deffen großen 
Fluͤſſen weit hinauf, im Schwarzen und Afowichen Meer, 
der Donau m fe fe, auch in dem großen Ob, Jeniſei 
und Lena, der größefte unter diefen Arten, von 2 bis 
über 3 Faden lang, 30 bis 45 und mehr Ruffiiche Pud 
fchwer, wird nur im Winter in Kußland gefangen, da 
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die Haufen ftellenweife unter dem Eife gleihfam wie aufgen 
ffapelt mit dem Kopf gegen den Fluß in Lagern liegen. 
Bon allen diefen wird das Zleifch fowohl friſch, als auch 
eingefalzen und marinirt gegeffen ; in Rußland und Eibirien 
erhält man fie fehr lange durch den Froſt, und verſendet fie 
fo über mehrere hundert und zum Theil taufend Werſie; 
and dem Rogen bereitet man 5 Arten von Kawiar; der 
Sifhleim oder die Haufenblafe iſt im Bauche der 
Sthrarten ald ein Streifen am Rüden zwilhen zwey Häus 
ten, die durch erfragen mit den Fingern abgefondert „ 
zwiſchen Leinen aufgerollt , gepreßt und dann in Formen 
gewidelt werden. — Aus der Milch und dem Fett der Ges 
daͤrme und innern Leibhdhle der Haufen wird durch Tochendes 
Waſſer ein klares gelblichtes wohlichmedendes Del erhalten, 
dad frifch in der Küche zu einem Eguten rſatz der Butter 
dient. Welche wichtige Nahrungszweige dieſe Fiſchereyen 
ſind, zeigt Folgendes. Nach dem Durchſchnitt von 4 Jahren 
des letzten Jahrzehends bis 1800 wurden in den Ruſſiſchen 
Fiſchereyen der Kaſpiſchen Gewaͤſſer jaͤhrlich zuſammen uͤber 
300,000 gemeine Stoͤre gefangen, deren Fleiſch uͤber 400,000 
Rubel, der Kawiar über 80,000 Rubel und der Zifchs - 
leim über 51,000 Rubel an Werth betrug. Su eben 
ber Zeit gab der Gewrugenfang jährlih in den Ka⸗ 
ſpiſchen und Perſiſchen Gewäflern um anderthalb Mils 
lionen diefer Fiſche, deren ganzer Geldwerth an Fleiſch, 
Kawiar und Fiſchleim 1 Million Rubel nahe koͤmmt. Ueber⸗ 
dem gab noch der Hauſenfang auf den Kaſpiſchen 
Gewaͤſſern in eben der. Zeit über Jog, ooo Fiſche jaͤhr⸗ 
lich, deren Werth an Fleiſch, Kawiar und Fiſchleim 
über 340,500 Rubel beträgt, wozu nun mod) der ſehr 
beträchtliche Haufenfaug in den Gewäflern des Schwar⸗ 
zen Meers und Sibiriens kͤmmt. Ansgefuͤhrt wird von 
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dieſen Fiſchen ſelbſt nichts; Kawiar geht dagegen aber 
ſehr viel, und Fiſch leim oder Hau ſenblaſe in noch 
groͤßerer Menge aus, als man im Lande verbraucht. Der 
Werth der geſammten Ausfuhr an ſolchen Fiſchprodukten 
aus Rußland betrug 1793 nach Zollangaben 756,000 Rubel’ 
und ift num bey ben ſehr geftiegenen Preiſen weit betraͤchtli⸗ 
cher. S. Georgi's Beſchreib. des Ruſſ. Reichs. Thl. 3. 
S. 1902. ff. 1969. ff. In Ungarn gehören die Donau, 
Theiß, auch der Plattenfee und einige andere Gewäffer zu 
den filhreichfien in Europa. Die Donau ift infonderheit reich 
an Stören, welche weit herauf ziehen, zuweilen bis Press 
burg und Wien kommen. Man gewinnt hier aud) die Haus 
fenblafe und den Kamiar, body koͤmmt der legte dem Ruſſi⸗ 
ſchen bey weitem nicht gleichh. S. Hermanns Abriß 
der phyſi ikal. Beſchaff. der Oeſtr. Staaten. ©. 272. bis 275. 
Schwartners Statiſt. von Ungarn. S. 168. fe Nach 
dem letzten werden friſche und geſalzene Fiſche aus Ungarn 
über Fiume und Bucari ſeewaͤrts ausgeführt. Der Abſatz 
nad Italien Fönnte mehrere Zweige ber Ungariſcheu öifheren 
fehr eintraͤglich machen. 


S. 81. 


Zum Heringsgeſchlecht gehdren unter andern, 
außer dem gemeinen Hering, die Sprotten und Sardellen 
nebſt dem Anjovis. Die Sprotten werden an den 
Franzdſiſchen, Großbrittanniſchen, Hollaͤndiſchen, Daͤni⸗ 
ſchen und Norwegiſchen Kuͤſten in außerordentlicher Menge 
gefangen, auch Breitlinge genannt, theils eins 
gefalzen , theild geränchert, und haben in der Geſtalt eine 
‚große Wehniichkeit mit den Heringen. Sardellen und 
QUujovis, die ungemein klein find, und fi in unges 
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heurer Menge in der Nordſee und im Atlantifchen Meer 
finden, wo fie an allen Küften, vorzüglich an den Norwe⸗ 
gifhen und Franzdfiihen häufig gefangen werden, kommen 
im Frühjahr millionenmeife durch die Straße von Gibraltar 
ind Mittelländifche Meer, und veranlaffen auch hier an 
mehrern Küften eine einträgliche Fiſcherey. In Frankreich 
befhäftigte der Sardellenfang 1788 allein 1441 Fahrzeuge 
von 4289 Tonnenlaſt. — Weit wichtiger ift der Heringes 
fang, fowohl an den Küften von Norwegen, Schottland, 
England, Irland, Frankreich, Holland, Dännemarf, Schwes 
den im Großen und einigen Oftfeeländern im Kleinen, als 
anch vorzüglich auf freiem Meere in der Nordfee, wo er 
sährlich in der Gegend der Shertländifchen Zufeln und Schotts 
lands mit größern Schiffen in Heinen Flotten, am flärfften 
von den Engländern und Holländern, außerdem von Frank⸗ 
veih aus, ferner durch die Schiffe einer Preußifchen He⸗ 
ringskompagnie von Emden aus, und einer Dänifchen von 
Altona getrieben wird. Darnach unterfcheidet man im Hans 
del mit gefalzenen Heringen von biefer großen Fifcherey die 
Hollaͤndiſchen, als die beiten, de Dänt 
fden, Preußiſchen ws Englifdhen 
Der aͤußerſt berrächtlihe Heringsfang an den Norwes 
giſchen Küften giebt ebenfalls eine große Menge ges 
ſalzener Heringe zu einem - einträglihen Handel nach 
mebrern Europäifchen Ländern, die gewöhnlih Be rs 
ger und Dronthbeimer genannt werben. 
Schweden treibt in neuern Zeiten einen wichtigen He⸗ 
tingsfang feit 1753 zwifchen den Scheren oder Klippen in 
den Gegenden von Gothenburg, Marftrand u. ſ. f., der in 
manden Jahren bis 450,000 Tonnen brachte, wovon 
180, bis 230,000 Tonnen ausgeführt wurden, die an 
Werth 300, bie 359000 Rthlt. betrugen, ſelt einis 5 
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gen Jahren aber weit ſchwaͤcher iſt, ſeit welchen auch der 
Heringsfang an den Norwegiſchen Kuͤſten minder eintraͤglich 
war, und merklich abzunehmen ſcheint. Holland, wo 
man in ältern Zeiten den Heringsfang in der Nordfee mit 
Recht die Goldgrube nannte, gebraucht , feit der Konkurrenz 
mehrerer Nationen in diefem Gewerbe, fiatt der 1500 bis 
2000 ehemaligen großen Schiffe, in neuern Zeiten nur noch 
180 bis 200 dazu, obwohl dieſe doc) eine größere Ladung 
haben, wie vormals. Seit 1777 mußte die Fortdauer diefes 
Gewerbes fogar durch Pramien unterhalten werden, Der 
lebte Krieg unterbrad) e8 ganz, der Friede wird es aber 
wieder herftelen. Sranfreich gebrauchte im Jahr 1788 Zur 
Heringsfifcheren 330 Schiffe, zufammen von 9804 Tonnen⸗ 
laft, fowohl an feinen Küften, als auch in der Nordſee. 
Der Hering hält ſich wahrfcheinlich in ungehenrer Menge in 
der Nordfee und andern Meeren eigentlich in der Tiefe auf, 
erhebt fih nur zur Kaichzeit, und zieht dann an ber Ober: 
fläche längs den Kuͤſteu und in deren Nähe hin. Den Ans 
fang mit der großen Fiſcherey machen die Preußis 
fhen und Daͤniſchen Schiffe in der Mitte des us 
nius, die Holändifhen aber, einer beſtimmten Vers 
ordnung zufolge, erſt in der Nacht vom 24. auf 
sen 25. Janius, von. da an fie denn bis in den 
Herbſt fortgefeßt wird. Die dazu gebräuchlichen Schiffe 

werden Buyfen genannt, welche, zum fchnellen Trans⸗ 

port und Zwifchenfahren einige Gefchwindfegler,, . oder 

fogenannte Jager, bey fihb haben An 'den Normen 

gifhen und Schwedifchen Küften wird aus dem Aus: 

fhuß und Abfall der Heringsthran gefotten, wozu. 
fih 1784 an den Schwedifchen Kiüften 328 Siedereien bes 
‚fanden, bie von 1760 — 1784 über 200,000 Tonnen 
bereiser hatten. © Sprengel s Grundriß der Stans 
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tenfunde ©. 342, auch über den Holändifchen Heringsfang. 
©. 258. fe — 


F. 82, 


Zum Gefchlecht des Kabliau, Kabeljau, Kabbes 
lau gehören der Steinbolf, Schellfiſch, Dorf 
und der gemeine Kabliau oder der große Stodfifd. 
Der erfte finder ſich faft im ganzen Europätichen Ozean , 
und ift vorzüglich an den Euglifhen und Holländifchen Kuͤ⸗ 
fien bekannt. Der Schellfifch gebdrt unter die fchmad- 
hafteften Fifche der Nordfee, wird fehr häufig gefangen, 
aber größtentheils frifch verbraucht. Der. Dorfch oder 
Doͤſch iſt in der ganzen Ofifee , wo er frifch und gefalzen 
oder getrocknet zur Speife dient; vorzüglich aber an den 
Norwegifchen und Islaͤndiſchen Küften Chier Torsf genannt) 
ungemein häufig ,. wo er auf verfchiedene Art bereiter zur 
eigenen Konſumtion gebraucht, und viel nad) andern Ländern 
audgeführt wird, Der Gegenfiand einer ungemein wichtigen 
Fiſcherey, Han dlung und Schifffahrt iſt inſonderheit der ges 
meine Kabliau, ober große Stodfifb, der am 
meiften in den noͤrdlichen Europälfchen Gemäflern bey 
Norwegen und Island, vorzuͤglich aber in außerordentlicher 
Menge in den nördlichen Gemäflern von Amerika bey 
Neuſchottland, Newfoundland oder Terre neune, Neu⸗ 
england u. ſ. fe ſich finder. Der Fang bdeffelben und 
Handel damit ift für Norwegen dußerft wichtig. Man nennt 
ihn ber Klubbe Kor 8 F, oder Kabbillau, Er wird 
gefalzen und getrocknet in Menge audgeführt, und macht 
einen Haupttheil der Norwegiichen Fifchwaaren aus, deren 
Ausfuhr zur See jährlih überhaupt 1,200,000. Thaler 
beträgt. Er wird fowohl nach der Oſtſee, wie nad) 
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den Deutſchen Küften, nah Holland, Frankreich, Spanien, 
Portugal und dem mittelländiichen Meer, auch nach Weſtin⸗ 
bien verfandt, S to. d fi f ih heißt der Kabliau eigentlich, 
wenn er bloß an der Xuft getroduer it; Laber dan 
der blos eingefalzene;, KR Lip yp fi f ch aber der gefalzene 
und hernach getrocknete. Man unterfcheidet indeg noch meh⸗ 
rere Arten deſſelben nach der verſchiedenen Behandlung durch 
die Namen Flackfiſch, Hengfiſch, Titling, Rotſchaͤr, Rund⸗ 
fiſch uf. S. Anderſons Nachr. von Isl., 
Groͤnl. ©. 73. eg Pontoppidans natuͤrl. 
Hit. von Norwegen. Thl. 2, ©. 247. 292. ff. Der beträchte 
liche Stocdfiihfang bey Island wird theild von Norwegern 
und Islaͤndern, theild auch von Holländern getrieben, wel⸗ 
che le&tern vormals 150 bis 200 Schiffe, in den leßtern 
Jahren vor dem nun geendigten Kriege aber nur 50 bis 60 
Schiffe damit befchäftigten, und ihn jest durch eine Prämie 
son 700 Gl. für jedes dazu ausgerüftete Schiff wieder ers 
muntern. Bey den Shertländifchen Inſeln treiben die Engs 
länder einen ſtarken Stodfilhfang. Weit wichtiger iſt indeß 
die große Fifherey begNewfoun ds 
Land ober Terre neuve, an ben Küften von Kanada 
und den nödrdlichfien Gegenden des Nordamerikaniſchen 
Sreiftaate. Bey Terre neuve und der vorliegenden 
großen Fiſcherbank wird der Stodfifche 
fang am flärffien von den Engländern, nächften dies 
fen von. den Amerikanern, auch den neueſten Frie⸗ 
denöverträgen zufolge von den Franzoſen getrieben, Der 
englifhe Stodfifhfang beſchaͤftigt Bier jaͤhr— 
li) über 500 Schiffe, eine große Menge von Booten , 
über 21,000 Menfchen anf Terre neuve n. ſ. f. zum Fangen 
und Einſalzen der liche, eine große Zahl von Matros 
fen, und giebt oft über 900,000 Etr, Fiſche, außrrdem noch 
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Lachs, Stockfiſchthran, der aus ber Leber bereitet wird, u. 
ſ. fe, am Werth über ı Mil, Lſtrl, Im J. 1788. wurden 
567 Engl. Schiffe damit befchäftigt, die 62,460 Tonnen biels 
ten, und 948,970 Ctr. fingen. Der Abfag davon nach Weſt⸗ 
Indien, Stallen, Spanien und Portugal, auch nad) andern 
Ländern, ift aͤußerſt beträchtlich. Von Frankreich giengen im 
Jahr 1788 auf den Stodfiihfang 432 Schiffe, zulammen 
von 45,446 Zonnenlaft. ©. Young Reife d. Frankr. 
Thl. 1. ©. 366, 


Von den Nordamerifanifchen Freiftaaten treiden vorzüglich 
folgende diefe Fifherey: New: Hampfbire, welches auch 
beträchtliche Ladungen davon nach MWeftindien und Europa 
verfender, aber doch nicht fo ſtark, wie die gute Lage dazu 
ed geftattet; ferner infonderheit Maffachufetts, deſſen 
Stodfifchfang i. 3. 1790 — 354,276 Ctr., an Werth 865,207 
Dollars betrug, wozu ed 1796 allein 22,963 Tonnen an 
größern Schiffen und 3748 Tonnen an kleinern unter 20 
Zonnen hatte, die Fifcherbonte ungerechnet, mit Maine zus 
fammen aber an Schiffen 32,821 Tonnen beichäftigte. Die 
Ausfuhr von trocknen und eingeſalzenen Fiſchen aller Art aus 
den vereinten Staaten, wovon der Stockfiſch immer das Meis 
fie ausmacht , betrug 1791 über 383,000 Ctr. und 37,000 
Tonnen. Rhodes Zsland hat eine fehr gute Lage 
dazu, fcheint diefe Fifcherey aber wenig zu treiben. ©. 
Ebelings Erdbeſchr. u. Geichichte von Amerika. Thl. 1. 
ate Aufl. S. 138. fi. 387. ff. Thl. 2. S. 14. ff. Nah 
der Ausfuhrliſte der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten vom 
J. 1802. betrug die Ausfuhr der Fiſchwaaren nach Euros 
pa und Meftindien weit über 400,000 Ctr. Ruß—⸗ 
land hat den Kablian im Nord» und Meißen, im Eid: 
und dfilichen Meere, um Kola, bey den leuten und 
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Kurilen häufig; er wird auch ald Stodfifch benugt, von 
Kola ausgeführt, allein die Einfuhr der verfchiedenen Arten 
deffelben iſt noch ziemlich beträhtlih, S. Georg!’ 
Beichr. v. Rußl. Thl. 3. ©. 1912, f. ; 


8 

Zu den Walfifharten rechnet man gewdhnlich auch die 
Nobben, obwohl fie eigentlich ein von jenen fehr verfchiedes 
ned Geflecht ausmachen; beide gehören indeß zu den Säus 
gethieren. 1) Zu den Walfifharten, unter welden 
man die größten Thiere antrifft, gehören: der Narwhal, 
von feinem langen, geraden, gewundenen Horm auch Sees 
Einhorn genannt, im ganzen Nord » und Eidmeer, wird 
felten gefangen. Der gemeine oder Grdnländifche 


Wall fiſch von 50 bis über 108 Enſl. Fuß oder 15 Klaf⸗ 


tern, wovon der Kopf ein brittheil beträgt, findet fich nicht 

nur In den Gegenden von Nordamerika, Grönland, Spike 
bergen, Nowa Semlia oder dem nördlichen, fondern auch 
im füdlichen und großen Ozean, atı den Suͤdafrikaniſchen, 
Südsmerikanifchen ditlihen und weftlichen Kuͤſten, wie in 
den mördlichen Gegenden des großen oder ftillen Ogeand, 
wo bie Europäer ihn jest, felbft in den Gewaͤſſern von 
Neuholland, überall aufiuhen. Der Islaͤndiſche 
Wall fi ſſch, auch Mordkaper, vom Nor 
kap in Norwegen, genannt, viel Heiner, fonft jenent 
fheinbar gleich. Der Finn fiſcch, viel fehmaler 
als der gemeine Wallfiſch, aber faſt von derſelben 
Länge, im Nordmeer um Spitzbergen u. ſ. f. giebt weniger 
Speck, bat aber ein dem Stör aͤhnliches Fleiſch. Der 
Pott fi ſch, oder Kaſchelott, imMordmeer um 
Groͤuland, beym weißen Meer u. f. f. mit einem unfbrms 
lichen Kopf und großem Schlunde, mit Zähnen in der 
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untern Kinnlade, bis 60 Fuß lang, giebt Feine Barten, 
aber den Wallrath häufig, und einen fetten nicht fline 
enden Thran, Der Deiphin oder TZumler, ber fich 
auch in der Oſtſee findet, aber nur 5 bis 10 Fuß lang iſt, 
und der Butskopf, von 24 Fuß Länge, geben nicht vie⸗ 
len Thran. Der legte tft der Tyrann der Seehunde und 
großen Schollenarten , die er mit feinen 40 breiten gefägten 
Zähnen unter ſchrecklichem Getöfe, und zum Theil auch Ges 
bruͤll der unglücklichen Thiere, zerfleifcht,, frißt, oder auch 
ermordet treibeu läßt. Von allen diefen Thieren fucht man 
bey der Fiſcherey hauptfächlich nur den gemeinen Walfifch 
auf, der mit Harpunen getbdtet wird, und von welchem 
man den Speck zum Thranfieden, nebft den Barten oder 
Baarten zum Fiſchbein, den MWallrath der Porrfiiche zum 
Brennen und zu Lichtern, auch wohl nebenher einige große 
Knochen, die zu Pfählen, Thorwegen und. dergleichen - bes 
nutzt werden und länger ald Holz dauern, mitnimmt. — 
2) Zu den Robben, die ihrer zufammengewachfenen 
Hinterfüge wegen ald eine Mittelgattung zwifchen den viers _ 
füßigen Thieren und Fiſchen angefehen werden können, aber 
doch Säugethiere find, gehören folgende: dr Seebär, \ 
von der Bildung des Kopf fo genannt, der einige 
Aehnlichkeit mit dem Lanpbär, aber fonft die Form 
der übrigen Robben bat, finder fich vorzuůglich zwi⸗ 
ſchen Sibirien und Amerika, und hat vielen Speck, 
der einen weißen und dicken Thrau giebt. Der 
Seeldwe oder zottige Robbe, viel 
größer als ber votige, um 25 Fuß lang und an 
20 F. im größten Umfange, fehr ſtark uud muthig, daher 
auch der Kampf mit ihm im Waſſer sehr gefahrvoll iſt, 
findet ſich ebenfalls zwifchen Sibirien und Amerifa, auch 
gegen das fühliche Eismeer hin, wird von den längern , 
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krauſen, maͤhnenartigen Hals haaren des Maͤnnchens, wo⸗ 
durch ed dem Loͤwen ähnelt, fo genannt, Das Seekalb, 
oder der gemeine Robbe, gemeine Seehbund, 


mit einem runden, Kopf, einer breiten baarigten Schnauze, 


welche fein ‚empfindlichfter Theil ift, wodurch er am leichtes 
fen getddtet wird, da er fonft ein fehr zähes Leben hat, 
lebt baufenweife beyſammen, bat ein fehr ausgebreitetes 
Gebiet, findet fi In großer Menge nicht nur im nördlichen 
and füdlichen Eismeer aller Erdgegendeu und in deren Näs 
be, meiftens in falzigen, fondern aud in füßen Waffern , 
im Kaspifchen Meer, im Aralſee, im Schwarzen und Aſow⸗ 
ſchen Meer , in der Nord» und Oſtſee, dem Finnifchen und 
Bothniſchen Buſen, im Baikal, Ladoga, Onega u. a. Gie 
Yonnen nur an offener Luft über der Wafferflähe athmen, 
und nur wenige Minuten untertauchen, außer dem Waſſer 
aber lange aushalten, gehen daher des Athmens und der 
freien Luft wegen oft aufs Land, und klettern auf Klippen, 
oder auf dad Eid, wo man ihnen auflauerr, und fie durch 


Schießen erlegt, oder, wenn fie ſchlafen, erſticht 


und mit ſchweren mit Eiſen beſchlagenen Keulen er⸗ 


ſchlaͤgt, welches letztere gewöhnlih von den Europaͤi⸗ 


ſchen Seefahrern geſchieht. Man benugt die Haut zu 
Riemenwerk, zum Ueberzug von Kaften, Koffern, auch 
zu Torniſtern u. a., den Speck unter der Haut 


zum Thranfieden. Der Grönländifhe Robbe, 


oder ſchwarzſeitige Seehund, im Nordmeer, um Gröm 
land, Spigbergen, Nowa Sewlia, im weißen Meer, 
auch um Kamtſchatka u. f. f. iſt 8 bis 9 5. Hang 
und von ziemlicher Dide, hat eine duͤnnere Schnauze, 
ald der gemeine Robbe, ift wegen der dien Haut und 
des guten reichlichen Specks, auch wegen Zeichnung und 


Farbe der Haut einer der nüßlichfien, und wird mit Har⸗ 
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punen erlegt. Der große Seehund, oder bärtige 
Robbe, in eben den Gegenden, ift dem gemeinen Seehand 
fehr ähnlich, aber 10 bis 12 Fuß lang, jung weiß, und alt 
ſchwaͤrzlicht, hat eine ſehr dicke Haut. Vergl. Ander ſons 
Nachrichten von Jél. Groͤnl. u, der Str. Davis ©. 95: f. 
183. fe Pontoppidan von Norwegen, Thl. 2. S. 223. 
fe Georgi's Beſchr. d. Ruſſ. Reichs Thl. g. ©, 14924 | 
fi. 1667: ff. 


Den Wallfifhfang und Rossenfätsn treiben 
jet vorzüglih die Engländer fowohl im nördlichen als fübs 
lichen Eiönteer und deffen benachbarten Gegenden, bey Gröns 
land, bey den Azoren, Gapoverdifchen Inſeln, der Suͤdweſt⸗ 
tüfte von Afrika, Oftfühle von Amerika, bey den Falklands⸗ 
infeln , in der Suͤdſee oder dem großen Dean, auch bftlich 
vom Vorgebürge der guten Hoffnung u. f. f. und gelegents 
li in andern,Gewäffern; ferner die Holländer, Hamburger, 

Bremer; auch die Dänen von ber Elbe, von Dännemarf und 
Norwegen aus, vorzüglich in deu Groͤnlaͤndiſchen und benach, 
barten Gewäffern; die Portugiefen an den Brafilianifchen 
Küfen ; und die Nordamerikaner, fowohl In ihren Küftengeo 
waͤſſern und benachbarten, als auch in den oben bezeichnes 
ten Meeren, mohin die Einwohner von Maffachuferts biefe 
Sifcherey zuerft ausbreiteten, ©. von letzterer Ebeling s 
Erdbefchreib. von Amerika, Thl. ı. 2te Aufl. ©. 398 ff Eis 
nige Gegenden Rußlands, ſowohl an den nördlichen und dſtli⸗ 
hen Küften, ald auch am Aralſee, Kaspifchen und Schwars 
‚gen Meer, am Laboga, Onega, an den Gewaͤſſern 
zwiſchen Sibirien und Amerika, an den Küften des ndrblis 
hen Eitmeers u. f. fe treiben den Waufifchfang und in» 
ſonderheit den Robbenſchlag fehr flat, daher u. aus 
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Petersburg und Archangel viel Thran uud Drebbenfelle-s u f 
f. audgeführt werden. 


Die, Kaspifchen Robbenfhläger toͤdten jährlich von 1200 

bis 2000 Robben. Ju den Grönländifchen Gewäffern und 
der Straße Davis ift biefe Fiſcherey jetzt bey weitem nicht 
mehr ſo eintraͤglich, wie ehemals. In Holland beſchaͤftigte 
fie in aͤltern Zeiten 200 bis 300 große Schiffe jährlich, und 
von Hamburg aus wurden 70 bis go dazu audgerüftet. Ju 
den neueſten Zeiten betrug die Zahl der Hollaͤndiſchen nur 
70 bis 100, und der Hamburgiſchen nur abwechſelnd 20 bis 
36 ; doch muß diefe- Abnahme nicht bins der Ferminderung 
dieſer Thierarten, welche freilich eine Urſache davon iſt, ſon⸗ 
dern auch der groͤßern Konkurrenz der Engländer und Ame⸗ 
rikaner, der Fiſcherey in andern Gewaͤſſern, und mehrern 
Umſtaͤnden zugeſchrieben werden. — Wallrath iſi eine 
weiße, trockene, bruͤchige, weiche, aus halb durchfi tigen 
Schuppen. beſtehende Maſſe, mit vielem. flüffigen Fett vers 
ia bie, ſich in dem Porefilch findet, 


% 


9. 84. 


Aus der weitläuftigen Klaffe der Juſe elten — 
— vorzuͤglich bemerkt zu werden. Die Biene, fo: 
wohl. die zahme, welde in ‚Körben und Sidcken gehegt wird, 
als auch die wilde, „die, ihre Neſter in hohlen Baͤumen, 
Steinhaufen ‚und andern dergleichen Orten an egt, viebt mit 

dem Ho, ig und daraus bereiteten Met bh, vorzuͤglich 
aber mit W a ch 8 ein wichtiges Handlungsptodukt, wovon 
das letztere in Deutſchland, Ungern, dem ehemaligen = 
Polen, „in: Prenden,. einigeiwy-Üuffifcoen Provinzen 
und’ anderen. in Menge. ‚gemonen und Zhells rob, 
theils gebleicht und in eigen nach * ie un 
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weſtlichen Europa verſandt wird. Die Seidenrau per 
urfprimglich im füdlichen Afien einheimiſch, ward erft nach 
Chriſti Geburt nach Griechenland, von da um 1130 nach 
Eicilien gebracht, und von bier aus ins füdliche und ſuͤd⸗ 
weftliche Europa verbreitet, wodurch ganz Italien, das ſuͤd⸗ 
liche Sranfreich , der größte Theil ven Spanien und Portus 
gal ihre jegige ſtarke Seidenkultur erhielten, die jet auch 
noch in Morea, mehrern Juſeln des Archipels u. ſ. f. ſtark 
getrieben wird. Die Stalienifchen Länder koͤnnen eine Mens 
ge Seide ausführen, wovon Frankreich, welches für feine , 
zahlreichen Manufakturen bey weitem nicht genug hat, ſehr 
viele erhaͤlt, ein großer Theil auch nach England und Deutſch⸗ 
land geht. Spanien hat viele, ſie ſoll aber eigentlich nur 
ausgefuͤhrt werden, wenn der Preis niedrig iſt. In Portu⸗ 
gal fieng der Seidenbau erſt In der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts am bedentend zu werben, im ıgten hob er ſich ins 
(onderheit unter Pombal; die Autfuhr der Seide ift aber 
verboten, In Deutfchland koͤmmt fie nicht nur in dem füds 
lichſten Gegenden fort, fondern iſt auch in neuern Zeiten in 
noͤrdlichern Landſchaften deffelben,, infonderheit in den Kur— 
brandenburgifchen Kindern mit Erfolg beirieben, obwohl 
fie auch durch einige harte Winter der lebten Fahre 
wieder befchränft ward, S. Norrmanns Handb, der 
Sander » und Staatenfunde, 1. Band. Abth. 3. ©; 87% 
ff. Was indeß überhaupt in Europa an Seide ges 
wonnen wird, iſt für die vielen Manufakturen nicht 
hinlaͤnglich, und die Einfuhr der Seide aus allen 
Aſiatiſchen Ländern, ſowohl vom mittelländifchen Meet; 

als and) von Oſtindien und China her, fehr groß: Die 
ächte oder eigentlihe Cochenille, welche bie ſchoͤuſte 
Purpurfarbe, und mit einem Zuſatz der Zinnaufloſung das 
ſchoͤnſte Scharlachroth — ni in Amerika, — 
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in Mexiko , einheimifh , und koͤmmt von daher nach Europa, 

Man bereitet daraus auch den feinften Lack, nemlich den 
Karminm Die Deutſche oder Polnifhe Codes 

nille, eine Schildlaus , finder fich in verfchiedenen Gegen⸗ 

den Deutfchlands ; am häufigften im warmen und gemäßigs 
ten Landftrich Rußlands und des ehemaligen Polens , wo 

fi) um die Zeit des laͤngſten Tages die verpuppten Larven, 

wie Getreide:, Hanf:, und Hirfeförner, an den Wurzeln 

verfchledener Pflanzen und. des Getreides ungemein häufig 

finden. Vormals ward fie viel gebraucht und ausgeführt, 

jest aber tur wenig, da fie beym Färben das fünffache der 
Amerikanifchen erfordert, und nicht fo gut if. Kermes 
ift ebenfalls ein Inſelt, welches fih auf der Stedy = oder 

Kermeseiche aufhält, in Frankreich, Spanien und Portugal 
findet, und ein ſchoͤnes Roth giebt, welches man häufig in 
der Zärberey gebraucht. — Zu der zahlreichen Klaffe der 
MWürmer gehören auh: die Auftern, melde an den 
Sranzdfifchen, Engliihen, Holländiihen und Schleswigifdhen 
Küften fehr Häufig find, und bier eine einträgliche Sifches 
ten veranlaſſen. Die Schaalen geben beym Brennen den for 
genannten Mufchellalf, der an den Holändifchen und 
andern Küften der Nordfee häufig bereitet wird. Die P ers 
lenmuſchel finder fih zwar in mehrern Europdifchen Laͤn⸗ 
dern nicht felten, enthält auch hie und da fehr gute Perlen, 
. doch fommen diefe am fchönften aus Afien, infonderheit aus 
den DOftindifchen Gewäflern, wo die Perlenfiiherey in einis 
gen Gegenden beträchtlich ifl. — Den Bades oder Saus 
gefhwamm rechnen die Naturforfcher zu den Würmern , 
oder -befier zu den Pflanzenthieren , die am Felſen im Meer 
wachſen. Die mehrften im Handel vorfommenden Schwaͤm⸗ 
me ſind aus dem Mittellaͤndiſchen Meere. 
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Die Landwirthſchaft und der Bergbau überlafien die ges 
wonnenen rohen Naturprodulte, nachdem fie mur die unente 
behrlichſte Vorarbeit erhalten haben, den Handwerkern und 
andern Städtebewohnern zur weitern Veredelung. Die rohen 
mineralifchen Stoffe, infonderheit die metallifchen, find indeß 
doch durch metallurgifche Arbeiten mehr vorbereitet, als die 
aus dem Pflauzenreich, — Die Bearbeitung ber Maturalien 
zu beftimmten Zwecken ift eine Kunft, d. h. ein Geſchaͤfte, 
welches nach. gewiffen Worfchriften mit einer durch Hebung 
erlangten Fertigkeit verrichtet wigd. Beruht diefe Kunſt vors 
züglich auf geſchickten Handarbeiten, fo heißt fie ein Hands 
wert, wobey die Arbeiten, welche zur Ausbildung eines 
Naturprodufts oder Stoffe zu einem beftimmten Zweck erfors 
derlich find, gewöhnlich von einer Perfon gefchehen. Verei⸗ 
nigen fich mehrere folcher Arbeiter oder Handwerker ſo, daß 
jeder nur eine oder einige der zu einem beftimmten Zwed 
erforderlichen Arbeiten übernimmt, fo entfteht eine Manus 
faktur oder Fabrik, wo-jede Arbeit vollfommener und 
in kurzer Zeir vollendet wird. Manufalturen und Babs 
siten will man wieder dadurch unterfcheiden, daß in jenen 
die Arbeiten durch Hände oder Mafchinen hauptfächlich ges 
ſchehen, in diefen aber vorzüglich Feuer und Hammer ges 
braucht. werden. Zu den letztern würden auch alle chemifche 
Gewerbe gerechnet werden müffen, weil man ſich bey 
diefen zu den Auffbfungen, Xrennungen und Zufammenfes 
Bungen der Koͤrper des Feuers oder irgend eined andern 
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Stoffs bedient, der eben die Wirkung hat, wie dad Feuer, 
3: B. Säuren, Erden u. ſ. f. Zur Eriparung der Zeit und 
Koften, und zur Vervollfommung der Arbeit, welche durch 
ftärfere, als menſchliche Kröfie bewirft werden muß, ges 
braucht man einfachere und zuſammengeſetztere Maſchinen, 
und zugleich Vorrichrungen, wodurch die Kräfte mit Erfpas 
sung der Koften vermehrt oder verjtärfe werden, nemlich 
durch Waſſer, Wafferdämpfe und Luft. Alle dieſe nennt man 
to dte Kräfte, im Gegenia der lebenden, nemlich der— 
jenigen, die von Menfhen und Thieren angewandt werden. 
Ein öfonomifcher Gebrauch und eine zweckmaͤßige Bereinigung 
beider trägt das meifte dazu bey, Manufaktnren und Fabri⸗ 
fen zu vervolfommen und geminnreich für die Unternehmer - 
ſowohl, wie für den Staat zu machen, mie vorzüglich Groß⸗ 
brittaunien beweift. — Der Preis eines veredelten Pros 
dukts iſt sufammengefest aus dem Einfanföwerthe mit alfen 
daben vorfellenden Koften des rohen Stoffs; aus dem Ars 
beirslohn, dem Koftenaufwande der Mafchinen, den Zinfen 
des Kapitals bis zur Zeit’ded Verkaufs und aus dem billie 
gen Gewinn. Der Werth eines Fabrifats ift alfo weit zus 
fammengefegter , als der irgend eines rohen Produkts, das 
und durch die Handlung zugeführt wird, Diejenige Wiffens 
fhaft, welche die rohen Erzeugniffe aus Gründen zu vera 
edeln oder in ein Kunftiproduft zu verwandeln, und die dazu 
erforderlichen Arbeiten und Mittel zu vervolllommen lehrt, 
heißt die Technologie. — Die Kunfigewerbe kann man 
auf verfihiedene Art, am beften aber nad) deu drey Naturs 
reichen ordnen oder eintheilen, die bier angenommen iſt, 
zwar ihre Mängel, aber auch viel Vorzügliches hat, buch 
ift in der Folge nur der wichtigften erwähnt, 
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Flachs und Hanf, ein aͤußerſt wichtiges Material, 
vom allgemeinſten Gebrauch, wird auf eine ſehr mannigfal⸗ 
tige und zum Theil ſehr kuͤnſtliche Art bearbeitet, und naͤhrt 
Dadurch eine ungemein große Menſchenzabl. Die daraus 
verfertigten Woaren gehdren großentheild zu den allgemein⸗ 
ſten Bedürfniffen, wie die Gewerfe und Manufalturen , 
welche diefe liefern, zu den unentbehrlichften und weichiigften 
für jeden Staat. Die Garnſpinmerey iſt theils als eine 
Vorarbeit für Leinwand = und andere Manufakturen ‚ theils 
als ein Nebengewerbe fuͤr Landleute und Staͤdter ungemein 
wichtia. in Deutſchland wird fie vorzüglich ſtark, nicht 
nur für die eigenen Manufaktnren getrieben, ſendern liefert 
noch ungemein viel Gefpinnft für Leinwand» und Jeugmas 
nufafturen aller Art in der Schweiz , Holland ı nd Großbrit⸗ 
tannien, wohin jährlid eine Menge davon ars Schlefien, 
Mähren, Böhmen, mehrern Niederfächfifchen und Meftphäs 
lifchen Provinzen, Schwaben, einigen Rheivländern und 
fo fort veriandt wird. Vom feinften. Garn aus Flache 
zu den Foftbarften Spigen koſtet ı Pf. 4 bis 500 Rthlr. — 
Die aus Flachsgarn gewebte Leinwand wird am meiften 
in Deutfchland, dem mörblihen Frankreich, Holland , 
Irland und Suͤdſchottland, auch in Rußland verfertigt ; 
dieſe Länder verforgen mehr oder weniger dad übrige Euros 
pa, und machen große Verfendungen davon nach Afrika , 
MWeftindien und Amerika. Die feinften Sorten liefern 
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Holland, Flandern, die Ober⸗-Lauſitz, Schlefien, einige 
Gegenden in Schwaben u. fe f. Die geftreifte, ges 
blümte und auf andere Art fagonnirte Leinwand 
wird anf einem Zug » oder Walzenfluhl gewebt, und am 
fchönften in Flandern und der Ober » Faufis gemadt. Die 
Battife- und Kammertuchweberey gefcieht, 
um den feinen Faden feucht und biegfam zu erhalten, in 
Kellern unter der Erde, und wird am beftien in Arteis, 
Hennegau, Picardie, vorzüglich zu Valenciennes, und im 
‚ England getrieben. Battiſt iſt dichter als Kammertuh, 
und dieſes wieder dichter ald Schleier oder Schiertud, 
welcher letztere vorzüglich in ‚Schlefien und Schwaben viel 
verfertigt wird, Wie ausgebreitet das keinwandg e 
werbemade Deutfhbenktänder fe, bes 
weiſt die ungemein große Ausfuhr der Deutfchen Leinwand 
nach faft allen Europaͤlſchen Ländern, und, entweder uns 
‚mittelbar, oder durch viele der letztern, nach Weftintien 
und Amer!fa, Die Gefammtantfuhr ließ fich biöher jährlich 
zu 30 Millionen Thaler berechnen. Die feinften Arten fies 
‚ fern die Lauſitz, das Schleſiſche Gebürge, Flandern, das 
füdliche Weftphalen, Böhmen, Mähren und Schwaben ; 
Mittel » uud gröbere Sorten hingegen außer jenen Franken, 
Heilen , das nördliche Weſtphalen, Niederfachfen in mehrern 
Gegenden, verfhiedene Rheinländer und andere, Ravens⸗ 
berg und Mittberg liefern das feinfte Garn, und 
dar Garnhandel if Überhaupt aͤußerſt bes 
träctlih. In Schlefien wurden im Jahr 1800 
auf 27,780 Weberftühlen und. von 44,125 Arbeitern 
für 8,817,864 Reichsthaler Leinwandwaaren verfertigt, 
und davon fir 3,719,907 Reichsthaler ins Ausland 
perführt, In Böhmen rechnet man auf 212,000 
Slachsſpinner, woron ſich 8o, oco beſtaͤndig und 130,000 
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nur nebenher mit der Spiunerey beſchaͤftigen; ferner 38,000 
Meberftühle, worauf etwa 600,000 Stuͤck Feinwend gemacht 
werden, bie über 9 Millionen Gulden an Werth betragen. 
S. Schreyer s Maarenfabiner von Böhmen. Prag 
1799. "©. 30. ff. 101. ffe Die Ausfuhr dr Obers aus. 
fig on Leinwand aller Art betrug im Jahr 1777 — 
1,407,000 Rthlr. und im J. 1798 = 1,686,894 Rthlr. nach 
den Zollangaben. In Mähren, Shmwaben, vielen 
Beftphälifhben,Niederfähbfifben 
und einigen andern Provinzen ift died Gewerbe ebenfalls une 
gemein betraͤchtlich. Den 3 wirm, welcher entweder 
auf der Spindel, oder dem Spinnrade,, oder auf ber 
3wirnmühle bereiter wird, liefern Holland, einige - 
Niederländifche und Deutfche Provinzen am beften. Die 
(hönften S pi en werden daraus in Brabant, Flan⸗ 
dern, in der Normandie, im Böhmifchen und Sächflichen 
Erzgebürge, in und bey Zundern in Schleöwig u. ſ. f. auch 
in England gemadt. Zum Nähen und zu Bandmebereyen 
liefert Deutfchland überdem eine ungemein große Menge 
von Zwirm, Zu ben Leinwandmanufalturen gehören infons 
derheit auch gute Bleihanmkalten, die in Hols 
land am ſchoͤnſten, naͤchſtdem fehr gut in Irland, Zlandern, 
Schleſien u. ff. find, Dieneuere Bleibme 
t ho doe mit der dephlogiftifirten Kochfalzfäure, die zu 
. jeder Jahrszeit benutzt werden Fan, iſt zwar wegen mans 
her Vortheile fchon im verfchiedenen Gegenden. üblich, 
findet aber doch auch manche Schwierigkeiten und. Bedenks 
lichleien. — Der Hanf wird auf eben die Mt, 
wie der Flachs, nur zu Feiner fo feinen Weberey, 
bearbeitet „ (obwohl auch ein ungemein feines Ges 
foinnft daraus gemacht werden - Tann), außerdem aber 
iu Striden, Seilen, Negen, Schiffstauen, Pad; und 
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Segeltuh u. ſ. f., auch der Merg zum Dichten der Fugen 
an den Schiffen und dergleichen in Menge benußt, daher 
inſonderheit in Seeſtaͤdten die Geilereyen, NRoͤpereyen 
oder Reepſchlägereyen ein wichtiges Gewerbe find. — 

Den Abfall von der Leinwand, die Lumpen, benugt man 
auf mannigfaltige Art, vornemlich aud) zur Berfertigung des 
Papiers in eigenen dazu eingerichteten Mühlen, und jest 
am beften in England und Holland, auch. in. Frankreich, 
manchen Deutfchen Ländern und im Canton Balel in der 
Schweiz. Franfreid und infonderheit Holland hatten Tange 
den ſtaͤrkſten Papierbandel in Europa, und verforgten ben 
größten Theil deſſelben. Selbſt England erhielt. ‚bis in die 
neuern Zeiten das beffere Papier aus der Fremde, hat aber 
fehr fchnelle Fortſchritte in der Berfertigung deſſelben gemacht 
und jetzt eine ſehr ſtarke Ausfuhr. Das erſte Leinen⸗Papier 
warb im Deutſchland verfertigt. Packpapier und Pap⸗ 
pen verfertigt man aus dem fehlechtern und allen zum 
Schreibpapier unbrauchbaren Lumpen. ‚Unter den Pappen 
zeichnen ſich infonderheit die Preß fpähne aus, wodurch 
man Zeugen und Papier Glanz und Glaͤtte giebt; ihre Vers 
fertigung wird aber noch geheim gehalten: England liefert 
die fehönften. Aus Papiermaché, d. i, den zu einer 
breyartigen Maſſe zerkleinten Lumpen, verfertigt man lackir⸗ 
te und andere Waaren, ſelbſt wirkliche Kunftarbeiten in 
Gruppen von Figuren, Büften, Bildniffen u. ſ. f-, jetzt am 
fchönften in Ludwigsluſt uud Braunfchweig. Man kann auch 
die Verfertigung der — und — von 


Papier ne rechnen. 
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Die Baummellenmanufafturen aller Art find 
in Europa in neuern Zeiten, vorzuͤglich in England und Schotts 
land, nud in beyden zum Theil durch Hilfe der Spinnmaſchinen, 
die jetzt auch zu andern Diaterialien, ald Baummolle, mit dem 
beſten Erfolg benußt werben, vervielfältiar und vervollftommt. 
Dabin gebdren theild die Handmaſchinen (Vennies), die überall 
in England gebraucht werden, fo daf ihrer vor mehrern Jah⸗ 
ren. an 20,009 gerechnet wurden, theils und vorzuͤglich die 
großen Spinnmühlen, welde durch Richard Arks 
wright, der 1775 ein Patent dafür erhielt, in Gang ges 
bracht wurden, und eine Hauptepoche für die vortrefflichen 
und mannigfaltigen Englifhen Baumwollenmanufafturen mas 
ben. Anfangs ward diefe Maſchine oder Muͤhle durch Pfers 
de getrieben, nachher gebrauchte man Waſſer zu ihrer Des 
wegung ; endlich vereinigte man auch die Dampfmafchine 
damit, und verbefferte fie fortdauernd durch manche neue 
Erfindungen. Sie Itefert ein weit fchöneres, zu faft allen 
Arbeiten ,- auch infonderheit zum feinen Mouffelinn. a. brauche 
bares, und dabey wohlfeileres Garn. Um 1788 hatte ſich 
dadurch das Banumwollengewerbe in Großbrittannien uͤber⸗ 
haupt fchon fo ausgebreitet, daß man 143 Mafler: und 600 
andere Mühlen oder Mafchinen, nebft 20,000 Deonnies zähle 
te, die 159,000 Männer, 90,000 Weiber und 100,000 Kins 
der mit dem Spinnen der Baumwolle beſchaͤftigten. 
Seitdem bat dies Gewerbe noch fehr zugenommen. Wie. 
weit man ed mit der Baummollenfpinnerey gebracht habe 
beweift eine Wette in Manchefter im Jahr 1799, ben 
welcher aud einem Pfunde Baummolle ein Zaden von 
169 Engl, Meilen lang gefponnen ward, & N em 
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nichs Reife im Sommer 1799 nach und durch England, 
S. 267. ff. 288. ff. Jetzt ſind auch in Sadffen, Branden⸗ 
burg und bey Hamburg aͤhnliche Spinnmanufalturen mit 
einer fehr zuſammengeſetzten Mafchinerie angelegt. — Weiße 
Kotrume werden jegt in Menge in England und 
Schottland, in der Schweiz, in mehrern Deutſchen Ländern, 
als Schwaben, Sachſen, Brandenburg , Oeſtreich, Böhmen 
u. a. gewebt, weniger aber in Fraukreich. Gebrudte oder 
farbigte, und gemahlte Kottune oder Zige (Indiennes) lies 
fern eben dieſe Länder; erſteres vorzüglich ſchoͤn und in 
- Menge; and Augeburg, Berlin, Hamburg u a D 
MeffeltäödheroderMufferlime liefert eben 
falls England in Menge, werden auch In den übrigen ans 
geführten Ländern fehr viel verfertigt, und mit. den Kottus 
nen nach andern Europäifhen Staaten verfandt; die ſchoͤn⸗ 
ſten genaͤheten ober geſtickten (borpdirte n) Muſſeline 
liefert aber die Schweiz. S. Norrmann s Darſtel⸗ 
lung des Schweizerlandes. Thl. 1. ©. 114. ff. Thl. 2. S. 
1856. ff. Thl. 3. ©. 2228. f. 2285. ff. Mauche ter 
ein Baumwollener Sammt, von ber Stadt gleiches Nas 
mens in England, und in außerordentlider Mannigfaltigs 
keit verfertigt „ wird zwar dort am meiften und beften , aber 
auch in Sachſen, Brandenburg u. 1. f. häufig gemacht. 
Kanefaß, Barhent, Schnupf⸗ und 
Halstücher und viel anderes ordinalres Gewe⸗ 
be macht man in mehrern Deutſchen Ländern im 
Menge, Die beſſern Deutichen Baumwollenmannfaltus 
ren Jeiden indeß fehr durch die Konkurrenz und. das 
Uebergewicht der Engliſchen. Das aͤchte rotbhe 
Baummwollen: ode Tuͤrkiſche Garn 
wird, außer der Tuͤrkey, am. beften in Sranfreich 
und England, doch auch in einigen Deutihen Mas 
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nufakturen ſehr gut gemacht. — Die Stadt Mancheſter 
in England zeichnet ſich jetzt mit der benachbarten Gegend 
durch die Menge, Mannigfaltigkeit nnd Güte ihrer Baum⸗ 
wollenmanufalturen aus, durch die fie in der legten Hälfte 
ded ı8ten Jahrhunderts fo dußerordentlich bluͤhend und volk⸗ 
reich ward. Im Jahr 1757 hatte ſie etwa 20,000, im J. 
1773 ſchon gegen 30,000, und von da an bis zum Ende des 
Jahrhunderts flieg die Zahl bis über 70,000 Einmohner. 
Die Verfertigung der Baummollenzeuge fam bier und, 
in der Gegend mit dem Anfange des letzken Fahrhunderts 
vorzäglich auf, ward nach und nach immer mehr verviels. 
fältigt, um 1750 aber erft bedeutend verbeſſert, fowohl in 
der Färberey als Appretur, wozu nachher auch das Türkis 
fhe Roh Fam. 1763 erfchienen zuerft die Welverers, 
und einige Jahre hernach VIE Velveteens, Zeuge, die 
In ganz Europa ungemeinen Beifall , und immer flärfern 
Abfag fanden. Man nannte fie vorzugsweiſe Mans 
ſche ſt er, infonderheit die ſchwarzen, auf deren Vers 
befferung bier ungemeiner Fleiß verwandt ward. Nun 
machte man von 1768 an immer mehrere neue Erfinduns 
gen, vorziglih mit dem Drucden durch Walzen mit 
eingefchnittenen Figuren, welche mit Farben belegt wurden, 
Im Fahr 1775 machte darauf Artwrights neue 
Spinnmuͤhle eine Hauptepohe für . dieſe Manufakturen, 
Mit Hilfe des dadurch ſeht verbeſſerten Geſpinnſtes 
konnten nun immer mannigfaltigere Gewebe und Drucke⸗ 
reyen zu Stande gebracht werden. Eine neue fchöne 
Erfindung führte fchnell wieder die. andere herbey. 
-Muffeline wurden vor 1780 noch wenig. oder gar 
Hit gemacht; um 1788 aber war man fchon fo weit 
damit gekommen, daß die Fabriken bep der Regierung 
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am Einfchränfung der Einfuhr Oſtindiſcher Kottune und 
Muffeline baren. Die Muffeline, Ginghams, Kottune und 
Baumwollentuͤcher aller Art wurden nun in ungemein großer 
Menge verfertigt. und ausgeführt, und trugen wieder unges 
mein viel dazu bey, Die Mancheficr » Manufalturen aller Art 
allgemein im ganzen Europa in noch größeres Anfehen zu 
Bringen , welches durch den Verfall der Sranzöfifchen Seidens 
manufafturen noch mehr befördert ward. Wußer den neu 
erfundenen und ‚bare fehr verbefferten Spinnmafchinen und 
Mühlen war der ® allgemeiner werdende Gebrauch der Dampfs 
mafchinen ein wichtiges Huͤlfsmittel zur Verbreitung und 
Verbeſſerung derſelben. Mit. der 1788 angefangenen neuen 
Bleichmethode von Bertholler brachte man die Aps 
pretur vieler Zeuge bald zu einer ſolchen Vollkommenheit, 
daß ein Stück Kottun, wenn ed vom Webftuhl koͤmmt, in 
24 Stunden mit verfchiedenen Farben gedrucdt und zum. 
Verkauf vollendet wird. Die Stadt Manchefter ift eigents 
lich nun der Mittelpuntt und Hauptort des ganzen Baum⸗ 
wollengewerbes; die Weber, Spinner, Muͤhlenwerke 
oder Maſchinen und andere Anlagen find in der gan⸗ 
zen. Provinz zerftreut, von Aurneß im aͤußerſten Nor⸗ 
den bis im Süden an . Deibn, und im O. vom 
Hallifar bis nad) Leverpool im. Welten, S. Nemnichs 
Reife d. Engl ©. 267. fr Die Tiufuhr der toben 
Baummolle betrug in England uͤberhaupt im Jahr 
1705 nur etwad über 1,170,000 Pfund Gewicht, 
im Jahr 1787 noch nicht mehr ald etwas über 5 
Millionen Pfund. Von ‚der Zeit an mahmen die Spin» 
nereyen und Manufalturen überhaupt mit der Verfer⸗ 
tigung des Neſſeltuchs oder Muſſelins fo außerordentlich zu, 
daß, 1787 ſchon 22,600,000 Pfund Baummelle vers 
arbeitet, und die daraus verfertigten Manufak⸗ 
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turmaaren zn. 7 eine halbe MIN. Lſtrl. an Werth berechnet 

wurden. Im J. 1798 betrug die Einfngr in England über 

31 eine halbe MiN. und 1799 fogar 35,689,000 Pf. roher 

Baumwolle, welche auf mannigfaltige Urt im Land verars 

beitet ward, obwohl auch viel gefponnenes Baummollengarn 

wieder nach andern Ländern gieng. — | 
g. 88 \ 

Das Del ift überhaupt zwiefah; wefentlihes 
Caͤtheriſches, flüchtiges) und fettes. Jenes gewinnt man 
durch Deftillation aus ſtark riechenden Prlanzen und Giaas 
men, 3. DB. aus Anis, Pomeranzenfchaalen, Kümmel, Ka⸗ 
millen, Zimmer, Eitronenfchaalen, Wacholder, Lavendel, 
Wermuth, Roſen u. f. f., das fette Del hingegen gewinnt 
man durch Auspreſſen, gewöhnlich in Mühlen, die entweder 
mit Hämmern oder Etampfen verfehen find, und daher 
Oelmühlen heißen, 3.8. aus dem Hanf», Lein:, Rapp: 
Kübfaamen u. a. Diefer Delmühlen giebt es infonderheit 
eine Menge in Holland ; auch in Rußland wird jeßt fehr viel 
dergleichen Del bereitet. Aus dem Ruß des Rettichdls vers 
fertigen die Chineſer ihren Tufch. — Die gemeine Pott 
afde erhält man durch Auslaugen der Holzafhe, Einko⸗ 
chen der Lauge und Ausgluͤhen des aus der auge gewon⸗ 
nenen rohen Produkts, am meilten in Dentfihland, Ungarn, 
den ehemaligen Polen, Preußen und Rußland, daher viele 
DOſtſeeſtaͤdte einen ſehr betraͤchtlichen Handel mit Pottaſche 
nach England, Holland, Frankreich u. a. treiben, Die Sode 
oder Soude, der vorigen im Aeußern ziemlich ähnlich, aber 
in der Verbindung mit andern Adrpern merklich von ihr 
verfchieden,, gewinnt man in Eicilien und Spanien aus 
verfchiedenen Salzkraͤutern, die zum Theil abfichtlich ges 
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fäet werden, zum Theil mild wachien; die Barille infons 
derheit, die befte Art berfelben, aus dem aͤchten Soerſalz⸗ 
traut, dem fchönften unter allen, das auf niedrigen Orten 
an der See, vorzüglich in Valencia, oder an Salzfümpfen 
gebaut wird, &. auch oben $, 59. Die Pflanzen werben 
ausgerauft , getrosfnet und auf einem Roft verbrannt, wobey 
die Aſche wie Glas in die darunter befindlichen Gruben fließe 
und erhärtet, - Diefe Sode und Barille dient vorzüglich zur 
Bleiche, guten Seife und zum Glasmachen. Karthagena und 
Alikanta In Spanien führen davon jäbrlid) 150,00 Centner aus, 
wovon der Zoll 25,500 Lſtrl. berrägt. Die Sicillaniſche ift naͤchſt 
der Spanifchen die beſte. Kelp, eine ähnliche Aſche, wird 
in England aus verfchiedenen Seegrasarten, inſonderheit bey 
den Scilly⸗JInſeln, bereitet. — 
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Der Getreideſaamen enthält einen klebrigten, 
flörfeartigen und fcbleimichtzuderartigen Thell. Durch 
Abfonderung der Übrigen von dem ftärfeartigen erhält man 
. bie Stärfe oder den Amidom, am beiten aus dem ' 
Welzenmehl. Die auf einer Heinen Mühle fein zerriebene 
and mit Weingeift befprengte Stärke giebt ben befannten 
Puder, Der fchleimichtzucerartige Theil giebt, vermit: 
telft der füßen Gaͤhrung, dad Bier, am’meiften aus der 
Gerfie und dem Weizen; durch die faure Gährung aber, 
wobey auch Fein Hopfen hinzugefegt wird, Effig. 
Durch Deftillatton zieht man ben brennbaren Geift, den 
fogenannten Branntwein, aus dem Grtreide, Diefer 
ward Izuerft bey den Arabern bekannt; anfangs ald Arze⸗ 
ney gebraucht im zsten Zahrhundert in Italien befanns 
ter, und von dba aus bald allgemein verbreitet, — Die 
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Z3uderfiedereien, oder Zuderraffinerien gewin⸗ 
nen das weſentliche ſuͤße Salz aus dem ausgepreßten und 
mit vielen ſchleimigten und waäjferigten Theilen. berbundenen 
Saft des Zuckerrohrs, durch dfteres Einkochen oder Sieden 
und Reinigen, wobey man Kalfwaffer; Ochſenblüt und Eys 
weiß zu Hülfe nimmt. Die meiften und beften diefer Sie> 
deteien finder man in Holland und Hamburg, welches letztere 
deren 300 hat. — Die Tobaksfabriken bereiten aus 
den Blaͤttern, zum Theil auch aus den Blattſtengeln und’ 
Ribben der Blätter , die mannigfaltigeh Arten des Rauchs 
und Schnupftobacks mit Huͤlfe mancherley Bruͤhen oder 
Saucen, um durch diefe den gehörigen Grad der Sährung; 
Geſchmack, Geruch, Sarbe u. fü f. herborzubringen. Die 
sahlreichen Holändifhen Fabriken Baben große Vorzüge 
darinn , und einen ungemein flarfen Abfag, vorzüglich nach 
den nördlichen und dftlihen Europäifchen Laͤndern, ſelbſt 
nach Deutſchland, obwohl dieſes ziemlich viele und zum 
Theil gute Tobacksfabriken hat. Der bekannte Efpagnof 
oder Spanifche Schnupftoback wird in Sevilla in der koͤnig⸗ 
lichen Tobacksfabrik bereitet, die gleich einer Feſtung mit 
Mauern und Graben umgeben iſt, und zwey Zugbräden bat; 
wovon nur eine zum gewöhnlichen Fingange dient. Hier 
arbeiten über 1400 Menfchen, und braucht man an 200 
Dferde und Maulefel; fie liefert jährlich etwa 2 MIT Pf. 
Schnupf⸗ und an 2 Millionen Pf. Rauchtoback in Zigars 
05. Der Tobackshandel ift ein Monopol des Königs, der 
Gebrauch des fremden Tobacks firenge verboten, und ben: 
noch häufig: 
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. Der & a Ipete 2 finder fid) felten und fparfam gedle⸗ 
gen oder natürlich * ſondern wird groͤßtentheils durch beſon⸗ 
dere Vortichtung aus einem Gemenge von Erden und faul⸗ 
baren Theilen gewonnen, wodurch das Salpeterſauer erzeugt 
wird, welches man in den ‚Salpeterfiedereien durch Aus lau⸗ 
gen erhaͤlt, mit feuerbeſtaͤndigem Laugenſal; ſaͤttigt, und 
ſo durch Einſi eden den Salpeter bereitet, Aus diefem ges 
winnt man wieder durch Deftilation die Salpeterfäus 
te.oder dad fogenannte. S heidewa (fer. Mit Kohlen 
und Schwefel vermifcht giebt der Salpeter das Schie ß⸗ 
pulov er, welches man in den bekannten Pulvermuͤhlen be⸗ 
reitet, uad nicht erft durch den Deutſchen Mönch Barthold 
Schwarz, fondern durch die Araber in Spanien Fennen lerns 
te, die mit dem Gebrauch) deffelben in Afien, wo er uralt 
zu ſeyn ſcheint, bekannt wurden. — BVom Koch ſal ze 
f. oben 9.59. In den Sal zſie dereien wid 
entweder Meerwaſſer, oder aufgeloͤſetes Steinſalz, oder 
die Soole aus Salzquellen eingeſotten, tod) muß die letzte— 
re, wenn ſie keinen hinlaͤuglichen Salzgehalt bat, vorher 
über Led; oder Gradirwerke gegoffen werden, damit Sons 
ne und Luft beſſer auf ſie wirke und ein Thell des Waſſers 
verduͤnſte. Die Luͤnebargiſche und Halliſche Soole, die 
ſtaͤrſte in Deutſchland, wird ſogleich aus dem Brunnen 
verſotten. Kochſalzſaͤ ure gewinne man aus 
dem Kochſalze mit einem Zufag von verdünntem Bitrioldl , 
oder mit eifenfreier Thonerde vermiſcht, durch die Deftillas 
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tion. Dieſe Saͤure wieder uͤber Braunſtein abgezogen, wo⸗ 
due fie mehr Sauerſtoff erhaͤlt, giebt die überfaure 
oder Dephlogiftifirte Kohfalzfäure, die jegt zum 
Bleichen der Leinwand, des Baumwollengarns und Zeuges 
angewandt wird. Salpeter> und Kochſalzſäure 
giebt das zunn Aufldien des Goldes gebräuchliche Königs 
waffer. Salmiak gewinne man in Aegypten in Mens 
ge aus dern Kameelmift; in. Europa wird er durch Kunft in 
‚chemifchen Anſtalten, unter andern in Braunſchweig bereitet, 
und von vielen Künftlern, Särbern , Tobacksfabrikanten, 
Metallarbeitern, auch zur Arzeney, in Menge gebraucht. 
Borar, eine Salzart , koͤmmt roh, oder unrein unter dem 
Namen Tinktal aus Oftindien, wird am meiften in Lon⸗ 
don, Amfterdam und Benelig raffinirt „ häufig zum Zuſam⸗ 
menfchmelzen und Ldrhen der Metalle, zu Emailarbeiten u. 
a gebraucht. Alaum gewinnt man aus einer mit Erdharz 
verbundenen Thonerde, dem Alaunfchiefer, in eigenen Sie⸗ 
bereien. Der befte, unter dem: Namen des Romiſchen 
befannte, Alaun koͤmmt aus Jiallen. Deutfchland, England, 
Schweden und Norwegen liefern ihn ebenfalls häufig. Su 
der Faͤtberey, Gerberey und bey mehrern Arbeiten gebraucht 
man ihn in Menge, — Die Bitriolfäure giebt. mit 
tinigen Metallen ein metallifhes Salz, nemlich mit Kupfer 
den blauen, auch Cypriſchen Vitriol genannt; mit 
Eifen den grümen, womit alle ſchwarzen Farben hervors 
gebracht werden ; mit Zink aber den weißen Bitriol, 
Alle diefe Arten werden in eigenen Auftalten, Vitriolse 
fiedereien, aus verſchiedenen Mineralien gewonnen. 
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Die gemeinen ZTdpferarbeiten und Ziegel: 
brenwereien find befannt, aber als ein in mander 
Ruͤckſicht wichtiges Gewerbe im Staat nicht für geringfügig 
zu halten. Wird eine aus feiner weißer Thonerde forgfältis 
ger gebildete Topferwaare kunſtmaͤßig bemalt, fo nennt man 
fie Fay en ee, von der Italieniſchen Stadt Faenza, wo 
im Aufange des ſechszehnten Jahrhunderts vorzuͤglich -gute 
Tdpferwaare dieſer Art gemacht ward. Steingut nennt 
man diejenige undurchſichtige Zöpfermwaare, die im Feuer bis 
zum Zufammenfintern und auf der Oberfläche zum Vergla: 
fen gebracht worden, Die vorzüglichfie Gattung deffelben ift 
"das weiße oder gelblichte Engliſche Steingut, 
white flint- ware, oder fione- ware aus einem weißen 
‚forgfältig. bearbeiteten, mit Falcinirten und pulverifirten 
Zeuerfteinen oder Kiefeln gemiichten Pfeifenthon, auch zu: 
weilen mit Gold und Farben bemalt; oder mit Abdruͤcken 
von Kupferftichen geziert, welches dem eigentlichen Porzellan 
am nächften fümmt. (8 Bedmanns Zecdnolegie, Ab: 
ſchn. 18 $. 12. fe) Der Hauptfis der Englifhen Tod⸗ 
pfereien ift in Staffordfhire, in der Gegend von Burk: 
lem, Newecaftle under Kine, u. ſ. f. in einer Reihe von 
Dörfern oder Ortfchaften , etwa zehn Meilen lang, wo in 
nenern Zeiten dieſe Waaren in großer Vollkommenheit, Schoͤn⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit gemacht werden. Die zu Almes 
zode in Heffen verfertigten Schmelztiegel, die faft in allen 
Europäifhen Münzftätten, und außerdem zum Echmelzen 
des Silberd viel gebraucht werden, find aus einen un 
gemein feuerfeften Thon; die Ipſer Tiegel aber aus 
einem guten mit Reißbley (S. $. 66.).gemifchten Thon ges 
macht. Die Tobadspfeifen, welche Holland nach 
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immer in aroßer Menge und — Guͤte liefert, auch 
in vielen Gegenden Deutſchlands haͤufig und zum Theil ſehr 
gut gemacht werden, backt man aus einem feinen, zaͤhen, 
yon Kalk und Eiſen freien Thon, der ſich im Feuer ganz 
weiß brennt, in den nördlichen Ländern felten, in Deutfcha 
land hingegen häufig ift, und aus dem Coͤlliſchen und Luͤt⸗ 
tih nah Holland verfandt wird. YBorzellan, das, 
größte Meiiterftüc der Topferkunſt, und durch die koſtbare 
Emailmalerei oft ein ſchoͤnes Kunſtwerk, eine unter den 
Ehinefern und Japauern fehr alte Erfindung, ward in Eus 
ropa zuerft von einen Deuiſchen, B bttider, In 
Dresden 1706 nachgemacht, und wird noch jetzt in ber 
Meißner Pozellaufaobͤrik in der Maſſe am volllommenften 
verfertigt. Die DBeftandrheile find reine unfchmelzbare 
Kieſel, vornemlid Quarz und Sand, etwas Gyps, vorzügs 
li die reinen kriſtalliſirten Arten (allenfalls auch Ulabas 
fir) und reiner magerer Thon, der fi) ganz weiß 
brennt, Sogenannter Porzellanthon giebt allein 
fein Porzellan, fondern nur der ganzen Miſchung die Faͤhig— 
keit, fi formen zu laſſen. (S. Bedmanna.aD. 
Abſchn. 20.). Die vortrefflihe Schmelz » oder Emailmale⸗ 
rei unterfcheidet ed vdͤllig von jeder andern Zöpferwaare. 
Deutfchland Hat der Porzellanfabriten ſehr viele, und vers 
fendet eine Menge Porzellan nach andern Europätfhen Laͤn⸗ 
dern, felbft nach ber Tuͤrkey, wohin wicht nur die Fabriken 
in Wien, fondern auch verſchiedene Saͤchſiſche und andere 
in Deutſchland ſehr viel abſetzen. Die beſten ſind die 
Melßner (deren vornehmſte Niederlagen in Dresden und 
Leipzig find, daher man ihr Fabrikat Dresdner, 

nennt) „ welche bie vollfommenfte Porzellanmaffe in Europa, 
und die Berliner, welde die ſchonſte Form und, Males 
set liefert. In fchluer Vorgoldung übertreffen die 5 ranı: 
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zoͤſiſchen Zabriken, deren es jetzt mehrere giebt, alle 
übrigen. Die von Wedgewood in England erfundene 
Maffe, von den Engländern Jaspis und Bafalt genannt, 
ift vom eigentlichen Porzellan verfhieden, obmohl die daraus 
verfertigten Waaren vortrefflich und zum Theil wirklich ſchoͤne 
 Kunftwrfe find. Die berühmte Fabrikanlage deſſelben, 
Etruria in Staffordſetze, hat an 6000 Arbeiter, und be: 
ſchaͤftigt mit Jubegrif der Materialien überhaupt an 10,009 
Menfchen. Der feine Thon Fommt aus Cornwall, Devons 
und Dorfetfpire, die Flintfteine oder Feuerkieſel befünmt fie 
aus der Themfe, den Kalfgrubenbey Gravefand und zum 
Theil aus Wales, wovon die Fabrik jährlich allein für 10,0.0 
Lſtrl. erhält. Die vornehmften daraus verfertigten Maffen 
finds Terra cofta, eine Nachahmung des Porphyrs, 
Granit, Aegyptiſchen Kiefeld, u. a. fchönen Fiefel« und 
friftalartigen Steine, Bafal t, mit faft allen Eigenfchafe 
ten dieſer Steinart und einer fehr fchönen Schwärze, mit 
dem höchften Grade der Politur, wobey er fich länger im 
Feuer halt, als der wirklihe, allen Säuren widerfteht , 
auch zum Probiren der Metalle dienen kann u. ſ. f. we ts 
Bes Porzellan, ub Dueend-warn 
re genannt, mit venfelben Gigenfchaften, wie das 
vorige, mit ebener und fanfter Oberflähe, wie Wade ; 
FJaspissPorzellam, mweß und transparent, 
dabey überaus ſchoͤn und zart, mit allen Eigenſchaf⸗ 
ten des Bafalis, und mit dem befondern und einzigen 
Vorzuge, daß es durch und durch gefärbt iſtz Bamboo, 
ein robrfarbiges Porzellan, von einerley Eigenfchaften mit 
dem weißen ; Agat, eine Kompoſition, die außer den obi⸗ 
gen Eigenſchaften eine ſolche Haͤrte und Undurchdringlich⸗ 
keit hat, daß Moͤrſer und verſchiedene chemiſche Gefaͤße 
daraus verfertigt werden, Außer den gewöhnlichen Waa⸗ 
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ren im allerley Geräth liefert diefe Fabrik auch Kamcen , 
Intaglios, Medaillons, Basreliefs, Büften, Feine Statuen, 
Bafen, Gruppen u. |. f. Die meifien diefer Arbeiten find- 
Gegenſtaͤnde des höchften verfeinerteften Luxus, aber zugleich; 
wirfiiche Kunſtwerke, wuͤrdige Nacheife ungen bes ſchoͤnſten 
Zeitalters der Kunſt. ©. Catalogue de Camées, Intaglios,, 
Bas- Reliefs etc. etc, le tout fabriqué en Porcel, et terre, 
enite par lol. Wedgewood. Lond. 1788. auch Nems. 
nmichs Reife d. Engl, ©. 255. fi, — 


$. 92% 


Glas ift eigentlich ein Naturproduft, welches die Kunſt 
durch einen Zuſatz ſchmelzt und in vie beliebige Fotm bringt. 
Ge fhörer vie glasartigen Erden oder Steine und je bejier 
die Zufäge find, defio befferes Glas erhält man. Sand, 
Kiefel, Quarze, Bergkrifialle, aub wohl einige Schleden, 
werden du. ch) einen Zuſatz von feuerbefiändigem Laugenfalze 
(Pottafche ; und Mineralaltali (Soda), auch von unreinem 
Ealpeter, Borar, Arſenik und Praunftein geſchmolzen, auch 
mit Bleikalken gemiſcht. Die gewöhnlichen Gilasarbeiten , 
ſelbſt kleinere Spiegelgläfer, werden durch Aufblaſen der 
fluͤſſgen Maſſe gebildet, zu einigen Stuͤcken aber auch Glas 
in Formen gedruͤckt, tie beſſern und groͤßern Epiegelgläfer 
aber gegofien. Venedig und Deutfchland hatten lange 
in Eurdpa die meiften Glashuͤtten, melde einem großen 
Theil deffelben mit dem undthigen Glafe verforgten. 
Noch jetzt gehen die Böhmifchen und andere Deut: 
den Glaswaaren nah vielen Europäiichen Ländern, 
auch nah Amerika. In England find aber die Glas— 
bitten in neuern Zeiten nicht zur vermehrt, fondern 
auch ſehr vervolltommt , daher das Englifche Glas 
jetzt in Menge ausgeführt und überall ſehr geſucht wird. 


* 


216 Manußfakturen und Fabriken, 


Dennoch unterhalten die Boͤhmiſchen Glashändler noch viele 
Niederlagen in Spanien, Portugal, Holland, Frankreich, 
Stalien, der Zürfey, Polen, Rußland, Dännemarf, Ham⸗ 
burg und faft in allen Gegenden Deutfchlands , und ziehen 
überhaupt. durch den Abſatz des Boͤhmiſchen Glaſes über 1 


eine halbe Milton Gulden fremdes Geld ind Land. Auſſer⸗ 


dem verfenden auch die Glasmeifter felbft ihre derfertigten 
Waaren, ſowohl nah andern Deftreichifhen, als frems 
den Ländern, Jetzt zählt man in Böhmen 64 Glashuͤtten. 
©. Schreyers boͤhmiſches MWaarenkabinet. ©. 84. ff. 
Beträchtlihe Spiegelgießereyen, die eine Menge 
fhönes und auch ungemein großes Spiegelglas liefern, wos 
yon. auch vieles nach andern Ländern geht, hat Deutſchland 
überhaupt. verhaͤltnißmoͤßig viele. - In England find unter 
andern vorzüglich beirächtlich und beruͤhmt: Die Glashuͤtten 
bey Briftol, die eine ungeheure Menge von Bonteillen und 
andern ordinalren Glaswaaren, Fenfterglad und fehr weißes 


pder Slintalas liefern, welches fehr gefchäßt wird; ferner 


bey Newcaſtle upon Tine, wo beren fehr viele find; in 


Schottland bey Leith u. ſ. f. Mehrere von denen bey News 


caftle werden noch von Abkoͤmmlingen der Böhmifchen Glad- 
macher betrieben , welche man vormals nach England 309g, 
wo erft 1557 überhaupt die erfte Glashuͤtte angelegt feyn 
fol, S. Beckmanns Technologie. Abſchn. 21. F. 1. 
Anm. — Die Kunſt, das Glas in Tafeln zu gießen, ward 
im Jahr 1688 in Frankreich erfunden, wie unter Colbert 
die Franzoſen den Venetianern den Glashandel zu entziehen 
anfiengen. Derfelbe a. a. O. Abfchn. 22. $. 1. Anm, 2, 
Frankreich hat überhaupt viele Glashuͤtten und vorzuͤglich 


gute Spiegelfabriken. Ju England iſt man mit der Verfer⸗ 


tigung bes Splegelglaſes noch nicht ſo welt, 
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Bey der Bearbeitung des Goldes und Silbers verdient, 
außer den Gewerfen, melde allerley Gerätbe und Galante: 
riewaaren daraus verfertigen , auch infouderheit der Gol d⸗ 
fhläger, der Drathzicher und der Plerter bemerkt 
zu werden, welche es zu binnen Blättchen, Dratb und Lahn 
von. aller Art bearbeiten. Deutfchland hat vorzüglich viele 
derfelben, vornemlich .in Nürnberg, Augsburg, Zürıh, 
Wien, Leipzig, Berlin, Hamburg u. a, DO. und verfendet 
jährlich eine Menge dieler Arbeiten nad) Stalien, Spanien, 
Portugal, Daͤnnemark, Schweden , Rußland, Preugen, Uns 
ganu. ſ. w. Eine Unze gefchlagenes Gold giebt 1600 Bläts 
ter von 3 Zoll im Quadrat. Ein Dufat giebt Über 200 der» 
felben. Der Golddrath ift theild von wirklichem Golde zı 
den Foltbarften Treffen, meiftentheils aber aus einer vergol- 
beten Silberftange gezogen. Un aͤcht es oder Leoniſches 
Gold und Silber ift vergeldetes und verfilbertes Kupfer. 
— Die Quedfilberbereitungen, die in Holland am 
häufigften find, geben infonderheit die aͤtzenden und giftigen 
Eublimate , auch andere Präparate zur Arzeney, den Zius 
nober, der ganz fein zerriefen Ber millo n genannt 
wird, u. a.; überdbem giebt ed mit Zinn die Spiegel 
folie. — Aus B lei bereitet man unter andern die 
Bleiaſche; aus diefer durch Kalciniren wieder Maffis 
eott oder Bleigelb; durch fernered Brennen des letztern 
rothen Bleikalkoder Mennigz wie Blei— 
oder Silbergloͤtte bey einem ſtarken Feuersgrad aus 
der Bleiafche und Bleiglas aus der Glötte mir Kiefels 
erde. Alle diefe Präparate verfertige man in England 
und Holland im Großen. Bleiafche dient zur Toͤpfergla⸗ 
für, Mennig zu sother Farbe, Bleiglotte zu Pflaftern und 
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Salben, Bleiglas zu gefärbten, auch zu den achromatifchen 
oder Dolondfchen Glaͤſern. Durch den. Effig ſelbſt und die 
Daͤmpfe deſſelben wird das Blei in einen weißen Kalk ver⸗ 
wandelt, Bleiweiß genannt, der aber meiſtens mit Kreis. 
de vermengt wird; ganz rein beißt er Schieferweiß; 
man braucht ihn vorzüglich zur Oelmalerey. Bleizuder 
ift ein aus der Auflöfung des Bleiweißes in Effig dur Ab: 
bampfen erhaltenes Salz , welches man mit Keen Vortheil 
in der Zärberey gebraucht. — | 
F. 94. 

Dad Kupfer wird nicht nur in Huͤttenwerken nnd 
von einzelnen Gemerfen auf mannigfaltige Art zu Platten, 
Keffeln, Pfannen, mancherley Geräche und. andern Zwe— 
den, ſondern and, theild allein und lackirt, theils mit 
andern Metallen gemifhe in manderley Kompofitionen , 
oder mit Silber plattirt, vorzüglich in England, zu einer 
großen Mannigfaltigkeit von Waaren, Geräthen, Pracht⸗ 
und Kunftarbeiten benutzt. Kupferhuͤtten, Hammerwerke, 
Blechſchlaͤgereiten, Walzwerke zus Verfertigung der beſſern 
Kupferplatten, Meſſinghuͤtten u. ſ. f. haben Deutſchland 
und Schweden vorzuͤglich viele. Mit Zinn vermiſcht giebt 
dad Kupfer Bronze, Glockenſpeiſe und Stüds 
gut; mit Gallmey Meffing; mit Zink, Zinn w a., 
in verfhiedenem. Verhaͤltniß, und nach verfchiedener 
Reinheit und Güte der Metalle, Zombad, Pinhbed, 
Prinzmetall, Similor oder Semidor, und an= 
dere Kompofitionen , die zum Theil ihre Namen von 
Künftlern haben. - Dahin gehört auch das im vorigen F. 
angeführte Leoner Gold, welches wahrfcheinlich feinen 
Namen von Lyon hat. In der mannigfaltigen und fchd« 
nen Bearbeitung des NKupfers nnd der. meiften Kompos 
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fitlont waaren haben es die Engliſchen Fabriken in neuern 
Zeiten uuſtreltig am weitefien gebracht. _ Ueberhaupt find die 
Engliſchen Metallfabriken aller Art nicht nur wegen ihrer 
Zahl, Groͤße und ihres großen Abſatzes nach allen Europaͤi⸗ 
ſchen, ſo vielen Aſietiſchen, Afrikaniſchen Laͤndern und allen 
außereuropaͤiſchen Beſitzungen ungemein wichtig, ſondern 
auch bie vollkommenſten in Europa, ſowohl in Anſehung der 
Guͤte und Schoͤnheit der Fabrikate, als auch in Anſehung 
der Anlagen, Arbeiten, Maſchinerien u. ſ. f. Vorzüglich 
zeichnen fich in biefer Ruͤckſicht ans: Birmingham, 
in Warwi efbire, welches im Unfange des ıSten 
Jahrhunderts 8 bis. 10,000, im Fahre 1741 ber 24,000. 
Im Sabre 1778 etwa die doppelte Zahl, 1792 aber 70 bis 
80,000 Einwohner hatte, und dem ſtets zunehmenden Flor 
feiner Manufalturen und Fabriken verdankt. Anßer den 
übrige berrächtlichen Gemerbzweigen Fam bier erft im igten 
Sahrhundert die Verfertigung der Metalifnöpfe auf, und 
ward bald ein fo mannigfaltiger Fabrikszweig, daß er allein 
mehr ald 20,000 Menfchen in der Stadt und den umliegens 
den Dertern befchäftigte. Auf ähnliche Art gieng er meiter 
mit den Schnallen, deren Mannigfaltigfeit die Arbeiter 
bald auf mancherlen Erfindungen, Theilung und Vers 
volfommung der Arbeit leitete, und die Fabriken mit 
allen Gegenden des Auslands in Verbindung brachte, 
fo daB ſelbſt Frankreich, welches bis dahin England 
mit allerleyg Qninraillerie verfah, fie nun in großer 
Menge von bier z0g, und für eigene Arbeiten auss 
gab, bald aber den Engländern den Handel bamit 
allein laſſen mußte John Taylor erfand bie 
vergoldeten Knöpfe, die fo fehr begehrt wurden, daß er 
wöchentlich davon für ungefähr goo Lſtrl. fertig liefern 
mußte, Die von ihm erfundenen japanirten Tobacksdoſen 
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hatten einen ungehexern Abſatz. So wie nach und nad) die 
Kupfergruben in England mehr bearbeitet und ergiebiger 
wurden, kamen auch die daraus verfertigten Fabrifarbeiten * 
hier mehr in Gang, und wurden immer mannigfaltiger uud 
ſchoͤner. Bis etwa 1730 erhielt England das meifte SKupfers 
und Meffinggerdid aus Holland und Hamburg, von 1745 
bid 1750 wurden noch eine Menge Thekeſſel und Töpfe von 
diefem Metall von baher verfchrieben. Nun aber gieng der 
Erfindungs- und Unternehmungsgeift mit allen Arten diefer 
Arbeiten, die Vervielfältigung und Vervollfommung derſelben 
immer weiter. Dabey erleichterte die Anlage der Kanäle in. 
England den Traueport der Materialien und Fabrikwaaren 
immer mehr; die Dampf- und andern Mafchinen erleichter⸗ | 
ten und vervollfommten die Arbeiten , deren Abfag immer 
groͤßer und einträglicher ward, Man wußte ſich endlich burch 
Pracht, Geſchmack und Schönheit des Lurus und der Mos 
den zu bemächtigen , die reiche Nation felbft, und dadurch 
auch ſo viele andere ganz fuͤr fi) zu gewinnen, uUngemein 
wichtig und. ſchoͤn ſind die manuigfaltigen Ja dirten 
und japanirten Blehwaaren, von 
welchen diejenigen ladirt genannt werden, bey welchen. z 
blos trandparente oder zugleich gefärbte Firniffe auf das 
Metall gelegt find, um den Schein einer andern Farbe 
auf demfelben hervorzubringen, oder auch nur, um es vor 
Roſt zu bewahren; japanirt aber diejenigen heißen, deren 
Material, fey ed Blech oder Papier, mit dunklen. Far⸗ 
ben und Firniffen gegründet wird, und die zumeilen auch 
noch mit Malereyen geziert werben, worunter es bier 
manche wirkliche Meifterwerke giebt. Ueberdem verfertigt 
man bier eine Menge anderer Metall» und filberplattirter 
Warren von aller Art, außer vielen andern nicht hieher 
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gehörigen Kunſtprodukten. S. Nemnichs Reiſe durch 
England. S. 89. fir Soh o, im benachbarten Stafford⸗ 
ſhire, etwa 2 Meilen vom vorigen, vor etwa 40 Jahren 
noch ein nadter Hügel mit der elenden Hütte eines Karin 
chenwaͤtters, jetzt durch ſchoͤne Gebaͤude, Gaͤrten und die 
merkwuͤrdigſten Fabrikanlagen von Matt h ew Bonlton 
fit 1752 in eine der indüftriereichften Gegenden ve wans 
delt. Außer den Stahl: nnd Eifenarbeiten und andern Bir⸗ 
minghamer Waaren liefern diefe allerley Arten von ſchoͤnem 
Geräthe aus plattirtemG&il ber; eine glüds 
liche Nahahmung des Ormouln mit einer vorzüglichen 
und geſchmackvollen Ausführung ; Abdrüde von Gemaͤhlden 
in Delfarben auf verſchiedenen Materialien ; verbefferte 
Dampfmaſchinen für Fabriken, Mühlen, Pumpen, Berg: 
werke u. ſ. f.; auch iſt hier jegt eine berühmte M u m 3% 
In welcher alle Operationen durch die Wirkungen der Dampfe 
majdine von einer und berfelben Stelle ausgehen, und milt 
größerer Schnelligkeit und Genauigkeit durch einen Knaben 
von 12 oder 13 Fahren, ale anderömwo durch eine Menge - 
ſtarker Menichen zu Stande gebracht werden koͤnnen. Diefe 
‚1788 errichtete und noch fehr verbefferte Müänzmüple 
treibt 8 Mafchinen oder Preffen, wovon jere in einer Mi⸗ 
nute 65 Perce, oder 97 Farthing⸗ Stuͤcke prägt, fo 
daß alle 8 jede Stunde entweder ‚Z1,200 Pence , oder 
46,560 Barthings liefern. Von Zeit zu Zeit werden hier 
auch ſchoͤne Medaillen geprägt, Boulton erfand unter 
andern die Kunſt, Stahl einzulegen, und bradjte fie 
zu großer Vollkommenheit, machte eine Menge anderer 
neuer Anlagen und Erſindungen, verbeſſerte mit Sames 
Bart bie „ Dampfmaſchinen ungemein, und trug 
überhaupt fehr viel zur Vervollkommung der Fabriken 
and mechaniſchen Kuͤnſte dadurch bey, daß er zu Soho 


222 Manufakturen und Fabriken, 
ein Semin arium fir die Bildung junger Künftler im 
Zeichnen und Modelliren errichtete, alenthalben fähige Mäne 
ner auffuchre , und fie freigebig unterftüßte. Metall abriken 
ähnlicher Art giebt es mehrere In ver Gegend dieier beiden 
. Detn, ©. Nemnidba m. O. ©. 142, fe Wolven 
hbampts n, in Staffordfsire, hat aufer andern, auch viele - 
Mefling: und Rupferfabriten, von welchen die legtern ebens 
falls viele japanirte Maaren liefern. Mehrere find in dem 
benachbarten Gegenden. Sheffield, in Yorkfbire, zeich⸗ 
mer ſich zum Theil durch feine ſchoͤnen Eiſen⸗ und Stahlwaas 
ven, zum Theil aber auch durch die filberplattirten Aıbeiten, 
wie durch eine Menge von Kupfer», Meſſing⸗ und andern 
Sabrifen aus. Die Arbeit in plattirten MWaaren fieng 
bier um die Mitte des ıgten Zuhrhunderts an, lange mach⸗ 
te man blos meſſ ngene oder kupferne Knoͤpfe mit Siber be⸗ 
legt, ſeit 1758 aber plattirtes Geraͤth an Kannen, Urnen, 
Leuchtern und mehrern andern aͤußerſt mannigfaltigen Mans 
ven, die von mehrern glücklich) nadygeahmt wurden, und 
außer ihrer vorzüglichen Güte auch den Vorzug der Wohlfeil⸗ 
beit erhielten. Bon allen diefen Zabrifen find ebenfalls vies 
le in der benachbarten Gegend. &Nemnid a. 
. O. ©. 196. fe Briftol bar mehrere Meflings 
und Kupferhitten und Fabriten, uiter andern ein uns 
gemein großes Meſſingwerk, das erſte in England 
* angelegte, welches man jetzt Das vornehmfte im 
Welt nennen koͤnute, deſſen Meflingdrarh und 
ge — Meſſing allein einen ſehr ausgebreiteten 
Handelszweig ausmacht. Nicht weit davon find Wers 
fe zur Bereitung des Zinks angelegt, auch eine 
Fabrik, die ein fehr gutes Mefling Fieferts das infonders 
beit für Seefompaffe einen ganz vorzuͤglichen Werth hat, 
und am meiſten von den Künfliern in Birmingham geſacht 
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wird. London hat eine Menge fchöner. Metallfabriken von 
mancherley Art, die fich überhaupt noch in mehrern andern 
Dertern finden. Welch ein wichtiges Gewerbe die Bearbeis 
tung ded Kupfers fen, beweifen unter andern folgende Bes 
rechnungen der Ausfuhr. Dom J. 1790 bi6 1798, alfo in 
9 Jahren, wurden überhaupt aus England allein an Mefs 
fing und plattirten Waaren 501,834 Cir., werth 2,255,959 
eſtrl.; an Kupfer und plattirten Sachen 709,633 Ctr., werth 
3,780,566 Lſtil.; überhaupt an Metallmaaren aus Kupfer 
1,211,467 Ctr., werth 6.035,505 Lſtrl. ausgeführt, ©. 
Lentins Briefe uͤber die Juſel Angleſea. Leipz. 1800. Da⸗ 
zu muß noch die ungemein große Menge dieſer Waaren ge: 
rechnet werden, welche dieſe Fabriken fuͤr den eigenen Ge⸗ 
brauch im Lande ſelbſt u 
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Die Eifens und Stablhütten, Gußwerke, 
Schmiedewerfe und Fabriken aller Are find bey 
dem vielfältigen unentbedrlichen Gebrauch fo vieler Eifens 
waaren für alle Zedirfniffe ded Lebens , Gewerke und Kuͤn— 
fte von der größten Wicpnigkei. Deutfh land bat 
deren ungemein vie!e, vorzüglih in Steiermark und Kärns 
then, im Baireuthiſchen, in Kurſachſen, Henneberg, Heſ⸗ 
fen, Naſſau Siegen, im Herzogthum Berg und der Grafs 
(haft Mark, im Bischum Lüttich, in Schlefien und einigen 
andern Ländern. Diefe Itefern eine ungemein große Menge 
von Eiſen- und Stahlwaaren mancher Art, 3. B. Genien, 
fchwarze und verzinnte Bleche, vielerley Handwerksgeräth, 
Hausgeräth, Werkzeuge für den Aderbau und andere Ges 
werbszweige, Gewehre, Maffen aller Art u. ſ. f. nicht nur 
zum eigenen Gebrauch, fondern auch zu einer beträchtlie 
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ben Yusfuhr nach Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, 
vielen noͤrdlichen und oͤſtlichen Europäifchen Laͤndern, Weſt⸗ 
Indien und Nordamerika. S. Norrmanus Handb. der 
Laͤnder⸗ und Staatenkunde. B. r. Abth. 1. ©. 12. ffs 
Abth. 2. ©. 516. ff. 521. ff. 528. ff. 531 ff. 601. ff. 700. 
f. 704. f- Abth. 3. S. 1133. ff. 1141. ff. 1268, ff. Abth. 
4. ©. 2053. 2312. ff. Abth. 5. S. 2848. u. m. a. Feb 
nere Eiſen- und Stahlarbeiten zu Putz- und 
Galantexiewaaren, ſchneidende Werkzeuge und dergl. werden 
an mehrern Oertern, z. B. Wien, Berlin, Nürnberg, 
Augsburg u. a, mit gutem Erfolge gemacht. Fr ankre ich 
bat manche dieſer Gewerbszweige, und übertrifft in feiner 
Arbeiten viele Deutſche, obwohl ed an andern wieder fehlt, 
und daher noch eine beträchtliche Zufuhr fremder Fabrik⸗ 
waaren nöthlg ift, Allein England hat überhaupt in dies 
fer Klaffe der Fabriken wieder dad Uebergewicht in Cur'pa, 
und liefert bey weitem die meiften Gattungen von Eifens 
und Stahlwaaren in größter Menge und Güte: Die merk⸗ 
würdigften und fchönften diefer Fabriken find an ‚folgenden 
Dertern: London, wo viele und fhöne Mefferfchmidtäwans 
ren, Schlofjerarbeiten , chirurgifche und andere Inftrumente 
und dergleichen gemacht werden. Birmingham 
zeichnet fih eben fo fehr durch feine vielen un) 
vortrefflichen Stahl: und Eifens, wie durch die im vorigen 
F. angegebenen Kupfer», Metalle und andere Zabrifen 
aus, Grobe Eifenwearen, Nägel, Meffer und andere 
wurden hier ſchon ſeit einigen Jahrhunderten gemacht; 
bald mach der Nevolution 1689 entftanden Gewehr⸗ 
fabrifen, barauf fieng die Werfertigung der Knöpfe, 
dann die der Schnallen an, denen almählig Toys und 
Hardwares (Furje Waaren und Quincailleries) folgten ; 
welche erſt gegen die Mitte bed 18ten Jahrhunderts bes 
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dentend, aber fo vervielfältigt und vervolllommt wurden ‚ 
daß es dem größten Theil von Europa u, ſ. f. damit verfes 
ben Fonnte, und von Burke den prächtigen Namen the 
Toyfhop of Europe erbielt. Hier werden eine Mengervon 
ordinairen und ſchoͤnern Arten von allerley Hauss und Hands 
werksgeraͤth, fchneidenden Werkieugen, Inſtrumenten, Schlofs 
ferarbeiten, Gewehren und Waffen, eine ungemein große Mans 
nigfaltigkeis von Fleinen Waaren, Nägeln, Knbpfen,, Uhrket⸗ 
ten, Stahlperlen, Kutſchfedern, elaftifchen Bruchbändern , 
feinen Nadeln, Feilen, Uhrfedern und eine Menge anderer vers 
fertigt: Viele von diefen Fabrikanten wohnen in der benachbars. 
ten Gegend, wo man infonderhelt ſehr viele Schmieden, Blechs 
arbeiten, Drathmuͤhlen, Spaltmühlen,, Nagelfäbrifen ( die 
allein an 2000 Menfchen befchäftigen), u. m. a. findet, Durch 
biefe und die vorhin bemerkte Induͤſtrie eniftand hier eine Stadt 
mitten in eier duͤrren Wille, die jegt im Echooß der 
Wohlhabenheit und aller Bequemlichfeiten des Lebens 
bluͤht. Jeder Fremde, der England beſucht, follte ſich 
hier in mehreren Nücdfichten eine Zeitlang auffalten, S. 
Faujas de Str. Fond Reifen durch Engl. Th. 2. S. 275: 
f. So5o, ema 2 Meilen davon, liefert bon dies 
fen Arbeiten faft alles, was man in Birmingham findet, 
und zeichnet fi) außerdem durch die oben angeführten 
Manufakturen und Zabriten aus, Mehrere DOrtfchaften in 
der Gegend umher find voll von Eifenwerkftätten aller Art. 
Wolverbampton, in Staffordfpire, befchäftigt von 
feinen 20,000 Einwohnern faft die Hälfte damit, vorzäglih 
mit fchweren Waaren, inſonderheit Schloſſſern, wodurch 
dieſet Ort laͤngſt beruͤhmt iſt. Aehnliche, ordinalre und 
feine, Arbeiten werden in mehrern Städten und Ortſchaften 
diefer Provinz gemacht, die far aͤberall mit Fabriken dies 
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fer Art angefuͤllt iſt Colebrook⸗Dale in Shropfhire, 
ſewohl ‘durch feine reihen Eiſen— und Kolenminen, als aud) 
durch feine großen und [hönen Eifenwerfe, die unter ans 
dern Bogen, Pfeiler, Fenfterrapmen, Bleche u, dergl. zum 
Bau von Häufern, Bruͤcken und andern großen Anlagen 
son Gifen liefern , febr beruͤhmt. Sheffield, am füblie 
chen Ende yon Dorkigire, weiteifert mit Birmingham in 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren aller At, if ein Hauptſitz der 
GC utlery oder Meſſeiſchmidts⸗ und ſchneidenden Waas 
ren, Senfen, Sicheln, Scheeren, Meſſer aller Art, Feilen, 
feinen Staplwaaren u. ſ. fe Im Jahr 2797. befanden fich 
bier und in den umliegenden -Dd: fern: und Gegenden go 
Sadritanten für Tiſchmeſſer; 97 für Zafchen = und Federmefs 
fer überhaupt; 36 für Taſchenmeſſer allein; 140 für Zaihens 
und Federmeſſer in der Nachbarſchaft; 32 für Scheetmeſſer 
in der Stadt. und 12 im der Nähe; 38 fir feine Schrereu, 
19 für gemeine Scheeren und eben fo viele. in ber 
Nine; 9 für große Screren; 26 für Senfen und 
Strobmeffer; 25 für Sicheln; 14 für Sägen; 13 für 
Lanzetten und Flinten; 15 für Gabeln und nody 20 in der 
Naͤhe; 40 für Zeilen und 9 in ter Nähe; 12 für 
Schneidewerkzeuge; 4 für Kaminfiülpen (Fenders); 8 
für Futterale; 4 für Ahle; 2 für Blalebaͤlge; 3 für Am—⸗ 
boſe; 16 für Kudpfe; 4 für Tiſchlerwerlzeuge, 3 für Lichte 
pugen; 2 für chirurgiſche Fnftrumente; 16 Stahfraffiner 
und Echmelzer; 7 Eiſengleßer u. f. fe Ale diefe Waaren 
geben über. Hull fowohl nach deu Eurepäifchen Ländern, 
ala auch nach Amerika, Wefisuud Oſtindien, mehreru Aftis 
kaniſchen Küffen ff. Un Beiden Seiten der. Fluͤſſe Don 
und Scheaf, bey deren Zufammenfluß die Stadt liegt, 
find zahlreiche Werke zum Eiſenſaͤgen Stahlſchmelzen und 
Raffiniren, Schleifmüplen u fe f. In einigen entfernten 
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Städten und Dörfern find noch eine Menge i von Nagelichmies 
den; Zeilenhauern, Dräthzieheri, Schmeizhuͤtten, Gießereyen, 
Blechmuͤhlen, Sthloſſer, Meſſerſchmiede, Gewehrfabrikanten 
u. a. ©. Remnich, a. a. O. ©. 1h6. ff. Man berechnet; 
daß ein Pfund von der feinften Stah larbeit in einer Taſchen⸗ 
uhr zum Werthe von 4551 Rehlr., ih den feinften Galan⸗ 
terlewaaren aber zu 22,000 Rthlr. und darüber verkauft 
werde. Auch Wobdſtock in Orfordſhire liefert viele feine 
Stahlarbeiten, vorzůglich ſtaͤhlerne Ubrkerten, wovon unter. 
anderh eine von @ Unzeh an Gewicht für 170 eſtel. in Fronk⸗. 
reich verkauft ward. S. Nemnich⸗ ©. 84. Zu den merk⸗ 
würdigfteii Eifenwerken gehödten Auch die zu Carron in 
Schötiland, weiche mit denen zu Golebroof: Dale, durch die 
Vereiniguug aller Englifhen Maſchinerie, das Sebenswar⸗ 
digſte ſind, was em Minet aldg und Metallurg ſich nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. Sie find im blühendften Zuftande , und iverden 
foridauernd durch neue Werke erweitert und vervobilkommt. 
Gebt verfertigf man bier auch efferne Fahrgeleiſe, rail-ways; 
für die Landfträßen, die fchon im vielen Gegeuden ‚gebraucht 
foerden, den Trahikpört ungemein erleichtern , und Durch. 
die Wege viel Land erfparen, das in England immer 
fheuter wird. Außer mehren eifefuen Brücden werden. 
jet auch Dächer für die Haͤuſer, Schiffe und ganze Ger 
baͤude aus Eifen gemacht, Schon vor ı2 Jahren ließ die 
Eiſenhandlungskompagnie in Colebroek⸗ Dale in der neuer⸗ 
bauten Kirche zu Wellington ale Pfeiler, Säulen und. 
Fenftereinfaffungen von Eifen machen. Im Jahr 1789. 
ward ein Schiff von 5o Tonnen Laft, ganz aus Eifen be 
ſtehend, vom Stapel gelaffen , deſſen Bauart ſehr zierlich. 
war, und befonders wegen ber Leichtigkeit der Arbeit viele 


Kunft zeigte, aber im Hiaterthein zu breit war und daher i | 
15 * 
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nicht gut regiert werden konnte, weshalb man fogleich ein au⸗ 
deres anfing. England hat jetzt demnach Brücen, Landſtraſ⸗ 
fen, Schiffe und Häufer von Eiſen. Der Werih aller in Große 
brirtannien verfertigten Eiſen⸗ und Stahlmaaren ward VOR. 
einigen Jahren zu g,700,000 Xfirl, berechnet, j | 


— BE = 

Noch verdienen infonderheit die Schriftgießereven 
wuhrfe brifen bemerkt zu werben. Das Mes 
dall, woraus jene die Typen, Buchſtaben, oder Schrift 
für bie Buchdruckereyen verfertigen, beſteht aus Kupfer 
Bley und Spießglas. Die beſten ſind jetzt in England und 
Fraukreich, in jenem vorzüglich in London und Birminge 
ham. Im Teiterm Ort iſt jet Swinney’s type- foundry 
nach London die einzige im Königreih und eine Folge von 
Baskervilles großer Verbefferung dieſer Kunft. Zehn 
Bas kerville (geb. 1706 in Worceſterſhlre) ein Japaner in 
Bitmingham, von vielem Erfindungsgeift , legte 1750 
eine Schriftgießerey an, verwandte lange viel Zeit, Muͤhe 
utıd Geld auf Werbefierung der Typen, und brachte endlid) | 
eine Art von befonderer Annehmlichteit und Güre zu Stan: 
de, womit 1756 zuerft eine ſchdue Auegabe des Virgil 
und Kalb mehrere Werke gedruckt wurden. Nach ſelnem 
1775 erfolgten Tode wollte Niemand feine Lettern an fi 
faufen, daher 1779 ‚eine litterarifche Geſellſchaft in Paris 
einen großen Theil derfelben für 37c0 Lſtrl. an ſich brachte, 
und zuerſt Boltaire’d Werke damit druckte, dem übrigen 
WvVorraih aber ein Englifcher Buchhaͤndler erhielt. S. Nem⸗ 
nich s Reife durch Engl, & 131. fi. In Frankreich lies 
ferte Didot die ſchoͤnſten Typen , und durch beide ward bie 
Form der Buchſtaben ungemein gerbefjerti" Zu Deuiſch⸗ 
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land erwarb fich erft Breitfopf in Leipzig, und ſpaͤter Uus 
ger in Berlin viele Verdienfte un die Sch:ifigieferen. — 
Die PDendels, Blodens und Taſchenuhren wur 
ben gegen dad Ende ded ı7ten Jahrh. in England .unges 
mein verbefferr,, dann bier, zum Theil auch in Frankreich — 
in außerordentlicher Menge gemacht uud nad) allen Furps 
päifchen Lendern und Kolonien ausgeführt. Die Ausbrei⸗ 
tung diefer Kunft und der Handel mit ihren Fabrikaten 
litt aber feit etwa 1728 fehr durch das fchnelle Aufblühen 
derfelben in Genf und Neuchatel in der Schweiz, obwohl 
"die Englifchen Uhren, die am meiften in London und Leer 
‚pool‘ gemacht werden, uoch immer einen ſtarken auswättis 
gen Abfag, und an innerer Güte den Vorzug. haben. 
Genf machte ſchon ziemlich früh einen Anſang im Uhrs 
machen , erhielt aber infonderheit bey der Auswanderung 
‘der Proteftanten aus Franfreih unter K. Ludwig XIV. 
viele Uhrmacher, Gold- und Galanteriearbeise. — "Bon 
der Zeit an wurden die verfchiedenen Zweige der Uhr: 
machertunft bier immer blühender und mit dem ıgren 
Jahrhundert zu einem hohen Grade der Boiltonımenheit 
gebracht, fo daß fie zur Zeit ihres größten Flors 840 Uhrs 
machermeifter, überhaupt aber 5 bis 6000 Arbeiter be: 
ſchaͤftigten, und auch für die Parifer Uhrmacher eine große 
Menge feiner Materialien und Werkzeuge liefern. Bis 
gegen die Mitte des Jahrh. war ihr Abfag überall. bin ums 
gemein groß; von da an ward ihnen zwar die Konkurrenz 
der vielen Fabriken in Neuenburg wachtheillae, das Ges 
werbe blieb aber doch im Banzen fehr blühend. In Neus 
ch at el oder Neuenburg ward ber erfie Berfuch in der 
Uhrmacherfunft 1680 gemacht. Vom Jahr 1740 an breis 
tete fie ich immer mehr aus, und ward fortdauernd fehr 
verbeſſert. Die natürliche Anlage zu mechanifchen Künften, 
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wodurch fich dieſe Bergbewohner ſo ſehr auszeichnen , ers 
leichterte und befchleunigte die Fortſchritte derfelben unges 
mein. Mit außerordentliiem Fleiß und mancherley 
Hilfsmitteln brachten. fie es bald dahin, daß das ganze 


9* Werk einer geringer, Taſchenuhr für weniger, als einen 
Dufaten. geliefert werben konnte, Der Abſatz der hier 


verfertigten Uhren verbreitete ſich bald nad. allen Euros 
pälfchen Ländern ; Oſt⸗ und MWeftindien, Amerika u. f. f. 
Im Fahr 1764 säbite man inChaur bed Fond 
und Loclk e gegen 750 Uhrmacher, und berechnete man den 
jährlichen Abſatz dieſer beiden Thaͤler zu 15,000 Taſchen⸗ 
uhren, ohne die Pendulen, Schlaguhren und viele andere 
Kunſtwerke. Seitdem ſtieg er uͤber 40 bis 60 ooo Uhren 
aus dem Neuenburgii ſchdu überhaupt. 1781 betrug die Zahl 
der Uhrmacher 2177» im 5. 1788 aber 3634; und im Fahr 
7796 nur 3357. In ber Verfertigung kuͤnſtlicher Uhren, 
Pendulen u. f. mw. mit mufifalifhem Spiel, Bewegung ber 
Siguren und äußerft bewundernswürdigen Automaten haben 
e& —— ungemein weit, keiner aber weiter als die 
beiden J Jaquets Dro z gebracht, welche fich in neus 
ern Zeiten durch ihre Automate den groͤßten Ruf erwarben. 
© Norrmanns Darfiellung des Schweizerlandes . 
4 Tbl. 1 Band. ©. 2759. ff. 2900. ff. Da man von dem 
vielen auswärts verkauften Taſchenuhren ungefaͤhr zwey Fuͤrf⸗ 
theil des Preiſes auf das Arbeitslohn rechnen muß, fo ſieht 
man leicht den. großen Einfluß dieſer Induͤſtrie auf die 
daſi igen Einwohnes , und bie großen Bortheile davon für 
den Staat. Außerdem werden, eine ‚ große Menge koſtba⸗ 
ser Bande, Schlag s um Penduluhren, viele feine Juſtru— 
mente mancherlen Art, Mafchinen und Geraͤthe fuͤr Uhrma⸗ 
der, nebft andern Kunſtiern uf. f. ausgeführt, England hat 
indeß noch einen ſehr betraͤchtlichen un von feinen Uhren 
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in ber Tuͤrkey, fegt jährlich in Salonſchi 30 Dutzend, eben 
fo viele in Morea, 300 Dutzend in Konftantinopel, 400 Dus 
gend zu Smyrna, 150 Dußend in Eyrien, 250. Dußend in Ae⸗ 
gypten ab, zufammen an Werth 1,332,000 Pisfter, und bat. 
im Revantifchen Uhrenhandel Feine andere Nebenktubler als die 
Schweizer, die aber nicht gegen fie auffomnen Tonnen. ©. 
Beaujour's Schilderung des Handels von Griechenlaud. 


aus dem Franz. von Sprengel, ©. 119. ff. 
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Zinn wird im metalliſchen Zuftande von bem Zinnaie⸗ 
Ger und autern Fabrikanten zu allerley Geraͤthe u. ſ. f. 
verarbeitet. Das beſte koͤmmt aus England, welches ſehr 


reich daran iſt; in Deutſchland iſt es in Bbhmeu und 


Sachſen haufig; Spanien bat ſelbſt viel; die übrigen 
Europäifchen Laͤnder muͤſſen bey weitem das meifte’zu ihr 
rem Gebrauch von den beiden. erftern erhalten, Im Sluffe 
verkalkt es fi zu einem ‚meißen Pulver, Zinnaſche, die 
man zum Poliren und zur Bereitung des weißen Email 
gebraucht. Dom Konigswaſſer wird Ziun aufgeloͤſt, und 
dieſe Aufldſung giebt mit einer Bruͤhe von der Cochenille 
die koſtbare Scharlachfarbe. Schwefel uud Zinn zus 
fammengefchmolzen giebt dad Muffins oder Mahlers 


gold. — Zint, in Witrlolfäure anfgeldft, giebt den 


weißen ‚oder Ziufsitriol, der zur Befeſtigung der Far⸗ 
ben , zu den Firniffen u. f. fe viel gebraucht, am Harz und 
im Erzgebuͤrge viel gewonnen, auch häufig nach andern Eu⸗ 
ropäifchen Laͤndern verfandt wird. Don den verfchiedenen 
Metalllompofitionen , die aus dem Kupfer und Zink, 
nebſt dem Erze des Leztern, dem Galmey u. a. gemacht 
werben ,. ift ſchon oben geredet, — Der Kobold ober 


232 Manufakuren und Fabriken. 


Kobalt wird, als reines Metall, nicht häufig, meift 
nur in der Feuerwerkerkunſt zu einzelnen Farben, und zu 
verſchiedenen Metalltompofitionen gebraucht. Defto ftärker 
und wichtiger ift der Gebrauch einiger aus demſelben bereits 
teten Fatben. Die gepochten und mit pulverifirtem Kiejel 
vermiſchten Erze geben den Zaffer oder Safflor, der 
in Töpfereyen, auf der Fayence u. f. f. zur blauen Glafur 
gebraucht wird. Kobalt mit Pottaſche und reinem Kiefel 
oder Duarzfande vermiſcht, wohl geglüht, in Fluß gebracht, 
bernach pulverifirt u. ſ. f. giebt das ſchdne Blau, welches 
unter dem Namen Sähfifch Blau und Smalte bes 
kannt ift, im großer Menge zum Bleichen der Leinwand, 
und als die einzige feuerbefländige Achte blane Farbe auf 
allem Porzellan, Email u. f f. gebraucht wird. Erſt um 
dad Jahr 1617 fing man in Sachſen an, den Kobold zu 
benugen.  Deutfchland ift vorzüglich reich daran und 'verforgt 
die Europälfchen Bänder mit dem größten Theil der daraus 
bereiteten Farbe, Diele wird am fchönften im Saͤchſiſchen 
Erzgebürge auf 5 reichen Blaufarbenwerken in der Gegend 
von Schneeberg gemacht, wo man ‚bie verlangte 
Sarbenart nach jeder gegebenen Vorſchrift aufs genauefte 
und ohne Fehler ‚bereitet. :- Mehrere Länder, inſonderheit 
England, Franfreih , Italien und Nordamerika erhalten 
jaͤhrlich für  berrächtlihe Summen von diefen Werten. ©, 
Norrmannd Handbuch der Länder s und Staas 
tenkunde. B. 1. Abth. 2. S. 602, 700, Böhmen’ hat 4 
Blaufarbenwerke, ‚die jährlich ungefähr 2000 Ctr. - lies 
fern. Außerdem giebt es in Deutfchland noch werfchies 
dene andere, z. B. in Heſſen m f fe Die Holländer, 
welche diefes Blau in großer Menge‘ aus Deutſchland zieh, 
Herfeinern ed: und vervielfältigen die Sorten, verbrauchen 
ſelbſt ſehr viel davon auf ihren Leinwandbleichen, führen 
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aber auch noch viel wieder aus. ©. Kapfs Beiträge zur 
Geſchichte des Koboldi. Aus der Smalte zieht man neh 
wieder das fogenannte Königsblau. — Antimonium, 
oder Spießglas, wird vorziglich von den Goldarbeitern 
zur Reinigung des Goldes, zu metallenen Spiegelmiſchun⸗ 
gen, und als ein Zufaß zum Material ber Typen in ber 
Schriftgießerey u. ſ. f. gebraucht. Arſenik giebt, mit 
Kupfer zuſammengeſchmolzen, dieſem eine weiße Farbe, und 
daher das fogenannte weiße Kupfer, wird auch zu einis 
gen Zarbenmifchungen, zur Glasfritte u. f. f. gebraucht, 
und ift übrigens das hefiigfte Mineralgift, — Wismuth 
wird, verkalkt, zur weißen Schmivfe gebraucht; mit Bley 
und Zinn dient ed zum Schnelloth der Zinngießer und 
DOrgelbauer ; man bereitet auch aus Wismuth ein Muffivs 
oder Mahlerfilber — 


Manufafturen und Fabriken ‚ welche Materia⸗ 
lien des Thierreichs bearbeiten. | 
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Bon der außerften Wichtigkeit find unter diefen zunaͤchſt 
die Wollmanunfafturen, deren mannigfaltiged Ges 
webe in 2 Haupiklaſſen, nemlih Tuch oder Laken, und 
Zeuge unterfchleden wird. Tuch ift aus einem locern GA, 
fpinnft weniger dicht gewebt, da es gewalkt wird, wollig⸗ 
ter und filzig, fo daß den Faden bes Gewebes nicht 
zu fehen ifl; Zeuge find glatter, dichter im Gewebe , 
leichter, dünner und ohne Sitz. Allein die große Vera 
vielfältigung der mannigfaltigen Arten jeder Klaffe macht, 
daB fie unmerklich in einander übergehen, und oft gar 
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nicht zu unterfcheiben find. Bey der erftern Klaffe unter: 
fcheidet man wieder: eigentliched oder volllommenes Tuch , 
ſowohl einfarbig, als melirt; und feineres, mitılered und 
grobes, zuweilen auch nach mehrern Graven der Feinheit , 
"durch befondere Namen unterſchieden; in unvollfommenes Tuch, 
wie Boy, Flanell n. m. a.; und Intuchartige Zeuge, ale: 
Tuchraſch, Tuchferge, gekoͤperter Flanell, geföpertes Tuch, 
Sriefe, Rafine, Kerfey, Droguet u.m. a. Die Mannigfaltig: 
keit der eigentlichen Zeuge oder Stoffe (Etoff:s) ift außers 
ordentlich groß: der Unterſchled im ter Bearbeitung oft uns 
merklich. Zum Theil berubt er auf der verfchledenen Bears 
beitung des Garns, welches bald fefter oder loderer geſpon⸗ 
nen, gejmwirnt und gewebt, ba!d in Kette und Einfchlag vers 
ſchieden ift; zum Theil auf der Bearbeitung des Zeuges in 
und nach vem Wehen; mande find glatt, andere modellirt, 
geftreift oder geblümt; mande einfarbig, andere geiprengt 
und melirt ; einige dicht, andere duͤnne und leicht, manche 
geföpert oder nicht: manche mit Farben bedrndt, andere 
aus einem gemifchten Materiel, Wolle mit Seide, Baum: 
wolle oder Leineugarn verfertigt u. dergl. m. Viele Benens 
nungen werden auch durdy die Mode und andere zufällige 
Umftände mehr, ald durch Verſchiedenheit des Materials 
und der Benennungen verurſacht. — Die volllommenfte We⸗ 
berey ift die Verfertigung 'der wollenen Tapeten ober 
Teppiche mit Figuren von natürlicher Größe und Farbe, 
«Gruppen aller Art, Landſchaften u. ſ. f. 


$: y 
Die meiften und beften Mollmanufalturen in Europa 


haben unftreitig England, Frankreich, Holland und 
Deutſchland. Zwar werden einzelne Arten derfelb en, auch 
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zum Theil mit gutem Erfolg, in verfchiedenen andern Län» 
bern getrieben , allein fie find bey weitem nicht binlänglich 
zur Verforgung ihres eigenen Landes, oder ſiehen jenen 
auch in manden Arb:iten nnd, Die Euglifchen 
übertreffen. im Ganzen jest faft alle uͤbrigen an Zahl und | 
Güte. Die letzte hat ihren Grumd vornemlich in der Fein⸗ 
heit. der Englifchen Wolle, in der vollkommenen Färberey 
and Appretur, jet auch in tem durch Mafchinenarbeit noch 
‚mehr verbefferten Gepinnft, obwohl zu einigen Gattungen 
‚von Tuch die Spanifche Wolle unentbehrlich ift, und nebft 
mehrerer Afritanifcher und Portugieſiſcher Wolle in Menge 
dezu eingeführt wird. Die dur Waſſer + und Dampf: 
mafchlenem getriebengn großen Spinnanftalten und Mühs 
Ienwerke find. jeßt auch zur Bearbeitung des Wollengarns 
fo-bäufig. daß man das Kapital, weldes auf das Mas» 
ſchinenweſen für Wolle afein verwandt iſt, über 3 Mile 
lionen. 2firl, rechnet. ©. Minutes of evidence, relating 
to wcol. p. 31. Die MWollweberey ift in England ein 
altes Gewerbe, ward aber zuerft unter K. Eduard III. 
durch Flandriſche oder Brabantifhe Weber, Walter und 
Särber verbeſſert. Die dadurch ſchon bedeutend geworde⸗ 
nen Manufakturen bar: inſonderheit die Königinn Eliſabeth 
noch mehr durch Aufnahme der vielen Niederländifchen 
Fluͤchtlinge und Vefbrderung des auswärtigen Abſatzes 
durch .dte adventuries merchants begünftigt. Noch bluͤhen⸗ 
ber wurden fie gegen das Ende des a7ten Jahrhunderts 
bey dem Verfall der Franzdfifhen nach Vertreibung der 
Hugenotten, und der allmähligen Abnahme der Niederlän, 
diſchen oder Hollaͤndiſchen. Im ıgten Jahrhundert erreichten 
ſie den groͤßten Flor; obwohl gegen das Ende deſſelben 
der einheimiſche und auswaͤrtige Abſatz theils durch die 
Konkurrenz mit den Frauzdſiſchen und Deutſchen Mann⸗ 
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fakturen, theils durch den ſtarken Gebrauch der Mancheſter 
Zeuge, durch den Amerikaniſchen Krieg u. ſ. f. betraͤchtlich 
vermindert ward, bis er während des Franzoͤſiſchen Mevo:. 
Iutiondfrieges, bey dem Verfall der Franzdfiichen Maunfak⸗ 
turen, und den vielen: einheimiichen Verbrfferungen wieder 
ſehr zunahm. Nach den dem Parlament vorgelegten Berech⸗ 

‚nungen. betrug die Ausfuhr bis zum Nordamerikaniſchen 
Kriege an Werth jährlich. 4 bis 5 Millionen Lfirl. und dar 
über; während des letztern fiel fie aber 1779 auf 2,800,000 
und 1780 auf 2,500,000..ffirl. herab. Nach dem Frieden 
flieg fie-zwar wieder, kam aber doch micht viel über 3 und 
eine halbe Million L., bis: fie während des Mevointicndfrier 
ges fid) wieder hob, und 1797 7 4,936,000; 1798 ſchon 
6,500,090 ; 1799 aber 6,877,000 Lſtrl. beting. Den Total: 
werth aller. in Großbrittannien überhaupt verfertigten Tücher 
und Wollwaaren berechnet man zu 15 Million. Lftrl. Die 

beften Englifhen Tücher haben in. Feinheit, Seftigfeit und 
Schoͤnheit der Appretur wenige ihres Gleichen, obwohl zus 
weilen einige Arten Eranzöfifher Tücher und manche ‚Farben 
derſelben den. Englifchen vorgezogen werden. Die beften 
Englifhen Tücher (superfine cloth). (von denen die Auss 
fuhr. indeg nicht fa ſtark if, wie von andern Eng 
liſchen Wollwaaren) und die feinen Kaſimirs ven 
Spawifcher - Wolle werden vornemlich in den weſtlichen | 
Provinzen, Sommerfet, Wilt, Glouceſter, md 
a. verfertigt. Ju Gloucefterfhire macht man nur Fb 
nigeblaue, ſcharlachene, weiße und ſchwarze Tuͤcher 
und feine Kaſimirs, Farben, die keine andere Ge⸗ 
gend ſo ſchoͤn liefern kaun. Die ſchoͤnſte ſchwarze Farbe, 
die ſonſt dem Franzoͤſ. Tuch von Sedan vor allem uͤbri⸗ 
gen den Vorzug gab, hat man nun ſeit 6 bis 8 Jahren 
hier durch Huͤlfe eines Franz. Emigranten bereiten gelernt, 
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und zu folcher Vollkommenheit gebracht, daß ed von dem 
Sranzdfifchen nicht zu unterfcheiden if. Das Scharlach der 
Franz. Gobelinstücher har man indeß noch nicht vdllig mache 
machen fünnen. In &ommerfet werden feine Kafimird und 
Tuͤcher, aber Feine Weitenzeuge gemacht. Wltfhire liefert, 
außer den feinen Tüchern und Kafimirs, auch Weftenzeuge, 
3. Bd. Swandowns, Espagnoletts u, a. doch nur von der 
befien Spanifhen Wolle. Wilton liefert unter andern auch 
die, feinen Teppiche (Wilton carpets), bie indeß jet 
unter demfelben Namen und ungleich wohlfeiler zu Kidder⸗ 
minfter verfertigt werden. Sie gehören zu dem geſchmack⸗ 
vollfien Wirkereyen, In denen reiche blendende Farbengarue 
gefchicht im einander verwebt find, und geben den Engliſchen 
Beluchzimmern ein auferordentliched Anſehn von Pracht. 
Ueberdem liefern mehrere Manufalturen in Edinburg, Dubs 
In u. a. O. ganz feine Xücher und Mollwaaren, Eine 
zweite Hauptklaſſe der Engliſchen Wollmanufakturen machen 
die Tuͤcher, Halbtuͤcher und Zeuge von Engliſcher Wolle 
(second eloth) aus, deren Hauptfitz Dorffhire, vors- 
nemlich Weſt⸗Riding ifl. Hier unterſcheidet man broad 
cloth, breited Tuch, und n:r:ow oder half- cloth, ſchma⸗ 
led oder Halbtuch. Dazu kommen eine Menge anderer 
Mollwaaren und Zeuge von aller Art, inſonderheit 
coatings von großer Mannigfaltigkeit und Kalmufs , 
die. beide ihren Glanz durch eine Maſchine (glossing 
machine) erhalten, melde. vor etwa 12 Jahren von 
Sranfreih nach Leeds kam, jetzt aber fo verbefſſert 
ift, daß fie der Franzoͤſiſchen gar nicht mehr ähnlich fieht, 
Der Hauptfiz des Handels mit allen in Dorkfpire verfer- 
tigten Wollwaaren find Leeds und Huddersfield. 
Mollene. Zeuge (worsted stufls) werden vorzüglich in der 
Gegend von Halifax in einem. Diſtrikt von 15 — 16 Mel 
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fen gemacht, und auch thin goods, dünne ober leichté 
Mollwaaren genantit , deren  Hauptmarkt in Halifar ; auch 


in Bradfort und Wakefield iſt. Kirfeh wird vornems 
lich ſuͤdweſtlich und in einigen Gegenden von Kancafhire ges 


webt. Auser diefen Provinzen zeichnet ſich Noswich und 


die bendchbarte Gegend durch Verfertigung woilener Zeuge, 
. worsted + stufis, vor außerordentlicher Mannigfaltigkeit aus; 
Die wenigften derſelben werden in Engländ felbft getragen; 
man macht fie nach den Beftellungen der Ausländer und ' 
giebt ihnen Namen, die dem übrigen Theilen von England 


eben fo wenig, wie ihre Mufter, befantit fihd. Den Berag ' 


des jaͤhrlichen Abſatzes von allen diefen durch Norwich aus⸗ 
geführten Zeugen rechnet man in guten Zelten über x Mill, 
Lſtel., wovon nur ein Zehentheil fhr Materialien abzuzies 
hen, der ganze übrige Ertiag Arbeitslohn ind Gewinn ſeyũ 
fol. Die Strumpfweberey ift in Nottiugham;, Leice⸗ 
ſterſhire, Norfolk u. m. as ungemein beträchtlich ; liefert 
Struͤmpfe, Muͤtzen, Weſien u. ſ. f. (hostery) in außerdr⸗ 
dentlicher Menge und größer Mannigfaltigkeit, und breiter 
ſich auch ſehr über das füdliche und mittlere Schortland dus, 
Den Strumpfweberſtuüuhl «fand 1589 
Billiam Lee, Magier in Cambridge, der 
aber, wegen weniger: Aufmuntesung in feinem Waters 
lande, nach Rouen in der MNormändie gieng, wo: 
feine Erfindung zwat geſchaͤtzt, der Eifölg aber durch die 
damaligen Unrnhen gehindert ward. Nach feinem Tode diene 
gen einige feiner Geſellen nady England zuriick und legten. 
bier den Grund zu viefem fo eiufräglicyen und anögebreis 
teten Gewerbe. Wegen der Verfolgung der Strumpfftrider 
mußten die Meber ihr Gewerbe aber lange. in Geheim in 
Kelern und verborgenen Winkeln treiben. Die Zahl der 
Menſchen, die. ſich in: Leicefler und Nottingham und. den 
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dazu gehdrigen Oertern oder Gegenden von ‚der Strumpfives 
berey ( o.iery) naͤhrt, lann man zwifchen 20 bis 30,000 ' 
sechnen,, wozu aber auch die Wollkammer, Kammmacher, 
Faͤrber, Maichinenfchmiede, Arbeiter an dei. Strumpfiits 
kerſtͤhlen, Spuhler u. a. gerechner find. S. unter andern 
Nemmichs Reife durch England, S. 177. ff. 208. ff. 244. 
flv 370. fi. 412. ff. 4204 ff. | | 
| F. 100. 


Die Sranzdfiihen Tuch⸗ und Wollenmanıs - 
falturen brachte Colbert zuerfi ungemein in Slor, fie 
verlohren Aber fehr durch die Vertreibung der Protefionten , 
deren viele zur Verbefferung der Englifchen und Deut 
ſchen Manüfakturen beträdilich beitrugen. Gegen die Mitte 
des ıgten Jahrhunderts hoben fie fich ungemein, und 
wetteiferten mit den Eugliſchen, behaupteten auch in 
einzelnen Arten des Tuchs, voruemlich in Schwarz 
und Schatlah, zum Theil auch durch die feinern Tücher 
von Louviers, lange den Vorzug vor den Ichtern, Sie hate 
ten überall einen aͤußerſt beträchtlichen Abfa , vornemlich 
auch in der Tuͤtkey. Vus Marfeile wurden vor Go 
Sahren jaͤhtlich 12,000 Stuͤck Tuch, jedes zu 40 laugen 
Ellen allen nach Aleppo und Konſtantiuopel ausgefuͤhrt | 
jegt aber werden die Franzbſiſchen Tücher in der Levante j 
wenig geachtet, find durch Deutfche Tuͤcher verdrängf, _ 
und die Engländer führen eine ‚anfehnliche Menge Stoffe 
dahin, derem Leichtigkeit und Art zu weben man in Frank 
reich nicht nachmachen Konnte. Schon vor 20 Jahren fing 
daher der Zranzdfiiche Handel mir Tuch und Mollmaaren 
nach der Tuͤſkey und Levante überhaupt an, fehr zu. fine 
ten. Die Revolution und der Krieg ſchadeten ihnen unge» 
mein, , S. Beaujours Schilderung des Handels in 
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Griechenland» S. 112, ff. 149; ff. 192. ff. Vor der Res 
volution berechnete‘ man die jährliche Ausſuhr an Tuchwaa⸗ 
ven von 70,000 Stuͤck, zu 29 Millionen Livres an Werth , 
und 770,000 Stüd Stoffe und Zeuge, 15 Mill. & an Werth. 
m der Normandie wurden allein für 10 und eine halbe Mil. 
Livres jährlih an Tuch: und Wollenwaaren verfertigt. Die 
feinften Tücher find die draps des Gobelins und Julienne 
in Paris; die aus ben Mannfalturen von Sedan, Louviers, 
Abbeville, Elboeuf, Mans u. a. O. Die Manufakturen in 
Languedok Arbeiteten zum Theil für den Levantiſchen Hans 
del, zum Theil aber auch für einen beträchtliche Abſatz 
nad) mehrern Europälichen Rändern, nach Weftindien und 
im’ Lande ſelbſt. Ueberhaupt zeichnen fi) im Rücficht der 
Wollmanufakturen, ſowohl in Tuch aller Art, als auch In 
Zeugen, Stoffen u. f fe außer Paris folgende Provinzen 
näch der alten Eintheilung ans: die Picardie, Amiend, aber 
vorzüglich Abbeville mit den (hönften Manufakturen, Faͤr⸗ 
bereien u. ſ. f.; Flandern durch die ſchoͤnen Kamelotte u. a. 
zu Lille u. ſ. fe; Champagne durch viele Manufatruren in 
Wollenſtoffen zu Rheims, Troyes n. a.: Sedan durch die vor⸗ 
trefflichen feinen Tuͤcher aus Spaniſcher Wolle von 
mehrern Arten; Dauphine durch mancherley Stoffe 
und Zeuge; Languedok durch ungemein viele Tuch⸗ 
und Zeugmanufalturen ; Bretagne, vornemlich nur durch 
oiele Manufakturen in ordinairen Tuͤchern, wollenen 
"Strümpfen m f f.; Normandie durch bie feinen 
Tuchmanufakturen zu Elboeuf und Louvlers, auch 
Stoffe und Zeuge; Maine und Perche durch die 
Tuch⸗ und Zeugmanufakturen zu Mans, Laval u. a. 
9.; Töurraine durch) viele Tuch: und Stoffmanufaktüren ; 
eben fo duch Berry, la Marche, Aüvergne, und zum 
Theil Orleaunois. Selt der Wiledetherſtellung der Ruhe 
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find mehrere diefer Mauufalturen (dom wieder fehr lebhaft, 
und beeifern fid unter andern mit der Nachahmung mehres 
un der ſchoͤnen Engliihen Wohwaaren, der feinen Kafıs 
mirs u. a., und zum Theil ſchon mit fehr gutem Erfolg, 
Der Friede verſpricht allen neues Leben und Aufblühn, 
vorzuͤglich auch durch die vortheilhaften Traktate mit Por⸗ 
tugal und Spanten, durd) die Verbindung mit Stalten u. f. f. 
Ueberdem fucht man vorziiglich die Schaafzucht mit der größs 
ten Sorgfalt zu verbefiern, um fo mehr , da das Land feit 
dem mit Spanien gefchloffenen Frieden beträchtliche Heerden 
der feinwolligten Schaafe aus bdiefem erhlelt, und eine 
ſchon feit 14 Fahren zu Rambonillet aus lauter Spanifchen 
Schaafen beftehende Heerde, nebft Lafteyrie's, Sylveſters, 
Teſſiers u. a. Erfahrungen bemweifrn , daß bey gehöriger 
Zucht und Pflege das Spanifhe Schaaf nicht allein mit 
gleihem Erfolg gehalten, fondern auch die einbeimifche 
Molle allgemein fo veredelt werden Thnne, daß das Reich 
an 20 Millionen , die bisher Dafür auswärts gleugen, er» 
fparen koͤnne. Diefe Veredelung um fo mehr zu befördern, 
iſt mit der Nativnalfchäferey zu Rambouillee auch ein Ges 
minartum für Schäfer verbunden , aus welchem fhon meh⸗ 
rere gebildete Zöglinge in die Departements vertheilt find, 
Sept, zihle nun Frankreich auch noch alle die ſchoͤnen 
Tuch⸗ und Wollmanufakturen zu den feinigen , die bisher 
mit den Deftreichifchen Niederlanden, vorzüglih in $lans 
dern, Brabant und Limburg, ferner mit Lüttich , 
vorzüglih zu Vervilers, mit Juͤlich zu Monjoye, 
und mit Aachen zu den beträchtlichfien und fchönften im 
Deutſchland gebörten, die nicht nur neben den Engliſchen 
und Kranzdfifchen einen fehr ausgebreiteten Abfag hatten, 


fondern auch zum Theil mis ihnen, und oft mit fehr gue 
Ä ı6 
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tem Erfolg, wetteiferten. S. Norrmanns Handbuch 
der Laͤnder⸗ und Staatenfunde, Bd. 1. Abth. 1. ©. 17% 
fi. 188, f. 196. ff. Abtb. 2. ©. 497. 593 f- Abth. 5. S. 
2848. 2851. ff · 2949. ff. — Deutſchland bat nun 
zwar in mehrern Provinzen, vorzuͤglich in Schleſien, der 
Oberlauſitz, Maͤhren, Boͤhmen im eigentlichen Erzherzog⸗ 
thum Oeſtreich, im Wirtembergiſchen, in den Saͤchſiſchen, 
Brandenburgiſchen und manchen andern Ländern eine zum 
Theil ſehr beträchtliche Zahl von Manufalturen für feinere, 
hauptſaͤchlich aber doch nur für mittlere und ordinaire Tuͤ⸗ 
cher und wollene Zeuge mancher Art, und unter den erftern 
im Ganzen doc nur wenige, die ed ben verlohrnen zur 
Seite Helen koͤnnte. Engliſche und Franzoͤſiſche Wollmaas 
ven werden quch immer faft im ganzen Deutſchland in Mens 
ge verkauft, welches den einheimiichen Manufakturen das 
Fortkommen, wenigſtens den Flor, ſehr erſchwert; allein 
dieſe finden doch wieder für viele ihrer Warren einen bes 
trächtlihen Abſatz nach Itallen, in einzelnen Arten auch 
nach Spanien und Portugal, ferner nad) der Levante, Un: 
garn, Rußland , den nordifhen Reichen, Amerika und Wefts 
Indien, und haben zum. Theil in neuern Zeiten den Abſatz 
der Franzbfiichen In ber Tuͤrkey geſchwaͤcht. S. Nor r⸗ 
manmn a. a. O. B. 1. Abth. 1. ©. 104. 110. ff. 224 
ff. 244. Ath. 2. S. 598. 763. Abth. 3. ©. 840. f. 884 ff ˖ 
957. ff. 1262. ff. 2160. — Die Hollaͤndiſchen 
Zub: ud Wollmanufalturen, we: 
che in Altern. Zeiten‘ fo betraͤchtlich waren, und fo 
große Vorzuͤge hatten, verlohren zwar nach und nad) 
durch Nuswanderungen , Konkurrenz mit den Engiändern 
und Frauzoſen u. -f- f- ungemein, find doch aber kei⸗ 
nesweges unbedeutend, wie ihre Fabrikate noch immer 
von vorzuͤglicher Guͤte, und finden auch zum Theil noch 
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auswärtigen Abſatz, obwohl fie feineöweges alle Arten einheia 
mifcher Bedurfniffe befriedigen können, und bie Einfuhr freins - 
ber Tücher und Wollwaaren Daher ungemein ftarkift; 
se 8 1 
Portugal bat im Ganzen nur einige Tuh: und 
Bollenmanufalturen. Spanien fieng In neuern Zeiten mit 
größerm Ernft an, eins feiner wichtigften Produkte, die 
Wolle, zu feiner eigenen Induͤſtrie zu benutzen. Die Aus⸗ 
fuhr der gemeinen Wollſorten iſt verboten, und diefe werden 
ſchon längft zur Bekleidung der Armee und der hiedern Volks⸗ 
Maffen im Lande verarbeitet. Auch eine Wolle der zweiten 
Sorte, w. 3. B. die Valenzianiſche, wird gröftentheils int 
Lande verarbeiter, obgleich die Auzfuhr nicht verboten iſt. 
deinere Tücher und Zeuge Aus den beſten Eorten liefern 
mehrere Manufakturen im verfchiedenen Diſtrikten, und bes 
Ionder6 imit gutem Erfolg in Guadalaxara, wo aud) jetzt 
die Manufaktur von San Fer nando ihren Sitz hat, die 
ganz feine Tücher liefert, in neuern Zelten fehr vervollkommt 
ward, und der von Abbeville fehr nahe Fam, obwohl hohe 
Preife ſtellt. Im Jahr 1791 befanden fich in Guadalarard 
und den umliegenden Gegenden 350 Stühle zu feinen Tuͤ⸗ 
Gern, und 350 zu Gergen, bie an 24,000 Perfonen bei 
ſchaͤftigten. Segovia, Valdemora, Brihuega u. a. O. ha⸗ 
ben mehrere gute Wollmanufakturen, unter welchen die zu 
Segovia mit der Manufaktur von San Fernando doch in 
ganz Spanien die einzigen find, welche ſuperfeine Tücher 
llefern, welches bey dem großen Ueberfluß am feis 
her Wolle allerdings Bewunderung erregt; Im weils 
lichen Theil des Königreichs Valenzia, im Gebürge 
ſinad eine Menge Wollmanufakturen gleichfam verſteckt, 
16 ® 
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welche den größten Theil der Landeswolle verarbeiten und 
gute gemeine Tücher liefen. S. Bourgoings 
Reife d. Spar. Thl. III. ©. 55. ff. 60. 2 Die Einfuhr 
Eugliſcher, Sranzdfifcher und Deutſcher Tu» und Wollwaa⸗ 
- ren ift um fo beträchrlicher, da fo viele davon zur Verſor⸗ 
gung der Weftindifchen und Amerikauiſchen Befigungen ums 
entbehrlich find. — Die Dänrifden wohne 
di fch en Manufatturen find Feinesweges hinlänglich für 
ben Verbrauch im Lande, obwohl diefer verbältnißmäßig nicht 
fo ſtark ift, da die Landleute großentheils ihre unentbehrlis 
chen Zeuge felbft verfertigen. — In Rußland giebt 
es viele Randtuchmanufalturen auf den Dörfern, wovon die 
mehreften dem Adel gehören, worinn die männlichen und 
weiblichen leibeigenen Landleute flatt der Frohne in der 
Zwiſchenzeit der Landarbeiten nicht nur die Wolle bereiten 
und ſpinnen, fondern and auf Fabrikſtuͤhlen weben müflen 
und meift grobes Zuch für die Armeen verfertigen. Moskau, 
Pereröburg, Kafan und einige audere Derter haben auſehn⸗ 
liche , zum Theil uoch. von Peter dem Großen dur Hollaͤu⸗ 
diſche Weber errichtete Manufakturen für Inch, Boy, Fla⸗ 
nelle u, a. Wollenzeuge, wovon aber auch manche eingegans 
gen find. Mehrere Privatmanufalturen, die in neuern Zeis - 
ten angelegt wurden, konnten die Konkurrenz mit fremden, 
vollendet en, wohlfeileen Fabrikaten nicht ausyalten, und wur⸗ 
den wieder aufgegeben. S. Georgi's Beſchrelb. des Ruff. 
Reichs Thl. 3. B. 6. S. 1632. ff. Teppihmanufals 
turen bat Rußland fchon feit dem Unfange ded 18ten 
Jahrhunderts. Eine von Peter dem Großen 1719 in Peters⸗ 
burg nach den Mufler des Gobelins von franz. Meiftern 
angelegte Hauteliffiemanufaftur ift in fehr gutem @tande, 
arbeiter aber nur für den Hof. Fuͤr das Publikum ſind 
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kleinere Zeppichmanufalturen in Charfom, Kursk, Smolenst 
und mebrern kleinern Orten, auch auf einigen adelichen Guͤ⸗ 
tern in verfciebenen Gouvernements, wo das Spinnen , 
Zärben der Wolle, Weben und Würfen nach vorgelegten 
Muftern durch Bäurinnen mit einer Kunſt und Gewandtheit 
gefchieht, die von Landleuten nicht füglich zu erwarten iſt. 
Die Figuren find nach richtigen Zeichnungen vorgelegter Mufter, 
‚die Farben aber grell. &. Georgi a. a. O. 1635. Nach den 
Peteröburger Zoüliften wurden 1793 für 2,546,000, 1794 für 
2,678,000 und 1795 für 3,291,000 Rubel aus laͤndiſcher feis 
ner Tücher und Halbtuͤcher allein durch diefen Hafen eingeführt. 
Die Einfuhr der übrigen Häfen fowohl, wie fo vieler ande 
rer wollener Zeuge tft ungemein beträchtlich, 
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Hüge werden aus Schaafwolle, Kaninchen :, Haaſen⸗, 
Biegens, Kameel:, Biberhaar und aus Vigogne = Molle 
gefilzt. Zumellen nimmt man. zu einigen Arten auch die 
Seidenpflange, Asclepias fyriaca, und den Abfall von den 
Seidenweberftählen. Die Berfertigung derfelben ſchelnt 
vorzüglich in Frankreich im 1ten Jahrhundert mehr vervoll⸗ 
kommt, ein bedeutendes Gewerbe geworden zu feyn, und ' 
fih von ba aus weiter verbreitet zu haben. Die Hutma⸗ 
nufafturen waren auch in Frankreich lange fehr im 
Blor, vorzüglih in Paris, Caudebec, Orleans , Noyon, 
non, Rheims, Lille u. & O.; außerdem in verichiedenen 
Städten von Flandern und Brabant, vorzüglich in Brüffel 
uff; die Englifhen erhielten “aber in neuern Zei⸗ 
ten vorzüglich feit 1764 ein großes Uebergewicht, obwohl 
wahrſcheinlich nicht blos durch ihre Güte, fondern vors 
nemlich mit durch ben ausgebreiteten Englifchen Handel, 
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Pitt berechnete 1784 Im Parlament, daß jaͤhrlich 4 Millio⸗ 
nen Stüc überhaupt verfertigt würden. Die Ausfuhr ift 
betraͤchtlich. Deutſchland har indeß in verfhiedenen 
Gegenden fehr gute und zum Theil beträchtliche Hutmanus 
fafturen, die ſich ungeachtet der Konkurrenz mit den Engliſchen 
doch gehoben, mehr ausgebreitet und einen beträchtlichen aus⸗ 
wärtigen Abfat baben, obwohl auf der andern Seite ber Vers 
brauch ausländifcher Hüte In vielen Gegenden febr groß iſt. Ro⸗ 
the Fil zmützen zu den Turbanen der Türken werben in 
Frankreich häufig, inionderheit in Orleans, Marfeile u. a. O. 
gemacht, und nicht nur in Menge nad) den levantifchen Häfen, 
fondern auch nach der Nordfäfte von Aftika verfandt. Die. ros 
then Kardinalshäte wurden bisher in England verfertigt, 
weil man in Fraukreich dem Biberhaar keine fo glänzende Farhe 
geben kounte, als man verlangte. 
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Die Seidenmanufakturen wurden von Aſien ber 
zuerſt nach Griechenland, von da durch den K. Roger nach 
Sicilien verpflanzt, und bald weiter In Italien ausgebrei⸗ 
tet, wo fie lange zu Neapel, Bologna, Venedig, Lucca m, 
a. D. ungemein blühend waren, umd für den Lurus des 
übrigen Europa arbeiteten. In Frankreich machte man 
unter 8. Heinrihd IV. Regierung den Anfang damit; 
fie kamen vorzäglih durch Colbert ſehr in Flor, litten 
aber auch wieder durch die Vertreibung der Hugenotten 

febr, bls fie ſich ſeit dem Uitrechter Frieden wies 
der hoben, allgemein verbreiteten, ungemein vervolls 
fommt murden, und dad Uebergewicht über alle ans 
dern erhielten, Seitdem find die Stalienifben 
größtentheitd von geringer Bedeutung, ausgenommen 
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die Sammermanufalturen in Genua, noch immer die beiten 
in Europa, ferner die Flormanufalnıren in Bologna, meh; 
rere andere in Florenz, Neapel, Meflina, Palermo, Mat’ 
land, Turin, Lucca u.f. fe Die Ben etianiſſchen Mas 
nufafiuren, die zum Theil ungemein gut find, und zuerft 
um 1310 von dieien aus Lucca vertriebenen Familien anges 
Tegt wurden, liefern eine Menge feidener Zeuge‘, Atlad und 
viele andere Waaren, melftens aber nur zum eigenen Ge 
brauch, und einige zum Handel mit der Tuͤrkey. So B e 
{breib von Benedig. Thl. 2. ©. 297. Zu 
Neapel werden nicht nur einfache feidene Zeuge, fon: 
dern auch Fofibare Stoffe, geblümte Zeuge u. f. f. verfers 
tigt, alle diefe Manufatruren ‚haben aber weder den Glanz 
noch die Schönheit der von Lyon, und arbeiter nur fr den 
einheimifchen Gebrauch, für den fie doch nicht zureichen.. 
Da das Land felbft fo viele Seide gewinnt, follte die Gel: 
denweberey in allen Provinzen außgebreiter feyn, allein dtefe 
find durch die Privilegien der Hauptitadt davon ausgefchlof- 
fen, die Stadt Cava und die Provinz Galabrien ausges 
nommen. In der -Iegtern beſchaͤftigen fi ſowohl 
Männer ald Weiber damit, haben es aber nicht über das 
Mittelmaͤßige gerade. © Galanti's Beſchreib. 
beider Sicilien. B. 3. ©. 347. ff. Die erſten Seiden⸗ 
manufakturen in Sicilien wurden vom Köniz Roger 
um die Mitte des 12ten Jahrhunderts angelegt, wie er 
fiegreich aus Griechenland zuruͤckkam, und viele Weber 
mitbrachte. Diefe Manufakturen haben fih bis jetzt 
erhalten, Iiefern eine große Menge ſeidener Zeuge von 
allen Arten und Farben, verbreiteten fi aber nicht 
über die ganze Inſel, denn die 3 Hauptſtaͤdte Palermo, 
Meſſina und Lantania haben das ausſchließende Necht 
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der Seidenweberey. Ehemals hatten diefe Städte einen 
ftarten Handel mit Seidenwaaren nach allen Häfen der Le⸗ 
vante and vielen Europdifchen Ländern, jetzt aber iſt er auf 
Zrieft, Malta, Liffabon, Marocco, die Canariſchen Sufeln, 
und einige andere Derter beſchraͤnkt. Meflina fteht vornems 
lich wegen der feinen Seidenwaaren in Ruf, und hat es 
auch in der Färberey am weiteften gebracht. S. & e fl is 
nV’ 6 Briefe aus Sicilien. B. . ©. 133. ff. — Die 
Spaniſchen, zur Zeit der Araber ſo bluͤhenden Sei⸗ 
denmanufakturen kamen vom ı6ten Jahrhundert an ſehr in 
Verfall, und hoben ſich erſt wieder feit der Mitte des ıgten, 
machten aber vorzüglich in den lekten 25 Jahren beträchte 
liche Fortſchritte. In Valencia, Sevilla, Cataluna , Tole⸗ 
do, Sranada , Jaen u, a. find fie fehr zahlreih, allein 
keinesweges binlänglidy zur WVerforgung ded Landes und feis 
ner Befigungen, denn 1791 wurden nad) den Spanifchen 
Eolonien an fremden Setvenwaaren noch für 24 bis 25 
Milionen Realen geführt. © Bourgoim X Reiſe 
durch Spanien B. 3. ©. 253: ff. 263. f. 288. — Die 
Frauzoͤſiſchen Seidenmanufakturen, lange die 
zahlreichſten und in vieler Ruͤckſicht auch die beſten 
in Enropa, haben ihren Hauptſitz in Paris, Lyon, 
Berſailles, Tours, Abbeville, Amiens, Lille, Rheims, 
Montpellier, wie in vielen Staͤdten von Auvergne, 
Languebof u. a., wovon bie ſchoͤnſten und meiften fich in 
Paris und Lyon befinden. Die Zahl aller Seiden⸗ 
weberftühle im ganzen Lande gab man vor ber Re 
solution zu 60,000 an, nemlich 28,000 für Zeuge, 
Stoffe u. ſ. f. 20,000 für feldene Strümpfe, und 
12,000 für Band, Gallonen u. f. £ Lyon, wo 
1536 die erfte Manufaktur für Seidenſtoffe errichtet 
warb, welche von 8. Franz I. ein Privilegium erhielt, 
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batte über 16,000 Geidenweberflühle und go bis 40,000 
Geidenarbeiter mit denen in den Manufalturen von Gold» 
und Gilbertrefien und a. dahin gehdrigen. Bey ter Revo— 
Intion kamen fie ungemein in Verfall, fo daß in Lyon kaum 
4000 MWeberftähle im Ganzen erhalten werden fonnten ; bier 
fe haben ſich aber doch bis jet ſchon wieder auf 7000 ver⸗ 
mebrt, Um 1775 betrug der Werth aller in Frankreich vers 
fertigten Seidenwaaren 1253 Mill, Lore, nad) Arnould de 
‚ia Bal. du Commerce, T. II. ©. 2:6. — Die jegigen bes 
trächtlichen und fhönn Seidenmannfaltu 
ren in England kamen ef feit der Aufs 
nahme der aus Frankreich geflächteten Proreftanten gegen 
dad Ende des ızten Sahrhunderts in Aufnahme und hoben 
fih nah und nach durch viele Berbefjerungen, vorzüglich 
durch die erfte große 1733 zu Derby von einem Italiener 
angelegte Seidpenmühle, in welcher ein Waſ⸗ 
ferrad viele taufend Haſpel in Bewegung fett, fo daß mit 

jedem Umdrehen des Nades an 94,000 Ellen Seide abge⸗ 
haſpelt und gezwirnt werden koͤnnen, welches in 24 Stun⸗ 
ten 318 Millionen Ellen giebt. Die ganze Anlage befteht 
aus 8 großen Mühlen zum NHafpeln der Seide und 4 aus 
bern zum. Dreben nad) Jtalienifher Art. Jetzt giebt. 
es auch in Sheffield m. a. D. aͤhnliche Anlagen. 
Ehemals bezahlte England. jaͤhrlich 1 Million Lſtrl. 
für Seidenwaaren an Frankreich, jetzt zieht ed mur 

heimlich die reichen Franzdſiſchen Seldenfloffe, und. 
führe jährlich fehr viele Beiden » und Halbſeidenwaa⸗ 

ven aller Art nah vielen Europaͤiſchen Ländern. 

Weſtindien und WUmerila aus, die überhaupt einen 

ben Grad der Vollkommenheit, meiftens geſchmack 

Me Deffeins und eine ſchoͤne Appretur haben, 

dwer umd vortrefflich gearbeitet, aber theuer find, 
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Da nun Frankreich jest gewiſſermaaßen im Beſitz des größ- 
ten Theild von Oberitalien ift, fo Fann dieſes in der Folge 
die ſchoͤne Piementefifche,, auch die fehr gute Mailändifche 
Seide leicht ganz an fich ziehen. Die Einfuhr der “rohen 
und gefponnenen Seide, die England ganz aus der Fremde 
ziehen muß, betrug im J. 1794 — 906,686 Pf. ; 1795 — 
045,659 5 1796 — 758,970 Pf., die verarbeitet an Werth 
etwa 2.700,000 Lſtrl. beträgt, roh aber zu 1,260,000 Lſtrl. 
berechnet wird, Der Hauptfig der Seidenmanufalturen ift: 
London, wo man 13,000 Meber; Canterbury, wo 
man 4000 Weber rechnet; Derby, Coventry, Congleton, 
Sheffield, u. a.; in Schottland zu Edinburg , Glargow und 
Paisly; ud) in Dublin find ziemlich viele Seidenarbeiter. 
Sn London werden injonderheit fchwere Zeuge, Sammer, 
Atlas, Stoffe, Halbfeidenzeuge, auch vortreffliche Strümpfe 
u. m. a. verfertigt. Zu Coventry ift dad Hauptgewerbe das 
Weben von Geidenband aller Xrt, wovon mehrere 
taufend Menſchen leben; theil& auf Stühlen, die für 
ein einzelnes gemuftertes Stuͤck eingerichtet find ( fingle 
hard - looms ), theils auf Mafchinen » oder Miüplenftühlen 
(engine looms) für 10 bis 24 Stuͤck ſchlichtes Band 
zugleich. Nottingham llefert viele feidene Strümpfe, 
aud) ſchwarze feidene Spigen, Mäntel, Schleyer ; Derby 
ift worzägich durch das Zwirnen und bie große Seiden⸗ 
müble berühmt, Sheffield bat eine große Seidenmühle und 
viele Seidenarbeiter, Mauchefter hat außer feinem Haupt: 
gewerbe in Baummollenwaaren (ſ. F. 87.) viele Manufaktu⸗ 
ten für feidene und balbfeidene Zeuge, Tücher nach Art der 
Oſtindiſchen zu allerley Gebrauch ,„ halbſeidene Nankins 
1. a. wovon auch der ausmärtige Abſatz fehr be 
traͤchtlich iſt. Maclesfield in Chefhire Hat ſehr viele 
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Eeidenmühlen, welche eine ungemein große Menge Seide 
zum Weben, Nähen u. f. f. zwirnen. Gongleton bat eine 
beträchtliche Seldenmühle und liefert viel Seidenband. S. 
Nemnich 8 Reife durch Engl. ©. 165. ff. 187. ff. 195 
196. ff. 313. ff. 352. ff. Einzeln giebt ed noch mehrere an 
verſchledenen andern zum Theil Heinen Dertern, Im Gan— 
zen aber kommen fie doch weder an Menge und Wannigs 
faltigkeit, noch an Volllommenheit der reihen Stoffe der 
Sranzdfifchen gleich, deren Wiederaufbliihn ihnen gewiß auf 
mannigfaltige Art nachtheilig werden uf. — Dentfihs 
land verdankt die Grundlage zu felren Seidenmanufaktu⸗ 
ren ebenfalls vorzüglich den gegen das Ende des ırten 
Sahrhunderts aufgenommenen Franzdfiihen Flüchtlingen. 
Viele wurden indeß In manchen Gegenden auch erft im raten 
Sahrhundert angelegt. ; Die meiften derſelben find in Wien 
und einigen andern Gegenden des eigentlichen Oeſtreich; 
in Erlangen und einzelnen andern Dertern in Franken 
und Schwaben; vorzüglich in den Saͤchſiſchen und Brandens 
burgifchen Ländern; in andern nur bie und da, Hamburg 
bat mehrere Sammetweber und betraͤchtliche Manufate 
turen für Gallonen u. ſ. fe, deren es auch mehrere 
zu Augsburg und in dem angeführten Oertern und 
Gegenden giebt. Manche diefer Manufalturen haben 
theils durch die Deutſchen Meffen „ theild außer den: 
-felden einen ziemlih ſtarken auswärtigen Abſatz nach 
dem nördlichen und Öftlihen Europa, auch wohl nad) 
andern Gegenden; dieſer halt aber der Einfuhr fo 
vieler fremder Waaren gewiß niche das. Gleichgewicht. 
— In de Schweiz zeichneten fi biöher vors 
zuͤglich Zurich und Baſel durch ihre Geidenmanufate 
turen aus, Im erfiern wurden fie fchon im ızten 
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Jahrhundert bedeutend, im röten durch Italieniſche Fluͤcht⸗ 

linge mehr in Gang gebracht, und 1680 durd) Franzdſiſche 
Flüchtlinge noch mehr vervollkommt, und liefern noch meh⸗ 
rere Arten von Seidenwaaren, vorzuͤglich glatten und ge⸗ 
kreppten Seidenflor, der einen ſtarken Abſatz nach allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Laͤndern hat, auch ſchwere ſeidene, viele halbſei⸗ 
bene Zeuge n. a. Arau und Zoffingen im Canton Bern 
- Viefern fehr viel Seidendand und einige a. Waaren. Auch 
tm Canton Giaris find einige Band: und Geidenmanufats 
turen. In der Stadt und im C. Bafel wird infonderheit 
eine ungemein große Menge von Seiden⸗ Floret⸗ und Halb: 
feidenband verfertigt. Die Bandmanufakturen find ein die 
fer Gegend eigenthimlicher Manufakturzweig, die mit vielen 
Arten ihrer Fabrikate gewiffermaaßen ein Monopol für Eur 
ropa und deffen auswärtige Befigungen ‚ ſelbſt für Frank⸗ 
reich , England und andere indüftriereiche Länder haben, da 
auch dieſe viele Arten derfelben in Menge erhalten. Faſt 
alle Landleute im Canton haben ihren Bandmweberftuhl, und 
arbeiten in Zwifchenzeiten für die Kaufleute der Stadt, wie 
der Landmann anderer Länder in Nebenflunden Leinwand 
oder anderes Gewebe liefert. Außerdem werden bier” auch 
feidene Handſchuh, Struͤmpfe, Flor und einige andere Waa⸗ 
ren verfertigt. S. Norrmannus Darſtellung des 
Schwelzerlanded, B. 1. ©. 112. ff. 483. B. 2. ©. 1501. 
1613. ff. — Aus der Innern Haut bed Eocond macht man 
die Blumenarbeit, welhe in Stalien vorzüglich 
viel und ſchoͤn verfertigt wird, 
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Wachsbleichen, mebft der damit verbundenen 
"erfertigung der Wachslichter, fiub für manche Handels 
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täbte und andere Gegenden, wo felbft viel Wachs gewons 
nen wird, oft ein bedeutendes und einträgliches Gewerbe , 
wie 3. 3. in Holland, Hamburg u. a. O. in Deutfchlaud , 
da der Verbrauch des Wachfes in den füdlichen und weſtli⸗ 
chen Europätfchen Ländern noch immer fo groß ift, welches 
größtentheild aus verſchiedenen Deutfchen, den ehemaligen 
Polnifhen, aus manchen Ruſſiſchen Provinzen und aus Uns 
garn in Menge roh nach Holland und Deutfchland geht, 
von da ed gebleicht und verarbeitet zum Theil nach Frank⸗ 
reih, meiftens aber nah Spanien, Portugal und Stalien. 
wieder verfandt wird, — Seife ift eine Mifchung aus 
Fett und Laugenfalz, die im Mafler und Meingeift vollkom⸗ 
men aufgeldft werben Tann. Zur gemeinen Seife nimmt 
man ein thierifches Fett, oder ausgepreßtes Del, und ei; 
kauſtiſches Laugenſalz, am bäufigften Afchenlaugd, unges 
loͤſchten Kalt und Talg oder Unfchlitt. Se reiner und 
beffer die Beſtandtheile find, deſto beffer wird auch die 
darand bereitete Seife. Die fchönften Arten find die 
Venetianiſche und Altcantifche Seife, die aus dem rein⸗ 
fen Sodafalze und fchöuften Baumdl oder Mandeldl be: 
reitet wird. Diefe werben überhaupt, wie die mohl: 
tiechenden Arten durch Zuſatz von wohlriechenden 
Waſſern oder Oelen, und die mit Indigo oder an— 
dern Materialien gefärbten und marmorirten Ar. 
ten in großer Menge in Italien, vorzüglich auch Im 
ſuͤdlichen Frankreich, bereitet und ausgeführt. In 
Rußland befhäftigt das Geifenfieden eine Menge Menſchen 
in Städten nnd Dörfern, vorzäglid in Kafan, mo es 
meiftens von Zataren getrieben wird, deren Seife im 
Ruf der Feſtigkeit, des guten Geruchs und der Wi kſam⸗ 
keit iſt. In Wologda, Jaroslawl, Koſtroma, Kaluga, 
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Arſamas, Murom, Aftradan u. a. D. iſt dies Gewerbe 

ſeht beträchtlich. Die Aſtrachaniſchen Tataren bereiten 
‚die fogenannte Tatariſche Seife aus Robbenthran mit Laugen» 
falz aus Afche und ihrer ſelbſtgebrannten Sode, die vorzüglich 
zum Walken der Tücher dient. Jaͤhrlich wird aus Rußland eine 
große Menge nad) mehreren Europäiichen Ländern ausgeführt, 
Aus Petersburg giengen allein von 1791 bis 1800 jährlid) von 
6600 bis über 40,:00 Pub, und 1799 blos nach England 
über 25,000 Faͤſſer. ©. Georgi's Beſchr. des Ruſſ. R. | 
Thl. 3: 26.6, I ff. 
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Bey ben Gerbereyen unterfcheibet man: x) die 
Loh⸗- oder Rothgerberey, worinn bie Haͤute durch 
Lohe (von Eichen s oder anderer Baumrinde und bergl.) 
oder durch fonfi ein adftringirendes ( zufammenziehendes ) 
Material gar gemacht werden. 2) Die Weißgerberey, 
worinn man Kalb », Rebe und Hammelfelle hauptſaͤchlich 
mit Allaun bereitet: 3) Die Sämifhgerberey, worinn 
man bie Selle, ohne Lohe und Allaun, blos durch Wal⸗ 
ten mit Fett oder Thrau bearbeitet, 4) Die Perg as 
mentgerberxey, workım verſchiedene Thierhäute , 
vornemlich Kalb:; Hammel⸗, Ziegen, Bock⸗, Efels: u. a. 
Haͤute zu einem fleifen, glatten, biegfamen, elaſtiſchen, 
zum Schreiben und Bemahlen, auch zu andern Nbfichten 
tauglichen Reber, Pergament, deffen Bereitutigsart fehr alt 
ift, bearbeitet. werden. Die fchönften Lederarten erhalten 
wir noch groͤßtentheils aus Aſien und dem Tuͤrkiſchen Laͤn⸗ 
dern In Europa, obwohl mauche berfelben in Spaniett , 
Fraukreich und England in Menge und zum Theil vortreffe 
lich bereitet werden, Dahin gehdrt infonderheit der Sa fs 
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Ran, befonders der rothe, ber von den Zürfifchen Arbeis 
tern, welche die Bereitungsart geheim halten, aufs fchönfte 
gemacht wird, Man Fann in Ganzen annehmen, daß ung 
die Türken in der Kunft , Saffian zu machen, eben fo fehr 
übertreffen, wie wir fie in der Zubereitung aller übrigen. 
federarten, Sie verfenden eine außerordentliche Menge das 
von auswärts. Ihre vorzuͤglichſten Fabriken find die zu 
kariſſa in Tbeſſalien, zu Janina in Epirus, und su Gas 
lonichi in Macedonien, wo die Deutfchen allein jährlich für. 
60,000 Piafter kaufen © Beaujdu r' s Schlilder. 
des Handeld von Griechenland ©. 93. ff. Außerdem liefern 
Ihn Cyperu und mehrere Derter in Kleinafien haufig und. 
(hin. Auch auf der Nordaftifänifchen Küfte wird er eben: 
falld viel und jehr gut gemacht, und währfcheinlich daher 
Marro quiin genannt. Der Koör duan iſt eine 
dem Saffian aͤhnliche Lederart, welcher letztere, wie unter 
andern der Tuͤrkiſche, auch haͤufig unter jenem Namen im 
Handel, vorzuͤglich im Levantiſchen vorkdmmt, Wir erbals 
ten ihn ebenfalls am ſchoͤnſten Aus der Levante, ‚vorzüglich 
aus Conſtantinepel, Smyrna, Aleppo, Tunis, Marocco 
mh fe Vorzüglich gur macht man den Saffign und Kors 
duan jegt auch in Spanien, Frankreich, England, in einis 
gen „Deutfchen Grädten und in Ungarn. Die berühmten 
Ruffifhen Fuften, von rother oder fehmars 
3er Sarbe,, werden meiftens von Rinder», Nur zum Kleinen 
Theil von Pferdehäuten gemacht, und find eine vielen 
Kuſſiſchen Provinzen eigenthümliche Bereitungsart, am vors 
zuͤglichſten in Jaroslawl, Koftroma , Kafan, Arfamas, 
Niſchui Novogtod, außerdem aber haͤufig in vielen ans 
dern Gegenden, Die subereiteten Felle werden, um fie 
roth zu färben, gefchabt, mit Allaunwaſſer getränft und 
auf einer Stange hangend, mittelft eines Schoͤpfloͤffels mit 
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einer fiebenden Brühe von Rothholz fo oft begoſſen, als 
ed nörhig ſchelnt. Dus Schwarzfärben geſchieht mit &is 
ſenvit riol. Das Einfchmieren der gefärbten Juften ge 
ſchah fonft mie Thran, jest aber theild ganz, theils mit 3 
Birkentheer , wodurch dad Leber an Stärke gewinnt, und 
den eigenthümlichen Geruch erhält, Außerdem liefert Ruß» 
land nicht nur vlele gemeine Lederarten , fondern auch 
Saffiane aus Kafan und Aftrahan, und Schagrin ans 
Aſtrachan vou den Tataren und Armeniern aus den Rür 
ckenſtuͤcken der Pferde= und Eſelshaͤute. S. Georgi's 
Beſchreibung der Rufſ. R. Thl. 3.8. 6. ©. 1479. ff. 1643 ff. 
Ueberhaupt ift die Lederbereitung in Rußland fehr alt, 
audgebreitet „ wichtig und zum Theil fehr vervollkommt. 
- Die Ausfuhr der Lederwaaren aus den Hufen des Weißen 
und Schwarzen Meers und der Oſtſee betrug im jahre 1793 
an Merth 2,656,000 Rubel. S. Storchs flat. Gemaͤlde 
bed Ruſſiſchen Reichs. Thl. 3. S. aaa ff. Ehagrin, 
Chagrein, Schagrin, ift ein lohgares, ſehr ſtarkes, 
hartes Leder, mit kleinen ſtarken Erhebungen, wie Koͤrner, 
auf der Narbenſeite, welches am beſten aus Aſien und 
Eonitantinopel, weniger gut aus Tunis, Algier und Tri⸗ 
poli, kommt, Das aͤchte Orientalifhe, Tuͤrkiſch Sagri, 
und Perſiſch Sagre genannt, wird meiftend aus dem 
binterftien Ruͤckenſtuͤck der Pferdehaut gemacht, dab man 
mit dem Saamen eines Chenopodium beſtreut, damit preßt 
und hernach weiter gerht. S. Beckmanus Technologie. 
Abſchn. 14. u. 15. Das aus Ziegenhaͤuten bereitete und 
mit Rupferplatten gedruckte unterfcheidet ſich ſehr davon, 
wird unaͤcht genannt ,„ nnd beym Gebrauch leicht abge. 
habt, dagegen jenes faft gar nicht leider, und man fefte 
Sachen darauf abreiden kann , ohne es zu beſchaͤdigen, 
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daher es vorzüglich zum Beziehen der Kaſten, Futterale u, 
dergl, gebraucht wird. — England hat eine Menge vors 
trefflicher Gerbereyen , die jährlich ungemein viele Lederwaa⸗ 
ren, infondeiheit aber verarbeitete, zur Ausfuhr liefern. Den 
Merth aller im Lande verfertigten Lederarten und Arbeiten bes 
rechnere man vor einigen Jahren jährlich zu. 10 und eine halbe, 
Milion Lfirl., und die Zahl der dadurch befchäftigten Arbeiter 
auf 240,000. Spanien hat deren ziemlich viele und zum 
Theil fehr gute zu Sordova, Segovia, Saragoffa u. m. DO ‚aber 
doc) nicht hinlänglich zum eigenen Gebrauh. — In Frank: 
seich waren die Gerbereyen und Ledermanufalturen um bie 
Müte des ı$ten Jahrhunderts ungemein betraͤchtlich und bluͤ⸗ 
hend, wurden aber ſchon vor der Revolution wegen einiger 
nachtheiligen Abgaben auſehnlich vermindert. Der Mangelan 
Zufuhr aus der Fremde und der ungehente Verbrauch der Leder⸗ 
waarengwährend des Krieges veranlaßte mehrere neue Verſuche 
zur Berbefferung der Gerbereyen, deren einige von fehr gus 
tem Erfolg gewefen zu feyn fcheinen, fo daß fich für dies 
Gewerbe überhaupt beträchtliche Bortheile davon erwarten 
Iafien. — Die Dentfch en Gerbereyea und Peders 
arbeiten. find ſehr zahlreich und mannigfaltig , in eini⸗ 
gen Ländern zum Theil fehr gur, auch in neuern Zeiten 
beträchtlich verbeffert, in andern bingegen noch fehr unvolls 
fommen und unzulaͤnglich. — Das Leder zu den Daͤniſchen 
Handfchuhen iſt ein Produkt der GSämifchgerberey von 
Lämmerfellen, welches die bräunlihe Farbe und ben 
Geruh von der Rinde der Söhlweide erhält. Sie werden 
am häufigften zu Randers in Zürland , In der benachbarten 
Gegend, auch in einigen a. D. der Halbinfel in unges 
mein großer Menge, und dabey in den kleinen Landflädten 
37 
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ſeht wohlfeil gemacht, ſo daß man ſie nirgend zu dem Prelſe lie⸗ 
fern kann, und ihr Abſatz ſehr weit ſich erſtreckt. — 
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Ein Privatmann und guter Wirth wird feinen Vermd⸗ 
gent zuſtand, deſſen Anwachs, und, wenn es die Umſtaͤnde 
geben, deſſen Verluſt immer aufs genaueſte wiſſen wollen , 
und in diefer Abficht Buch und Rechnung darüber halten. 
Den Regentent, und den von ihnen ängefteliten Staatswirthen 
muß es eben fo wichtig feyn , das Vermögen oder die innern 
Kräfte ihres Staats zu kennen. Diefe beruhen auf der Mens 
ſchenzahl, die indem Gebiet des Staats lebein Diefe Zahl wird, 
wenn gleich mit einiger Mühe, durch) deren Aufzählung fund, 
Wenn dieſe einmal geſchehen iſt, ſo laͤßt deren Zur und Ab⸗ 


. nahme fib auch noch hintennach ohne große Schwierigkeit 


beſtimmen. Dieſe Aufzaͤhlung der Menſchen it in den mels 
ften kultivirten Staaten vorgenommen, und man wehrt nicht, 
daß fie nicht allgemein befannt werde. / 
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Einen andern Weg, die Menfchenzahl In einem Bolt 
zu ‚beurteilen, geben die Geburts⸗ und Sterbeliften 
an. Aus beiden kann die Zahl der in einem Volk Lebens 
den zwar nicht genau beſtimmt, aber doch mit höchfter 
Wahricheinlichkeit gefhäft werden, ſeitdem neuere Schrift⸗ 
ſteller, unter welchen Saͤßmilch (I. deſſen görtl. Ord⸗ 
nüng in den Veränderungen des menſchlichen Geſchlechts, 
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ste Ausgabe, vermehrt von Baumann. 9. Thle. 1775. 8.) 
noch immer ‚den erfien Rang behauptet, das wahrfcheinliche 
Verhältuig ausgemacht haben , in welchem die Zahl der Ge⸗ 
bohrnen und Geftorbenen zu ber ber Lebenden fleht, fo lan⸗ 
ge in einem Volke nicht befondere Umftände die Bevoͤlkerung 
befördern, oder ihr entgegenwirken. Jenes bewirkt das Eins 
wandern aus andern Völkern ; Diefed Krieg, boͤſe Krankhei⸗ 
ten, Sandplagen mancher Art (denn eigentliche Peſt darf ein 
fultivirter Staat nicht mehr befürchten) und das Auswan⸗ 
dern midvergnügter Unterthanen, fonft oft veranlagt durch 
Religionshaß und nöch neuerdings in Frankreich durch gros 
Ben politiſchen Zwiſt. Natuͤrliche Urſachen bewirken verſchle⸗ 
dene Verhaͤliniſſe in der Bevoͤlkerung. Die Fruchtbarkeit des 
Menſchengeſchlechts iſt geringer unter dem warmen, als una 
ter dem gemäßigten Himmelsſtrich. Große Fruchtbarkeit des 
Bodens ermuntert, weil fie die Menfchen leichter nährt, 
zu frübern und zu mehr Chen, Doc) das alles zeigt fich in 
jedem Wolke bey ungeftöhrtem Ruheſtande deffelben in einer 
gewiffen Beſtimmtheit, bey welcher die barauf gegründeten 
Rechnungen nicht fehr truͤgen. 
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Solche Kenntniffe zufammengenommen, ober Kur auf 
einzelne Staaten angewandt, nennt mandie po Litifche 
Arithmetik. Mann kann fie nicht Zum Range 
einer MWiffenfchaft erheben, fondern fie ift eine Samm⸗ 
lung von Erfahrungen, Behauptungen und deren Reſulta⸗ 
ten, in welchen fie freilihd der Form einer eigentlichen 
Wiſſenſchaft näher kimmt, die einer mannigfaltigen Ans 
wendung auf die Staatswirthſchaft und Politik fähig 
wird, Sie ift eine faft ganz neue Kenntniß, zu welcher 
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die fruͤhern Jahrhunderte nur wenig Data ohne allen Zu: | 
IRHRNERDANB, geben, 
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Die bloße Aufzählung der Menfchen giebt, auch) nach 
dfterer Wiederholung, dem Staatswirthe nichts weiter an, 
als daß der Landeseinwohner mehr oder weniger ges 
worden find, Er winfdt aber Erfahrungen, die ihn auf 
die Urfachen des Einen oder Andern leiren, Diefe entfte> 
ben ihm aus den Geburts: und Sterbeliften, wenn er jene 
Kegel richtig darauf anwendet, Sie Tonnen ihm nicht zu 
genau angegeben werden. Von einem großen Lande 
fie zu haben, tft ihm nicht genug Wenn er fie auch für 
Fleinere Gegenden Bat, fo Fann er daraus beurthellen , in 
welcher derfelben ed mit dem Nahrungsftande der Einwoh⸗ 
ner beffer oder fchlechter ſtehe, infonderheit, wenn er die 
Zahl der in ihr jährlich gefchloffenen Ehen weiß. Es ift 
ihn eine angenehme Erfcheinung , wenn er in einer Provinz 
einen flarken Weberfhuß der Gebohrnen über die Ges 
ftorbenen finder, wie z. B. in der Norwegiſchen Provinz 
Aarhusſtift im Jahr 1799 in 12,000 Gebohrnen ein Ueber: 
ſchuß von 5000, gegen bie Verfiorbenen gezählt ward. 
Aber eben. ein foldyes Land erfordert eine defto größere 
Aufmerkſamkeit des Regenten, um den Nahrungsftand in 
demielben to zu erhalten, daß der große Zuwachs der Eins . 
wohner aud) kuͤnftig fein, Subfiftenz dort finde. — Webers 
haupt zeigen diefe Liſten faft von jedem Lande, von wels 
chem fie erjheinen, daß die Menfhenzahl in kultivirten 
Voͤlkern in einer fortdanernden Zunapme if. Nah den 
Neuen Abhandlımgen der Königl. Schwer, Akad. der Wiſ— 
fenichaft. B. 20. wurden vom J. 1790 bis 1795 in Schwer 
‚ den 139,623 mehr gebohren, als farben, und in den 23 
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Jahren von 1772 — 1795 wurden jährlich Im Durchſchnitt 
. 22,262 mehr gebohren. Wenn aber die Megenten ſich ders 
ſelben aucd in der Hoffnung erfreuen wollen , baß ihre 
Nachfolger nicht eine Abnahme derjelben erfahren, fo has 
ben fie jest ſchon Urfache, zumal in den nordiichen Ges 
genden, ernſthaft darauf hinaus zu ſehen, daß ed der Nach⸗ 
kommenſchaft nicht an Feuerung gebrechen möge , ald einem 
-Erforderniß, welches für die Erhaltung des Nahrungsftans 
des und aller Art von Gewerbſamkeit in künftigen Zeiten 
faſt eben fo wichtig iſt, als das liebe tägliche Brod. 
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Die große Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit — Re⸗ 
giſter aller Gebohrnen, Geſtorbenen und geſchloſſenen 
Ehen zeigt ſich inſonderheit darinn, daß man daraus nicht 
allein die Zu s und QUbnahme der Einwohner eined Orts 
oder Landes, fondern, wenn fie peziell die Jahrszeiten, 
das Alter, die verſchiedenen Klaſſen der Einwohner, die 
Krankheiten und andere Umſtaͤnde angeben, auch die 
Duelle und Haupinrfacdhe derſelben erfahren kann. Ihren 
nuͤtzlichen und wichtigen Gebrauch lehrten zuerſt John 
Graunt und W. Perry in England, nachmals Hal⸗ 
ley und Short eben daſelbſt, Kerfeboo m und 
Strupkin Holland, Deparcteux im Frankreich, 
Suͤßmilch in Deutfhland und Wargentin in Schwes 
ven, Die beiden kestern leiſteten infonderheit viel, name 
ih Sägmildh in feinem oben F. 107. angeführten Buch, 
und Wargentin in den Abhandl. der Königl. Schwed, 
Akademie der Willenfchaften. Den Beobachtungen derfelben 
zufolge ift in großen volk⸗ und geldreihen Städten bie 
Sterblichkeit größer, als in mittelmäßig großen und Fleis 
nen, und in beiden größer ald auf dem Lande. In den 
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erſten ſtirbt von 24 bis 28 Lebenden jährlich einer, und 
nad Wargentin. ftarb im Jahre 1766 in Stodholm jogar 
von 17 Mannöperfonen eine, und eine non 22 Perfonen 
weiblichen Geſchlechta. In den zweiten ſtirbt von 30 bis 
32 einer, auf dem Lande aber nur von 40 oder 42, oder 
gar nur von 48. In einem ganzen Xande , Städte und 
Dörfer zufammengenommen, kann man auf 29, 32 oder 335 
in einigen Ländern nur auf 36 oder 37, und in einigen, 
wohin vorzüglich die nordiſchen Länder gehören, nur auf 
49 Lebende einen Geftorbenen rechnen, Wenn man dem: 
nach von einem Drte oder Kande bie Anzahl der jährlich 
Sterbenden , die man aber non einer Reihe von Jahren 
fommeln muß , durch Bergleichung derfelben durch Auss 
ziehung der Mittelzapl weiß, fo multipligirt man fie nach 
dem Unterfchiede, den man unter den Dertern und Läns 
bern wahrnimmt „ mit einer von den obigen Zahlen, um 
die Summe der gefammten Einwohner ungefähr zu bes 
rechnen. Die Anzahl der Gebohrnen muß auf dem pla⸗ 
ten Lande und in den kleinen Städten ungefähr mit 29, 
in großen Städten aber nur, befonders wo Hofhaltungen 
find , und in vornehmen Haushaltungen viele unverheis 
rathete Bediente unterhalten werden , auch viele andere les 
dige Leute find, mit 35, ja nah einigen Nachrichten 
in London wohl mit 50 multiplizirt werden „ um die 
Zahl aller Einwohner zu finden Gewöhnlich iſt die 
Zahl der Gebohrnen jaͤhrlich größer, als die Zahl ber 
Geftorbenen „ daß ſich alfo in Ariedenszeiten „ und wenn 
Feine epidemiſche Kraukheiten herrfchen,, die Einwohner 
jährlich vermehren. So murden in den gefammten koͤ— 
niglich Preußifchen Ländern von 1750 bis 1756, ein Jahr 
‚ins andre gerechnet, jährlich Über 41,000 mehr gebohren, 
als farben Welch einen nachtheiligen Einfluß aber 
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Kriege, anftectende Krankheiten und dergleichen auf die Bes . 
völferung haben, beweifen folgende Beyfpiele. Im Jahr 1770 
farben in den. Preußifchen Ländern 35,958 Menfchen mehr, 
ala gebohren wurden, wovon gefährliche Krankheiten die Urs 
fache waren. Ein merkwürdiges Beyſpiel von dem vieljaͤhri⸗ 
gen Mangel an Mannsperſonen, welchen der Krieg in Schwe⸗ 
den verurfachte, erzählt Wargentin in den Abhandlungen 
. der Schwed, Akad. der Wiffenfch. 1775, B. ı7. ©. 11. No 
1760 fand man in Schweden 127,237 Frauensperſonen mehr, 
als Mannsperfonen, 1772 rechnete man in Frankreich 989,095 
Srauensperfonen mehr, als Manneperfonen,, woran ohne 
Zweifel der Krieg Schuld if. Ein ziähriger Krieg koſtet 
enier mächtigen Nation wenigſtens 300,000 der gefundefteh 
Mannsperfonen aus den beften Jahren. — Die Liften der 
Gebohrnen beweifen übrigens auch), daß mehr Knaben als 
Mädchen gebehren werden, daß fich tene zu dieſen verhalten, 
wie 1050 zu 1000, oder wie 21 zu 20. Dagegen flerben 
‚auch in den zarteflen Fahren mehr Knaben ald Mädchen , 
und man will bemerkt haben, daß in dem Alter von 5, 
oder nach andern von 15 und 16 Fahren beide Gefchlechter 
in allen Ländern gleich zahlreih ſeyn. S. Abhandl. ber 
Schwed. Akad, der Wiſſenſch. B. 16. &. 256. B. 17 ©. 
245. Indeß erreicht das weibliche Geſchlecht ein höheres 
Alter, ald das männliche. Neuere Unterſuchungen in Schwe: 
den ergeben, daß von 200 Perfonen in einer Stadt 97 
Manns- und 103 Frauendperfonen zu rechnen find, 


$. 111. 
Nah Suͤßmilchs und anderer Beobachtungen glaubt 
man nun folgende Zahlen ald Regeln der Sterblichkeit ans 
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— zu koͤnnen, nemlich: für die. Dorfer und das Land 
53 für Meine Städte 5, ; für größere, wie — 
fuͤr noch größere, wie Rom, London und Paris eder Z 

Die Sterbeliften- verfchiedener Städte und Länder, welche 
Suͤßmilch in feinem Werk zufammenftelt, geben freylich dies 
fe Refultate, oder ſtimmen wenigſtens ziemlich damit über: 
ein. Dennoch aber Fann man diefe Folgerungen Feinesiweges 
für ‚Beweife eines allgemeinen Naturzefeges anfchen. Man 
Iann einen ſolchen Maasftab überhaupt nur fo lange für andes 
se Gegenden und Derter gebrauchen, bis man dem genauen. 
und eigenthümlichen derfelben gefunden hat. Nene jährliche, 
laͤnger und oft wiederholte genaue Zählungen können ung das 
wahre drtliche Verhaͤltniß der Geftorbenen zu den Lebenden, 
und das Gefeg, welches die Natur in einem gegebenen Lands 
firich dabey befolgt, ausmitteln laffen. | 
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Schon ehe jene Geburts und Sterbeliften forgfälftg 
angefertigt wurden, wußte man, daß in Städten, ins 
fonderheit in den größern, mehr Menfchen jährlich fterben, 
ald darinn gebohren werden. Unter vielen davon ans 
gegebenen Urſachen ift gewiß die erſte dieſe, daß bie 
Eubfiftenz der geringen Volksklaſſe in Erädten mehr 
Schwierigkeit findet, als auf dem Lande, welches daher 
die Pflanzfchule fir die Ventlferung der Städte zu allen 
Zeiten geweien iſt. Eben deimegen werben auch in Staͤd⸗ 
ten verhältnifmäßig nicht fo viele Ehen gefchleffen, als 
unter dem Landvelke. Aber dieſer Schwierigkeiten find 
mehr, und fie find größer für den gemeinen Mann in den 
nordifchen Städten, als in den füdlichen. Es fallen daher 
weit mehr von dieſen in die Armuch zurüd. In Nea⸗ 
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pel ift ein Menſch noch nicht verlegen, wenn gleich er Fein 
Dab und Fach bat, Bey uns darf ihm Mobuung und 
Feururg nicht einen Wintermonat durch fehlen. Uber, 
ehe er fo viel verdienen kann, ift mancher fchon in Ars 
muth verfunfen. Man fehe hierüber infonderheit Buͤſch 
vem Geldöumlauf, und deflen Erfahrungen B. 3. 
Se 65, ff. 


F. 113. 


An dieſem allen hat die politiſche Arithmetik noch nicht 
genug. Sie ſucht, ſo olel moͤglich, die Menſchenzahl in 
den verſchiedenen, inſonderheit in den fleißigen Volksklaſ⸗ 
fen kennen zu lernen. Es kommt bier inſonderheit auf das 
Verhältniß derer an, die durch bürgerlidye. Gewerbe 
ſich nähren, zu denen, welche allein der Landbau nährt, 
Im ordentliden und ruhigen Gange der Dinge ſteht es 
gut, wenn 4 oder 5 von dieſen gegen Einen von jenen zu 
rechnen find. Es find jedoch Laͤnder, die von diefem Vers 
bälniffe mehr. oder minder ſtark abweichen. Schweden 
ift dem guten DVerhältnig niemals nahe gefommen, und 
man rechnete bieher dort 12 gegen 1. Für das Jahr 1795 
berechnete man neulich in Schweden die Menfchenzapl in 
112 Städten zufammen auf 285,164 , auf dem Lande zu 
2,610,667 und bie ganze Volksmenge des Reichs zu. 
3,043,714 Seelen. Dafür aber verrichtet der Lands 
mann größtentbeild alle Arbeiten, welche in andern Laͤn⸗ 
dern der Städter zu feinem Dienfte verrichtet, In Holland 
iſt das Verhaͤltniß vieleicht nur wie 3 zu 1. Am meiften 
wird es durch den zu großen Anwachs einzelner Haupts 
ſtaͤdte verruͤckt, deren Schaͤdlichkeit man freilich anerkennt, 
doc) aber muß daraus noch nichts wider die Städte von 
minderer Größe und Volkszahl gefolgert werden, welche 


266° Pofifche Arithmetik. 


unſtreitig, Infonderheit nach der Beſchaffenheit ihrer Ge: 
werbſamkeit, die nüglichften Zriebfedern des Geldumlaufs 
find. Die Städte werden überhaupt von den Koſtgaͤngern 
des Staats zu ihrem Aufenthalt gewählt und dadurch ins 
fonderheit ſchaͤdlich, weil viele derfelben ihrer Heimath das 
Geld entziehen , was fie billig in der Naͤhe um ſich ber 
verwenden, und dadurch DVerbienft und Auslommen uns 
ter den zumichft um’ fie her Lebenden verbreiten folten. | 
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Einen zufälligen, aber für den Staat felbft nicht mes 
fentlihen Nutzen geben die Erfahrungen. der politifchen 
UArithmetik in der Berechnung ber Leibrenten burd) die 
wenigftens einer großen Wahrſcheinlichkeit nahe gebrachte 
Dauer des menſchlichen Lebens. Diefe Keibrenten find bes 
kanntlich die Zinfen von einem auf die Bedingung weg» 
geliehenen Kapital, daß mit dem Tode des Darleihenden 
Kapital und Zinfen an den Borgenden verfallen‘ find, 
Schon lange haben einzelne Staaten, infenderheit. bie 
Könige von Frankreich auf dieſe Bedingung große Schuls 
den gemacht, Weil aher alle Gründe zur Berechnung der 
bey einem gewiffen Alter billigen Zinfen noch fehlten, fo 
wurden ohne Unterfchied des Alters 10 Prozent bewil⸗ 
ligt. Jetzt ift man gewiſſer davon, wie viel unter Bors 
ausfegung - eines gewiflen üblichen Zinsfußes dem äls 
tern, wie viel dem jüngern als jährliche Leibrente eins 
geräumt werden Tonne. Man bat aber auch, um das 
Gluͤck mit einzumifchen ,„ allerley Erfindungen unter als 
lerley Namen damit verknüpft, und infonderheit in den 
fogenannten Tontinen die Einlegenden nach einer ges 
wiffen Anzahl in Klaffen geftellt , in deren jeder den 
Längftiebenden die Leidrente der früßer Sterbenden ‚ und 
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dem Laͤngſtlebenden die von allen uͤbrige zuwaͤchſt. — 
Doch wichtiger als dieſe ſind fuͤr eine buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ſolche errichtete Anſtalten zur Verſorgung von Vers 
ſonen, die nach dem Tode ihres Broderwerbers oder ſonſt 
eines freundſchaftlichen Verſorgers in Verlegenheit gera⸗ 
theu müſſen. Als men vor etwa 40 Jahren auf ſolche 
Inſtitute verfiel, fehlte es durchaus noch an Grundſaͤtzen. 
Erſt jegt ift man von denfelben gewiß genug, um ihnen 
einen.. gewiffen Beſtand zu geben, infonderheit da man 
durch die politiichs arithmetifhen Erfahrungen gelernt hat, 
daß das webliche Gefchlecht, wenn es ins Alter einzutres _ 
ten anfängt. viel länger, old das männliche lebe, 


Don den mannigfaltigen Befihäftigungen der 
Menfiben , durch welche fie fich einander 
Verdienſt und Austommen geben. Bon 
den Einwirfungen des Geldes in diefelben. 
Vom Taufchhandel und dem Handel um 
Geld. Eintheilung des Handels in mehr 
als einer Ruͤckſicht. 
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Der Wohlſtand der Menſchen hängt von den mannigfals 
tigen Befchäftigungen ab, die fie fich unter einander geben, 
Der Naturmenfch kann leben „ ohne ein Beduͤrfniß zu ken⸗ 
nen „ welches ibm durch andere Menfchen erfüllt werden 
muß. Aber bey einiger Kultur erfährt der Menfch täglich , 
daß er auch folche Beduͤrfniſſe Hat, die er nicht felbft der 
Natur abgewinnen, oder für feinen Gebrauch zubereiten 
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kann. Um dieſe von andern Menſchen zu erlangen, muß 
er ihnen auf irgend eine Art dienen, oder etwas zuberei: 
sen, oder der Natur abgewinnen, was fie nicht haben, 
aber doch wünfchen. @r muß alfo fih einen Vorrath an 
Produkten der Natur oder einer gewiffen von ihm geübten 
Kunft ſich erwerben , den er nicht felbft zu verbrauchen , 
fondern ihn bey andern anzubringen vorhat, die etwas 
haben, deſſen er bedarf. Dies heißt handeln in dem 
einfachften Begriff diefed Worte. Go lange nun, Produkte 
‚der Natur oder der Kunft eins für das andere bingegeben 
werden, beißt dieß ein Tauſchhandel. 


F. I16. 


Schon der Tauſchhandel kann nicht zu Stande kom⸗ 
men ohne eine Schägung der Quantität und der Qualität 
der gegen einander zu vertäufchenden Dinge ,„ und ohne 
eine Mebereinkunft , daß man diefelben der Quantität und 
Qualität nad) einander gleich achte, oder fie gleich werth 
halte, Dieſe Uebereinkunft wird unter Menfchen und Voͤl⸗ 
fern , die nur den Tauſchhandel Fennen , zwar noch leicht 
genug getroffen. Aber um? in einen foldyen Handel einzus 
treten, mußte, und muß noch, ein jeder Theil das als 
ein Beduͤrfniß für fich anfehen, was ber andere befitst und 
abzutreten geneigt if. Da dieſe Vorausſetzung fo oft 
fehle, fo ift es ein glüclicher Umſtand, daß bey allen polis 
zirten Völker ein allgemeiner Gefalle an den edlen oder 
feuerfeften Metallen. entftanden iſt. Diefer 'mag fich in 
den früheften Zeiten nur auf den Gebrauch in Verzierungen 
der Gefchirre bezogen haben, wie er denn auch noch bey 
denen Völkern , welche die meiften dieier Metalle in ihrem 
Boden haben , namlich den Merifanern und Peruanern , 
ſich darauf beichränkte, als die Europaer dieſelben Fennen 
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lernten, Aber bald erfannte man, daß bie Natur Feine ans 
dere Subftanz giebt, welche der Quantität und Qualität mad) 
mit der von allen verkäuflichen Dingen fo leicht und fo des 
ſtimmt verglichen werden kaun, als diefe, 
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- Aber auch der Lohn der Dienfte und Arbeiten läßt fich 
nad Quantität und Qualität ſchaͤtzen. Jene Metalle find 
alfo auch als Zeichen des Werths derfelben für jeden aus 
mwendbar, der fremde Dienfle und Arbeit zu belohnen hat. — 
Zu beiderleyg Gebrauch aber müffen die Metalle in beftimms 
ten Formen dargeftellt werden, in welchen man beides, ihre 
Duansitdt und Qualität, fchnell beurtheilen Tann. 
Su folhen Formen dargefiellt , nennt man die edlen Metalle, 
denen jedoch das nicht ganz feuerfefte Kupfer zugefellt wird, 
@eld, 

$. 118. | 

Menn man diefe edlen Metalle ganz rein in diefe For⸗ 
men braͤchte, fo würde blos vpn ihrer Quantität die Rede 
feyn. Da man aber, um fie härter für den Gebrauch zu 
machen, und deren Abnutzung zu mindern, fie mit Kupfer, 
und dad Gold auch wehl mit Silber verfeßt, fo ift 
auch) bey ihnen von Quatität nach Merfchiedenheit dieſer 
Miihung die Rede. Diefe wird von denen Obrigleiten, 
welhe dad Geld in jene Formen bringen, oder münzen 
laſſen, in dem fogenannten Mänzfuß feſtgeſetzt. Die 
in den MWerorbnungen darüber feſtgeſetzte Quantität des 
edlen Metalles nennt man das Korn ber Münze. Der 
faft allgemeine Ausdrud dafür find Zahlen, welde beym 
Eilber angeben, wie viel Sechzehntheile oder Lothe, und 
Achtzehntheile dieſer Lothe, oder Grän, ‚das halbe Pfund 
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des Münzfilbers oder die Mark enthalte. Fu Abficht auf 
das Gold wird diefe Mark In 24 Karat, und jedes der letz— 
tern in 12 Graͤn eingetheilt. Beiderley Eintheilungen kom⸗ 
men alfo in fo ferne auf eins hinaus, daß die Mark für das 
Silber fowohl, als für das Gold in 288 Graͤn eingetheilt 
wird. So viel nun diefer Lothe oder G än von 288 Grän 
übrig laffen, fo viel ift Zufag im jeder Münze anzunehmen, 
Wenn es z. B. von dem Hamburgifchen oder Preußifchen Muͤnz⸗ 
fiber heißt, eöien zmdlfldthig, fo ift Daraus abzunehmen, 
daß 4 Loth, oder ein Viertel des Münzfilbers, Kupfer feyen; 
und wenn es von dem Korn bed Dufaten heißt, es ſey 23 
Karat 6 Bräu, fo find die an 24 Karat fehlenden 6 Graͤn, oder 4 
Zuſatz in dem Dukatengolde. 


8 1 19. 


Die Natur hat auch wenig andere Körper, die fo ges 
nau fich eintheilen laffen, als die edlen Metalle, und in 
dieſer Theilung dauerhaft verbleiben, auch im Umſchmel⸗ 
gen nichts von ihrer Quantität verliehren. Zu Geld ges 
formt koͤnnen fie alfo nach einem beſtimmten gedßern oder 
Heinern Gewicht genau abgepaßt werden. Das einer 
größern oder Fleinern Minze zu gebende Gewicht wird in 
den Münzverordnungen deren Schroot genannt. Wenn 
3. B. biefe!ben fagen, daß 67 Stüd Dukaten eine Mark 
wiegen follen, fo erkennt man daraus dad Gchroot des 
Dukaten. Jeder Münymeifter muß es verfichen, mie er 
jeder Mänze, die er unter feinen Stempel bringt, ihr 
Schroot und Ihr Korn in moͤglichſt größter Zuverlaͤſſigkeit 
gebe. Die Kunft, durch welche diefe Zuverlaͤſſ gkeit der 
Innländifhen, Aber auch dad Korn verglichen mit den 
Schroot Ausländifher Münzen und. alles. in. den Handel 
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lommenden rohen Goldes und Silbers unterfucht wird, und bie 
ein Theil der Chemie ift, nennt man die Probierfunft. Die 
Mifchung der edlen Metalle mit dem Zufag durch das Znſammen⸗ 
ſchmelzen beſtimmen, heißt fiele si vem © 
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Das richtig abgewogene und yprobirte Geld. überhebt 
alfo, wenn ed zum Tauſch für Veddrfniffe und zum Lohn 
für Dienfte und Arbeiten angebdten wird, beide Theile der 
Unterfuhung der Quantität und Qualität, und Jäßt nur die 
Schaͤtzung der Quantität unb Dualität des dafür wegzugeben⸗ 
den Bedürfniffes, oder der zu belohnenden Dienfte übrig. Die 
genaue Eintheilung de3 Geldes In den Münzen macht die Bes 
zahlung auch der unerheblichften Bedärfniffe und Dienfte 
möglid). Hierin liegt der Grund der fo allgemeinen Ueberein⸗ 
Fimmung der polizieten Völker fir den Gebrauch des Geldes 
im Handel, wodurch der Tauſchhandel faft ganz verdrängt ift. 
Sind gleih in neuern Zeiten fo viele andere Zeichen des 
Werths, von welchen unten mehr zu fagen feyn wird, dem 
Gelde an die Seite geſetzt, fo beruber doch auch deren, forts 
dauernde Gültigkeit ganz darauf, daß fie Zu jederzeit in ban» 
res Geld verwandelt werden koͤnnen. 
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Alle Gegenſtaͤnde des Handels, fie ſeyen Natur- oder 
Kunſtprodukte, ſind natuͤrliche, fuͤr den Gebrauch der 
Menfchen zubereitete Korper. Dieſe Zubereitung kann nicht 
ohne Arbeit gefcbehen,, deren Kohn den Werth der verkäuflis 
ben Sache beſtimmt. Was ohne Arbeit-aud ber Natur 
genommen werden kann, bat gar keinen Geldwerth, und 


! 
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wird nicht ein Gegenftand des Handels, oder eine Waare, 
Nur wenige Waaren werden durch die Arbeit Eines Men: 
ſchen verfertigt, fondern diefe muß unter mehrere Menfchen 
vertheilt werden, oder ed entfteht von felbft eine Verthei⸗ 
Jung diefer Arbeiten unter Menfchen, die in großer Ferne von 
einander leben können, und gerne arbeiten, wenn fie des 
Lohns ihrer Arbeit gewiß ſind, er komme her, woher er wol⸗ 
le. Man denke z. B. ſich alle die Arbeiten, welche in den uͤbri⸗ 
gen Welttheilen geſchehen muͤſſen, ehe ein Pfund Zucker für 
den Europäer fertig wird, ober die vielen Arbeiten, durch 
welche eine Nadel von Menfchen vollendet wird, die einans 
der nahe leben, aber deswegen beſſer und geichwinder arbei⸗ 
ten, weil jeder nur einerley Ding thut. — Der durch diefe 
Vertheilung der Arbeit ſich Hein eintheilenbe, aber auch in 
- großen Fernen umber zu verfendende Lohn, melden endlich 
der legte Verbraucher in feinem Kaufpreiße zahlen muß , 
kann nur im Gelde gegeben werden , welches aber dadurch 
in einen lebhaften Umlauf koͤmmt. — 
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Dieſer Umlauf des Geldes deutet auf die Beloh⸗ 
nung der in einem Volk vorgehenden Arbeiten einzelnsr 
Menſchen zum. Dienft. der andern, oder felbft eines 
ganzen Volks zum Dieuft eines andern Volks. Menn das 
Geld ohne eine foldhe Veranlaffung aus einer Hand in die 
andere geht, wie 3. B. im Spiel, oder in Lotterien, fo 
fann man dies zwar einen Umlauf nennen, aber er fft 
fruchtlos. Der nuͤtzliche Umlauf ift der, in welchem der 
das Geld Weggebende ein gewiſſes Beduͤrfaiß erfüllt, aber 
auch) durch das weggegebene Geld den andern in den 
Stand ſetzt, feine eigenen Bedürfniffe zu erfüllen, Der 
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welcher dies ohne Schwierigkeit thun Tann, ſagt, er habe 

fein Auskommen. Wo demnad) das Geld in einem lebhaften 

Umlauf ift, da deutet es Darauf, daß viele Menfchen im Volk ihr 
Aus kommen von einander gewinnen, und einen gewiſſen Wohls 

fland genießen, der fie in den Stand fest, auch für die Beduͤrfuiſ⸗ 

fe des Staatd Geld herzugeben, und esgerne herzugeben, wenn 

ed in einer gewiflen Ordnung von ihnen verlangt wird, 
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Biel Geld Tann leichter und dfter aus einer Hand in 
die andere übergehen, aber darauf allein koͤmmt es nit am. 
Weniger Geld wird im Lohn der Dienfle und Arbeit dfter 
umgezähle werben Finnen, wenn ber Beichäftigungen viele 
in einem Boll find, als viel Geld in einem andern Volke, 
deſſen Mitgiieder einander nur wenig beſchaͤftigen, oder durch 
eine fchlechte Negimentsverfaffung daran gehindert, und wohl 
gar verleitet werden, dad von ihnen gewonnene Geld zu ver 
graben. Der Staat felbft aber Fann am meifien bazu beys 
tragen, biefen Geldumlauf zu erweden und zu erhalten, 
wenn er das In den Schakungen von feinen Unterthanen 
gehobene Geld unter Das Wolf als Lohn foicher Dienfte und 
Arbeiten wieder verbreitet, Aber weit mehr traͤgt der Hans 
del dazu bey, der dem fleißigen Bürger Geld giebt, ohne 
ed vorher von ihm fo genommen zu haben, daß er ihm eis 
nen unmittelbaren Erfa hätte anbieten fönnen, Der Staat 
nimmt früher, als er wieder giebt; der Handel hingegen 
giebt früher, ald er nimmt. — | | 


Anmert, Die bisherigen ss. enthalten bie Haupt⸗ 
grundſaͤtze von Buͤſch's Abhandl. vom Geldumlauf, zte 
Aufl, Hamburg 1801. 2 Theile, worinn Lehrer, welche 
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nach diefem Entwurf unterrichten, die nähern Erläuterums 
gen finden. — 


S. 124 


Der Handel laͤßt fih im mehrerley Ruͤckſicht eins 

theilen : \ 
I. In Abfiht auf die Gränzen, innerhalb welcher er 
fih erhält. Sunländifher Handel ift der, welcher 
zwifchen den Mitgliedern Eines Volks beſteht; ausläns 
difcher, welcher von einem Volk zum andern betrieben 
wird. Jene Begränzung deutet nicht auf eine geringere 
Wichtigkeit. Ein großes Volk kann innerhalb feiner Graͤu⸗ 
zen weit mehr Beichäftigungen erweden,, und fein innerer 
Wohlſtand kann dadurch größer werben , ald wenn derfelbe 
auf dem ausländifchen Handel beruft, Man ift in Japan, 
das gar Feinen auslandiihen Handel hat, noch haben will, 
wohl fo reich, al& in Großbittannfen. 

U. Zu Abſicht auf die Thaͤtigkeit eines Volks im aus: 
wärtigen Handel. Dan nennt denfelben 1) einen Aktiv 
handel, wenn ein Volk feine Kunft» und Naturprodukte 
dem andern zuführt „ und deffen Güter zu fich Holt; aber 
a) Paffto = Handel, wenn ein Volk den auslänbifchen 
Käufer feiner eigenen Produkte und den ausländifchen Merz 
fäufer der Güter feines Landes innerhalb feiner Gränzen 
und in feinen Häfen erwartet ,„ ihm verfauft, was er bey 
ihm fucht, und ihm abfauft, was er ihm entgegen bringt. 
Es giebt‘ wenige Völker „ aber doch einige, deren Handel 
ganz aktiv oder paſſiv wäre. 

14. In Ubfiche auf den Gewinn oder Verluft, den 
ein Handel einem Volk bringt. Diefer entdeckt fich in dem 
‚berechneten Belauf des Geldeswerths der in einem Lande 
aug = und eingeführten Güter, oder der fogenannten 
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Handelsbalanz. Diefe auszumachen hat zwar ihre 
große Schwierigkeit, Die Zollregifter geben zwar das vor: 
zügliche, aber doch immer ungewiffe Zeugniß davon, Indeß 
bleibt es nicht lange zweifelhaft im Ganzen, ob ein Volk 
in feiner Handlung überhaupt, oder in einem Zweige derſel⸗ 
ben die Balanz für oder wider fich babe, Das Mittel, dies 
felbe auszugleichen, ift die Ueberfendung bes baaren Geldes 
zu dem. gewinnenden Wolfe, Die MWechfel, von welchen 
nachher mehr zu fagen feyn wird „ dienen blos, um den 
Geldgewinn, den die Handlung mit Einem Volke giebt, zu 
demjenigen übergehen zu machen, gegen welches man im 
Handel verliehrt. — Es ift ein Irrthum, vor welchen 
man fich zu hüten bat, der aber viele Negenten und Mints 
fter zu falſchen Maaßregeln verführt, wenn man glarbt, 
dag der Aftiohandel immer ein Gewinnhandel, und der Pa’ 
fiohandel ein Verluſthandel fey. Es find der Beyfpiele von 
Völkern, die bey ihrem ganz pafliven Handel fehr gewinnen, 
wohl fo viele , ald derer, die es bey ihrem Aktivhandel tbun, 
wenigftens in einzelnen Zweigen ihrer Handlung, die fie ats 
- ti betreiben. S. Büf — kleine Schriften ae die Hands 
lung. S. 35. ff. 

IV. Zn Abſicht auf bie Art , wie ein Volk zu den 
Waaren gelangt , welche es in feinen Handel bringt. 1) 
Ale Güter der Natur , weldye der Erdboden und bie Ge: 
waͤſſer eines Landes geben , nennt man fchlechthin Produf: 
te, und den Handel damit Produftenhbandel, Die 
Produkte der innländifchen Bewäfler , des Meeres , und 
felbft der entfernten Meere find der Gegenftand ver Ft: 
ſcherey. Sie gehören aber dem Produktenhandel an, 
ohne daß man in Abficht auf fie eine befondere Abtheilung 
machen dürfte, Werden 2) die Produkte aus einem entle⸗ 
genen , jedoch einem Volk angehdrigen Lande herbeygeholt, 

ig * 
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welches man mit beffen Einwohnern zufammengenommen 
eine Kolomie nennt, fo iſt der damit betriebene Handel 
ein Koloniehandel, 3) Giebt ein Volk feinen eigenen 
oder fremden Produkten durch eine dazu geeignete Kunſt eis 
ne größere Bollfommenheit und Brauchbarkeit zum Bes 
buf des Lebens und des Wohllebens, fo heißt der Handel 
mit diefen ein Manufatturbandel, und deflen 
Gegenftände im Allgemeinen Kunftprodufte. 4) Macht fich 
ein Volk durch einen Handel die Güter anderer Volker eis 
gen, und vertreibt fie durch einen zweiten Handel bey und 
zu andern Völkern, fo iſt diefer ein Zwifhenhandel, 
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Nur wenig Produkte werden aus der Natur in einem 
folhen Zuftande gemwommen , in welchem fie ſchon in den 
Handel übergehen koͤnnten. Sie erfordern alfo faft !alle 
eine gewiffe Vorarbeit, mit welcher ed fo viel weiter 
geht, wenn man fie nicht blos dauerhaft genug zur Ver⸗ 
fendung machen, fondern auch fie zum Gebrauch einer fols 
genden Ausarbeitung vorbereiten will. Dieſe Vorarbeit 
wenigſtens muß jedes Volk daran wenden , und fich das 
durch feinen Produftenhandel einträglicher machen „ als er 
ed werden kann, wenn es diefelben ganz roh aus feinen 
Händen entläßt. — Diefr Prod uftenhandel bat 
den fiberfien Beſtand, wenn er ſich auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens eined Volks gründet, und diefed von einem 
Ueberfluß über fein eigenes Bedürfnig gewiß gemacht wird, 
Bis jetzt hat noch Fein Wolf denfelben wieder ganz verlos 
sen, d. i. welches fchon in dem grauen Alterthum in Beſitz 
deffelben war. Das erfte Mittel, denfeiben zu vermehren, 
ift die Ermunterung und Vermehrung des Landbaues und. 
der Viehzucht, Ein zweites aber ift die vermehrte Mans 
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aigfaltigkeit von deſſen Gegenſtaͤnden, inſonderheit ſolchen, wel⸗ 
che den Kuͤnſten und Manufakturen auch anderer Staaten nutz⸗ 
bar ſind. Aber auch dies muß noch hinzukommen, daß die 
Produzenten Feine dftere und ans unzulaͤnglichen Gründen von 
ihren Obern befchlofjene Verbote der Ausfuhr zu beforgen haben, 
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Manufaktur iſt dem Wortverſtande nach eine jede 
durch Haͤnde verrichtete Kunſtarbeit, auch wenn dabey 
Feuer und Hammer zu Hülfe genommen wird. Doch une 
tericheidet man richtig Tegtere durch die Benennung Z as 
brif. Dann aber muß man diefer nicht wieder eine fo 
allgemeine Bedeutung geben, daß man erftere wieder dar: 
unter begreift. — In dem Manufakturgewerbe wird in 
jedem Volle die daran gewandte Arbeit bis zu einem Be: 
lauf bezahlt, der den Preis bed Materiald nicht nur leicht 
überfteigt, fondern auch bey weitem übertrifft. Weil jedoch 
von den meiften Arbeiten dieſer Art Ein Menfch für 
den Verbrauch vom Hunderten genug verfertigen kann, fo 
muß deren Abſatz fchon floden, wenn bie Zahl der Manu⸗ 
falturirenden zu groß im Verhältniß zu den Nichtmanus 
falturirenden wird. Diefes ift am wenigfien für die Mas 
nufakturen zu beforgen, welche für das Beduͤrfniß des 
großen Haufens arbeiten. — Nichts ift den Mamufaltus 
en fo zuträglih, als eine genaue Bertheilung der 
Arbeit unter Hände, die einander vor = und zuarbeiten, 
Jedes Produft bedarf einer Vorarbeit, die noch Feine 
Kunftarbeit ift, um ald rohes Material den Manufaktuien 
dienen zu koͤnnen. Die erfte an baffelbe gewandte Arbeit, 
die ſchon etwas Kunft erfordert, nennt man die Arbeit 
bererfien Hand. Ihr moͤglichſt geringer Preis ift das 
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erſte Erforderniß zum guten Beſtande einer Manufaktur, 
Damit gelingt es am beſten, wenn dieſelbe von Menſchen 
| betrieben wird, welche nicht ihr ganzes Auskommen, fons 

dern nur ein Fuͤllſtuͤck zu demfelben dadurch erwerben wollen, 
Auf diefe Arbeit der erſten Hand folgen bis zur vollendenden 
Arbeit noch viele andere, deren Vertheilung fehr vüglich 
feyn wird, um einer Manufalturwaare die möglichft größte 
Vollkommenheit zu geben 
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Die Kolonien des Alterthums hatten die Handlung 
noch nicht zum Zweck, fondern eine Entledigung von dem 
in einem Volk entitehenden Ueberfluß der Bevölkerung. 
Mas man ald Handelefolonien anfehen- möchte, war das, 
wog man jeßt eine Faktorey nennt. Denn das Mefentliche 
einer Kolonie beraht darauf, daß aus einem Staate, wels 
Ken man das Mutterland nennt, Einwohner fih in ein 
entfernte, im Klima und in Produkten verfchiebenes, 
Land in der AUbficht verfegen, dort Produkte zu gewinnen, 
die dad Mutterland nicht hat, fie Ddiefem zu verkaufen, 
und das, was fie felbft an Kunfts und Naturproduften 
bedürfen , von bemfelben zu kaufen, oder nach vorgängiger 
Schaͤtzung' in Gelde einzutaufhen. Sn diefem Handel 
geht der Taufchhandel noch immer am: lebhafteften neben 
dem . Geldhandel, doch fat immer unter vorgängiger 
Schaͤtzung nad Geld, for. — Es ift billig, aber auch 
gewohnlich, daß dad Mutterland den Koloniehandel in 
feinen beiden Zweigen, den Einfuhrhatdel von, und den 
Ausfuhrhaudel zu denfelben, :ganz an fich haͤlt. Wenig: 
fiens muß es jedes andere Volk nur mittelbar an demfelben 
Antheil nehmen laffen, indem ed bie Natur» und Kunſt⸗ 
produkte, deren die Kolonien bedürfen, von ihnen ans 
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kauft, und das, was jene an Koloniewaaren beduͤrfen, ihnen 
verkauft. Dieſen Handel mag das Mutterland im aktiven oder 
paſſiven Wege treiben, und bie Kolonien ſelbſt im paſſiven Mes 
ge erhalten. Doch bleiben die Kolonien gern in demfelben auch 
ohne Zwang. 


F. 128. 

Die alte Welt Fannte faft gar keinen Handel, als den 
Zwiſchenhandel. Alle große Handelsftädte des Alters 
thums hatten Fein Gebiet, daß ihnen Produfte, fondern 
mehr oder weniger Manufafturen, die ihnen Gegenftände 
ihres Handeld mit andern Völkern liefern Fonnten, außer 
denen, die fie von andern Bölfern zu ſich holten. Wenn 
nun gleich im Mittelalter der Handel mit eigenen Manufaks 
turen dem Zwifchenhandel ſich mehr an die Seite ftelte, fo 
bieng doch die Betriebſamkeit des Handels überhaupt von 
denen größern oder kleinern Staaten ab, welche den Zwi⸗ 
ſchenhandel am lebhafteften betreiben. So iſt ed auch noch, 
zumal da dies hinzufdmmt, daß der fo fehr viel lebhafter 
gewordene Handel unferer Zeit fo vieler Hülfsgefchäfte bes 
darf, welche in Städten, die nur eine Art des Handels bes 
treiben, nicht recht fortgehen Eönnen. 


AYnmerf, Yan andern Sprachen iſt man verlegen, 
dieſem Handel einen ſo ſchicklichen Namen zu geben, der 
ſich in dieſer Deutſchen Benennung von ſelbſt erklaͤrt. Die 
Franzoſen haben ihn lange commerce d’oeconomie genannt, 
Deutſche Schriftfteller nabmen davon den Ausdrud Delos 
nomiehandel her. Denn, fagten beide, diefer Handel 
bedarf. vor andern der genaueften Sparfamkeit, Das aber 
ift nicht wahr. Denn, wenn von Sparfamkeit im Handel 
die Rede ift, fo et defielben vor allen der Manufaktur⸗ 
handel, 


— 
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Hier fieht die Schifffahrt oben an. Zwar benutzt 
der Handel auch die fernften Landwege, und fcheut nicht 
die lange Zeit, noch die großen Koſten einer Landreije, 
wenn ihm kein anderer Weg offen flieht, oder für dies Volk 
insbeiondere Schwierigkeiten bat. Go handeln 3. ®. noch 
jest die Rufen nach China durd) mebrjährige Reifen. Aber 
er zieht die Schifffahrt, ungeachtet ihrer Gefährlichfeit und 
Ungewißheit der Zeit, vor, wo fie ihm nur offen flieht. 
Sie läßt fih 1) in die Seefahrt, 2) die Flußfahrt, und 3) 
die durch Kunft zu Stande gebrachte Schifffahrt richtig eins 
theilen, - 
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7) Die Seefahrt wird natürlich mit größern Schif- 
fen betrieben, als die Flußfarth, und jet vollends mit 
weit größern Schiffen, als ehemals, da auch noch die 
meinten Schiffe Die Ladung einzelner Kaufleute, die felbft 
Eiguer der Schiffe waren, zu verführen dienten. Dies 
bat jest nur in dem Koloniehandel flat. Sonft aber uns 
terfcheivden fich gemöhnlich die Eigner (Rheder, und 
Franz. die armateurs) der Schiffe vom deren Befrachtern, 
Dedingen lestere ein Schiff ganz für fih, fo beißt der 
darüber geichloffene Kontrakt eine Gertepartie (Charte- 
partie). Befteht die Ladung aus dem Eigenthum vieler, 
fo fagt man, das Schiff habe Stüdgüter geladen. So 
wird dann das Schiff für feinen Eigner ein Erwerbmittel , 
und für die Befrachter ein Huͤlfsmittel ihrer Handlung, 


m 
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Den erftern Gewinn fuchen die Rheder nicht blos bey ihren 
Mitbärgern, fondern bey allen Nationen, die ihnen denfels 
ben erlauben, Dann heißt diefe von Volk zu Volk und von 
einem Hafen zum andern betriebene Schifffarth Frachts 
farth oder Cabotage. — Die Britten erlauben das 
Gabotage Feiner fremden Nation. Ihre im Jahr 10651 fefte 
geſetzte, aber im Jahr 1660 vollends beftätigte Navig a⸗ 
tionsafte (f. unten $. 197.) erlanbt keinem fremden 
Schiffe andere Güter den Brittifchen Häfen zuzuführen, als 
Produkte des Landes, welchem es angehört, aber auch 


ſelbſt dann Feine Brittifche Produkte zurüdzunehmen. Dem 


zufolge würden die Britten das Cabotage durch die ganze. 
bandelnde Welt betreiben Tönnen, wenn fie Schiffe und 
Seeleute genug dazu hätten. (S. Buͤſch's kurze Gefch, 
der Navigationsafte in Buͤſch's und Ebelings Hands _ 
lungsbibliothek. B. 2. ©. 630. fi.) Eben dies Gabotage 
wird. noch manchen handelnden Staaten burch die Geeräus 
berey der Algterer u. a. geftöhrt, aber eben deswegen durch 
den Handelsneid anderer, die fi) von derfelben abgefauft 
baben , gewiſſermaaßen begünftigt. | 
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Auch der Bau der Schiffe zum Verkauf wird zum 
Gegenftand eines Gewerbes, das man zu den Manufaltus 
ren rechnen muß , wenn ein Voll zu den vielen Materias 
lien, die der Bau des Schiffes für den Verkauf erfordert, 
entweder durch Produktionen derfelben auf feinem Boden , 
oder durch den auswärtigen Handel leicht und wohlfeil 
gelangen: kann. Holland bat davon bis zu unfern Zeiten 
ein Beifpiel gegeben, ungeachtet deflen eigener Boden ihm 
nit Ein Material für den Schiffbau in einigem Vorrath 
liefert. Rußland befigt fie faft alle: nur nicht das für 
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den Schiffbau vorzügliche Eichenholz , und baut für den 
Verlauf ind Ausland nur Schiffe von Tanuenholz. 


' 132% 

Man berechnet den Behalt der Schiffe am gewöhnlich: 
fien nah dem Gewicht von 2000 Pfund, das man eine 
Tonne nennt, weil bie Tonnen, in welchen ein Schiff 
das ihm nöthige Trinkwaſſer mitnimmt, auf diefe® Gewicht 
zugepafßt werden. Zwey Tonnen oder 4000 Pfund werden 
dann eine Laft genannt. Doc) rechnet man in den nordis 
fhen Meeren nah Tonnenlaften von 6ooo Pf., und 
für Schiffe, die im Kornhandel dienen, na Roggenlas 
fien von 4800 Pf. Auch in Rechnungen , die ins Große 
gehen, wenn 3. B. der ganze Belauf der Navigation eines 
Dolfs angegeben : wird, bleibt man bey der Tonnenzahl. 
So lieſt man z. V. die Britelfche Navigation babe 1688 zu= 
fammen 300,000 Tonnen betragen, und belaufe fi) jegt auf 
1,500,000 Tonnen. Das Datum zu ſolchen Rechnungen 
giebt die Kunſt, den Junhalt eines jeden Schiffes, das zu 
einem Hafen gelangt, nach geometrifchen Gründen auszus 
meſſen, welche aber nur. bey den Dritten forgfältig, bey ans 
dern Nationen hingegen nad) unzuverläffigen Gründen, oder 
gar nicht geübt wird. 


$. 133: 

2.) Die Flußfartb hat natürliche und politiſche 
Schwierigkelten. Jene entſtehen aus der Untiefe der Fluͤſſe 
au einzelnen Stellen, aus Waſſerfaͤllen, wenn ſie uͤber 
einen Felsgrund hinfließen, aber auch, wenn ſie gleich ſehr 
waſſerreich ſind, aus dem zu ſtrengen Strom, durch den 
bie Schiffe fo aufgehalten werden ınd mit fo ſchweren Kos 
fin dewſelben entgegen‘ arBäiten muͤſſen, daß die Dauer 
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der Reiſe vielmal länger, als die zu Lande wird; doch 
achtet man diefelden noch nicht, wenn auch eine Farth 
von. 30 Meilen den Flug hinauf 4 Wochen Zeit erfordert, 
wie died der Fall auf der Weſerfarth ift, Die politiſchen 
Schwierigkeiten entfliehen aus der Begierde der Kürften und 
Obrigkeiten, von dem durch Ihre Staaten gehenden Handel 
einen großen Gewinn zu ziehen. Deutfchland leidet am 
meiften darumter, und es Ift wirklich dahin gefommen, daß 
man. die Landfracht der Flußfarth bey allen Gütern vorzieht, 
teren Gewicht und folglich die Fracht nicht zu groß im Vers 
bältniß zu ihrem Werth ift. 


g. 134. 


Da alle Fluͤſſe ſich ins Meer ergießen, und deren 
Muͤndungen durch dieſes gewoͤhnlich weit und tief genug 
für Seeſchiffe werden, fo wechfelt natürlich an den gröfe 
fern Slüffen die Flußfarth mit der Seefarth. Eben fo 
natuͤrlich find die auf diefer Stelle befindlichen Seeftädte 
von Alters ber entſtanden. Je länger der Lauf des ſich 
ſchiffbar erhaltenden Fluffes ift, deſto größer iſt die Ges 
gend , aus welcher die Seeftadt innlaͤndiſche Waaren zu fich 
holen, und in welche fie die feewärts ber zu ihr gelangens 
den Güter vertheilen fann, Noch vortheilhafter ift es für . 
diefe, wenn bie in den Fluß, woran fie liegen, eintres 
tende, Meereöflutb demfelben eine freilih zmeimal im 
Tage abwechfelnde Tiefe giebt, mit welcher noch mellens 
weit herauf ind Land auch große Seefchiffe bis zur Hans 
beleftadt gelangen koͤnnen. Dieſes Glücks genießen in 
Europa nur 4 Städte, Londo, Bordeaur, Antwerpen und 
Hamburg In einiger Vollkommenheit. Andere, die es 
genoſſen, z. B. Bremen, Nantes, Sevilla, haben es das 
durch zum Theil verlohren, weil das Bette des Fluſſes 
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durch den von oben her herabfließenden Sand ſich fo fehr 
erhöht hat, daß die Schiffe mehrere Meilen unterhalb der 
Handelöftadt in Vorhäfen bleiben müffen. Solche Vorhäfen 
haben auch faft alle Handelsftädte an der Oſtſee, doch) nicht 
an den Daͤniſchen Ufern, — Wenn Heine Zlüffe entweder 
nicht Waffer genug haben, ober diefed bey einem zu ftarlen 
Tall derfelben zu fchnell abfließt, und fie daher nicht tief 
genug bleiben Fonnen, um aud nur mäßige Flußſchiffe zu 
tragen, fo iſt zwar feit vier Jahrhunderten von ben kuͤbe⸗ 
ckern und Hamburgern eine Kunſt geuͤbt worden, wodurch 
das Waſſer aufgehalten, und theilweiſe ſo viel tiefer wird, 
daß es nun Schiffe tragen kann, die dann, wenn dem Waſſer 
der Weg gedffnet wird, mit demſelben abfließen, und ande⸗ 
re mit Anwendung einer hinlaͤuglichen Kraft dem Fall ent⸗ 
gegen fortbewegt werden koͤnnen. Die zur einftweiligen Abs 
dämmang des Fluffes gugewandten , und zwiichen Holz oder 
Gemaͤuer angebrachten hölzernen Thüren nennt man Schleus 
fen, und in diefem Zall Busnlals ufen, Dies ift num 
a0 ſchon 


F. 135. 


3. eine kuͤnſtliche Schifffahrt, aber dieſe zeigt 
fi) in welt größerer Wolltommenheit, wenn fie da anges 
wandt wird, wo die Natur gar keinen Waflerweg giebt, 
und noch wohl gar das Hinderniß in den Meg legt, daß 
ein im Fünftlichen Wege geführtes Schiff Berge anfteigen 
und wieder herabfteigen muß. Diefe Kunft ift feit 200 
Jahren durch die Erfindung der doppelten Fang oder 
Kaftenfhleufen zur Wirklichkeit gebracht worden, 
und feitdem - find in Europa eine Menge Kandle auöges 
führt, welche die Alten durchaus für unmdglich halten 
mußten, Die -Abfichten, in welchen dieſe angelegt werben, 
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find folgende: a) Die Flüſſe dnrchflreihen die Gegenden 

in dem Wege, welchen ihnen das Meer gegen die größern | 
oder Heinern Gebürgswände anweiſt, und es laufen daher 

mehrere gegen einander parallel dem Meer zu. Die Hands 

lung bedarf aber auch folder Wege, welche die Richtung 

biefer Zlüffe fchneiden , oder von einem Meer zum andern 

uͤberfuͤhren. b.) Manche innländifche produftenreiche Gegend 
bat gar Feine Gemeinfchaft mit den großen fchiffbaren Fluͤſ⸗ 

fen und dem Meere. c.) Manche große fchiffbare Fluͤſſe ha⸗ 

ben hohe oder wenigftend gefährliche Fälle, bey welchen die 
Schifffarth abbricht, oder fie fließen durch große Landſeen, 
deren Waſſer zu wild iſt, als daß die für die Flußfahrt 
gebanten Schiffe ihre Reife noch durch daflelbe fortſetzen 
koͤnnten. d.) Die Farth auf den nach der $. 134. ange: 
gebenen Kunft ſchiffbar gemachten Zlüffen ifE noch immer 
zu langfam und mislich. Man wählt alfo jetzt lieber den 
Weg, daß man ben Fluß felbft verläßt, und laͤngſt dem⸗ 
felben einen Kanal gräbt , welcher ſich durch deſſen Waſſer 
fuͤllt. — Die Alten fanden fi) in Abficht auf ihren inn⸗ 
ländifchen Handel durch eben diefe Schwierigkeiten oft in 
Verlegenheit geſetzt, und fuchten ihnen durch Kanaͤle ab» 
zubelfen, mußten aber davon abfleten, wenn der Meg, 
in welchem fie den Kanal zu führen vorhatten, einen nur 
etwas betraͤchtlichen Fall hatte. 

Anmerk. Die Birtten haben ſeit etwa 40 Jah—⸗ 
ren in der Bewerkſtelllgung innlaͤndiſcher Schiffarth durch 
Kanäle ed aufs höchfte getrieben. Durch fie ift Loverpeol, 
welchem der Feine ihm zufließende Fluß Merfey wenig Nu» 
gen fchaffte, zum Befis des Mortheild großer Handels» 
ftädte gelangt, daß fie eine duech ganz England nach allen 
Seiten gehende innländifche beffere Schiffarth hat und 
benutzt „ als welche ihr ein einzelner großer und natürlis 
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cher Fluß geben koͤnnte. Man kann ſich darüber aus H0s 
greve's Befchreibung der in Engl, felt 1754 angelegten 
Kanäle im K. Hannover. 1780. 4, dba aber feitdem in 
der Kanalarbeit noch weit mehr gefchehen ift, aus Philips 
inland navigation. Lond. 1792, 4. unterrichten, Die bes 
friedigendften Nachrichten über das neueſte Kanalmwefen 
in England und Wales giebt das -Commercial and.agricul- 
tural Magazine, feit 1800, No. 24 und 25, Bey dem 
letzten ift eine befondere fehr intereffante Charte of the in- 
land navigation von Neele. Deutfche Lefer, die über dad 
Ganze Unterricht fuchen, finden diefen in Buͤſch's Uebers 
ficht des gefammten Wafferbaues, Buch 3 Kap. 1., daß era 
fie und ‚volltändigfte, was über dieſe wichtige Kunft in der 
Sprache ded Volks gefchrieben ward, welches diefe Kunit 
vor 4 Sahrhunderten zuerfi übte „ fie jetz aber faſt nicht 
mehr zu kennen ſcheint. 


F§. 136, 


Zwar darf der Zwiſchenhandel nicht über die Derter 
geben , deren Einwohner ihn betreiben, Dies geſchiebt 
wirklich fehr viel. Zferlohn, eine im Gebürge lies 
gende und von allen Handeldwegen entfernte Stadt, blühete 
in der Mitte, diefes Jahrhunderts gar fehr durch den von 
feinen damaligen verftändigen Einwohnern getriebenen Zwis 
fhenhandel, der diefer Stadt felbft nichts zuführte „ als 
was zu deren Verbrauch nörhig war, Doch bleibt es das 
bey, daß die Lage vorzüglich zu Huͤlfe kommen muß, das 
mit eine Stadt oder ein Land einen fo großen und mannigs 
faltigen Vorrath von Waaren herbeyholen und verienden 
fonne, bey welchem auch der entfernte Ausländer daranf 
rechnen kann, dort fat eine jede Nachfrage nach folwen 
erfuͤllt zu ſehen. Es wird eine ſolche Stadt ein Marke 
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plaß fir die Kandelnde Welt. Andern Städten giebt 
ihre Rage nur den Vortheil, daß fie eine große Gegend 
vermittelft der zu und von ihr führenden Handelswege ver: 
forgen,, aber auch deren Kunft » und Naturprodufte zu fich 
holen, und zum Gegenftande ihres Iwifchenhandels mas 
chen koͤnnen. Diefe nennt Büfh Stapelpläße Wie 
der andere fammeln nur bey fich die Produkte der fie um: 
gebenden Gegend , nehmen Antheil an ber vollendenden 
Arbeit der Manufakturen, und vertreiben diefe in die Ferne, 
Diefen gebührt der Name Niederlagspläge im engern 
Verftande. Mähere Erläuterungen darüber f. in Büfh’s 
Darftellung der Handlung, Bud) 3 Kap. 1. auch in Büfch’s 
und Ebeling s Handlungsbibliothet Band 2. St. ı. Hier 
- findet man erwiefen, warum , wenn vor Zeiten eine jede 
Handelsftadt auch einen Marktplatz abzugeben fich bemuͤ— 
bete, im jetigen Gange des Handels. nur wenige eigentlich - 
fo zu nennende „ aber defto größere Marktplaͤtze als ſolche 
beſtehen koͤnnen. 
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In ältern Zeiten waren große‘ Jahrmaͤrkte oder Me fs 
fen das erſte Hülfsmittel zur Belebung des Zwiſchenhan⸗ 
dels. Zu dieſen zogen die innlaͤndiſchen Handlungsleute von 
allen Seiten her, brachten eine große Menge und Mannigs 
faltigfeit von Waaren auf einen Platz zu gefeßten Zeiten 
zufammen , und hanbelten über biefelben perföulih, Noch 
jest find diefer Meffen viele übrig , fie dienen aber nur für 
den Landhandel. Denn die Herheyführung der Güter über 
See ift für eine ſolche Meſſe der Zeit nach zu mislich. Das 
her ward auch fchon in jenen Zeiten Feine Meſſe in Sees 
ſtaͤdten angelegt. Es bat fich auch bey diefen gezeigt, daß 
ſolche Meſſen eben fo wenig, als der großen Marktpäge 
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zu viele jeyn dirfen , oder neben einander beftehen koͤnnen. 
Denn von den Meflen, durch welche in neuern Zeiten kan⸗ 
desherren einzelne Staͤdte beguͤnſtigen wollten, iſt keine 
zu der Hoͤhe der aͤltern gelangt. Dieſe ſtuͤtzen ſich freilich 
großentheils auf Privilegien der Deutſchen Kaiſer und 
Fürſten, kraft welcher auf die in einem großen Zirkel und 
um diefe Städte ber Feine andere Mefle angelegt werben 
follte. Uber diefe werdem wenig mehr beachtet. | Doc zeigt 
fi) auf der andern Eeite, daß aud der Mefhandel ſich 
nicht leicht von einenmi Drte wieder weggewöhnt , wenn er 
einmal zu einem gewiflen Beſtande gelangt ift, 


F. 138. 


Noch ein Hülfemittel der Vorzeit, um dem Handel 
einzelner Städte aufzuhelfen, waren die Stapelgerech 
tigkeiten, welche in Deutfchland von den Kaifern und 
Fürften vielen derfelben gar zu willfährig ertheilt wurden. 
Sie find zweierley Art: 1.) Wenn blos die Schiffe und 
Fuhrwerke an einem Ort gewechfelt werden. müffen, um 
die Maaren weiter zu fuͤhren, um dadurd) den Bürgern 
der Stadt Berdienft zu geben. 2.) Wenn den Bürgern 
einer folden Stadt das Verkaufsrecht von allen Waaren 
ertheilt wird, welche durch ihre Stadt gehen. Es ift nas 
tuͤrlich, daß die Bürger einer jeden Stadt darnach ſtrebten, 
welche an einem Fluffe lagen, um den Bortbeil einer Fluß⸗ 
farth aufs höchfte für fich zu treiben. Uber unnatürlich 
war ed, und ift ed noch „ wenn eine innländifche Stadt 
ein Stapelrecht befaß und übte , Fraft deflen fe auch den 
Gebraud) eines weit von ihr Hinftrei,benden Fluffes aus⸗ 
fchlieglih hatte. Don foldben groben Miebräuchen giebt 
Büſch's Darftellung der Handlung „ Buch 2. Kap. 3. 
$. 4. und Band 2 der Zufäge zur Darſt. d. Handel, in dem 
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au dieſem S. gehörigen Zufage; ferner Buͤſch's Handlungss 
bibliothek Band 3, in dem Gutachten über die Anmaaßungen 
der Stadt Roſtock, Boiſpiele. | 


Son den in neuern Zeiten entfandenen Huͤtfs⸗ 
mitteln des Handels. 


F. 139. 


Die ſo hoch geſtiegene Lebhaftigkelt des Handels in 
neuern Zeiten erforderte Erleichterungen aller Art fir dieſel⸗ 
ben, und der veraͤnderte politiſche Zuſtand der Europaͤſſcher 
Staaten machte ſie moͤglich. Dahin gehoͤren 

1) die Poſten. Um mit untergelegten Pferden Briefe, 
Geld, Güter und Perſonen in große Ferne durch das Gebiet 
mehrerer Staaten zu befördern, ward und wird noch eine 
gewiffe Uebereinkunft unter denfelben,, aber auch eine Wors 
forge jedes Staats für die Sicherheit der Straßen voraus 
geſetzt, für welche im Mittelalter durch die Geleitsrechte der 
Fuͤrſten unzulänglicy geforgt ward. Die reitenden Poſten 
dienen hauptfächlich fir Briefe, die fahrenden aber für Güs 
ter und Perſonen, folglich auch für Faufmännifche Reifen. 
Auch diefe find der Handlung zuträglicher,, ald man gewöhns 
lid) annimmt, zur fchnellern und fichern Unterbringung großer 
Geldfummen und feiner Waaren, | 


$+ 140, 

2) Wechſel. Den Gebrauch derfelben in der Hand: 
lung haben die reitenden Poſten allein möglih gemacht. 
Zwar waren vor deren Erfindung ſchriftliche Anweifüngen, 
auf welche auch in der Ferne Geld gehoben werden Konnte, 

| a = 
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bereits üblich. Auch wurden auf den Meſſen im Mittelals 
ter MWechfel von einer Mefle zur andern ausgeftelt, dergleis 
chen man noch itzt EB w ech feel nennt. Mber eigents 
liche traffirte Wechſel, d, i. folhe, die fich auf den 
Verkauf einer Schuld gründen, nach welchem der entfernte 
Schuldner des Verkäufers angemwiefen wird, den Gläubiger 
des Käufers zu bezahlen, Tonnten, mit allen daran fich 
knuͤpfenden Rechten, zwar ſchon zwiſchen nahgelegenen hans 
delnden Staͤdten, z. B. in Italien, entſtehen. Aber der 
Gebrauch derſelben konnte ſich erſt mehren und zuverlaͤſſig 
werden, als die zu einiger Vollkommenheit gelangte Einrich⸗ 
tung der Poſt den Handelsmann und Kaͤufer eines Wechſels 
gewiß machte, daß derſelbe in einer gewiſſen Zeit an den, 
der ihn bezahlen ſollte, gelangen werde. — Ueber die Ge⸗ 
ſchichte der Wechſel, den Erkenntnißgrund des Wechſelrechts 
uͤber die unaͤchten oder ſogenannten trockenen Wechſel ſ. 
Buͤſch's und Ebelinge Haudlungsbibl. Band J. Buͤſch's 

Darſtell· d. Handl. Buch 1. Kap. 6. u, d. Zuſaͤtze dazu; 
ferner uͤber die Meßwechſel als Vorlaͤufer des traſſirten Wech⸗ 
feld, (denn mehr, als diefes, find fie niht,) von Mars 
tem 8 über den Urfprung des Wechſelrechts. Goͤttingen. 
1797. 
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Die Wechſel geben einen erſtaunlichen Vortheil in der 
Beſchleunigung des Geldumlaufs dadurch, daß fie indoſ⸗ 
firt, d. i. mit Erhaltung ihres vollen firengen Rechtes an 
unbeftimmbar viele übergehen, und der Tauſch der Schuld , 
aus welchem der MWechfel urfpränglih entfieht, in 
einer großen Weite umher in derjenigen Zeit wiederholt 
werden kaun, welche zwifchen dem Tage der Ausftellung 
und dem Berfalltage verſtreicht. Dies nennt man einen 
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Wechſel giriren laſſen, wozu aber eine zweite Abſchrift 
deſſelben geboͤrt, da mittlerweile die erſte ‚gerade zu dem 
Dre der Zahlung geht, und nachdem fie von dem präfumtis 
ven Bezahler acceptirt worden, jene erwartet. Man nehme 
aber nicht etwa irrig an, daß dadurch die zu zahlende Sum⸗ 
me vervielfacht werde. Sie wird immer nur einmal bezahlt, 
nachdem das Recht am fie, folglich nicht eigentliches Geld, 
an viele übergegangen iſt. 


§. 142. 


3) Die Banken haben ihre Veranlaſſung ebenfalls in 
ber Pebhaftigkeit der Handlung neuerer Zeit Sie find ein in 
den erſten Handelöftädten Itallens, Genua und demnaͤchſt Ve⸗ 
nedig, erfundenes Mittel, den Kaufmann der Mühe der baarın . 
Bezahlung zu uͤberheben, aber doch nur, und vorzüglich an 
feine Mitbürger. Die Grundlage deffelben ift ein von vielen 
Bürgern eines Staats niedergelegtes Kapital, deffen Eigens 
thum fie durch einen Federzug an einen andern übertragen koͤn⸗ 
nen, Died geſchieht in2 Megen, woraus 2 Arten der Banken 
entftehen. a) Die Btros Banken. Diefe bienen nur dem 
Einwohnern einer Stadt, deren jeder ein nach Willkuͤhr beſtimm⸗ 
ted Kapital der wohlverwahrten Schatzkammer ber Bank 
hbergiedt, deffen Pelauf.auf ein mit feinem Namen bes 
zelchnetes Blatt der zu dem Ende gehaltenen Bücher getras 
gen, und dieſem alles zugefügt wirb, was er in eben 
dem Mege von feinen Mirbürgern ihm zugerechnet bee 
kommt. Auf der audern Hälfte der Seite werden alle bie 
Summen eingetragen, die er an feine Mitbürger übers 
tragen wiſſen will. Das Dokument feiner Einwilligung 
dazu ift ein gedrucdter Zettel, deffen Ausfuͤllung und 


Unserfchrift er überlaffen Tann, wem es will, Aber bie 
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unerläßliche Bedingung iſt, daß er ihn perfönlich zur Bank 
bringe, wodurch aller Fünftigen Behauptung, ed fey unrich⸗ 
tig damit zugegangen, vorgebeugt wird. Doch Fann er der 
Bank einen Bevollmächtigten perfönlich darftellen. Hat e: 
dies nicht gethan, und ift er etwa krank, fo muß er einen. 
Bedienten der Bank zu fich verlangen, ber den Zettel aus 
feinen. Händen empfang. — b) Die Zettelbanten 
Der Werth der in diefe eingelegten Gelder wird zu runden 
Summen auf die fogenannten Banknoten, d. i. auf Zee 
tel vertheilt, welche ihrem Sunhaber fagen, daß er diefelben 
wann er will, bey der Kaffe der Bank baar einfordern kon⸗ 
ne. So lange bied gehalten wird, fann an dem Kredit eis 
ner folhen Bank gar Fein Zweifel entſtehen. Aber eine fol: 
che Zettelbant wird, wiewohl unter dffentlicher Autorität, 
allemal von Leuten errichtet, die Gewinn davon ziehen wols 
len. Diefe legen ihr Kapital bey runden, doc) durchaus 
gleichen Summen ein, auf welche ihnen fo viel Scheine uns 
ter dem Namen der Aktien ausgeftellt werden, als viele 
Mal fie diefe Summen eingeſchoſſen haben. Den erften Vors 
theil, außer vielen andern, fuchen fie daraus zu ziehen, daß 
fie weit mehr Geld, als ihre erfien Einlagen betragen , in 
ihren Noten an diejenigen vertheilen, welche fie für baar 
Geld nehmen, und fd gut, als wäre es baar Geld, zu 
verzinfen fich verpflichten. Ein zweiter Vortheil ift, daß 
fie einen großen Theil von ihren Fonds felbft in Wegen, 
die ihnen einträglich find, iaſonderheit in baaren Vorfchüfs 
fen, fo lange verwenden, als fie merken, daß ihre Noten 
noch nicht fo Häufig mit der Forderung baarer Bezahlung 
zuruͤcklommen. 
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se $. 143. 

Es iſt Har, daß eine Girobank nur dem —— * 
ner Stadt dienen kann, weil der Buͤrger einer andern 
Stadt nicht die erwähnte Bedingung einer perſoͤnlichen Er⸗ 
ſcheinung mit feinem Bankzettel erfüllen kann, ſo oft er 
einen Umfab durch bie Bank macht. Dadurch wird ihr 
Gebranch anf einen gewiffen Eirkel ( Giro) von KHandelss 


leuten beſchraͤnkt, welches auch der Grund ihrer Bencçy⸗ 


nung ſeyn mag. Aber die Noten einer Zettelbant koͤnuen 
durch ein großes Land fich verbreiten ; und geniehen “eines 
ungelränften Kredits, fo lange man ſich gewiß haͤlt, ‚daß 
man died Papier bey der Kafle der Bank. mieber in dass 
jenige Ding verwandeln Tann (fi oben $. 116), welches 
allein nach feiner Quantität und Qualität mit der Quan⸗ 
tität und Qualität aller andern Dinge verglichen werden 
kann. Entſtehen daran Zweifel, fo eikt ein jeder, ben 
baaren Werth der Noten , die er in Händen bat, bey der 
Bant —— die dann bald mit der Zahlung einbal⸗ u 
ten muß. er 
—Anmerk. * den, hier * deswegen umſtaͤnd⸗ 
lich erlaͤuterten, Unterſchied beyder Arten der Banken 
koͤmmt alles an, wenn man über Banken richtig urtheilen 
will, Aus ihm fließt die große Verfchiedenheit in dem Ges 
brauch beiderley Banken. S. Buͤſch's Fleine Schriften 
über die Handlung: auch deffen faͤmmtliche Schriften 
über Banten und Muͤnzweſen. Hamb. 1801., worinn dies 
alles unſtreitig zuerſt und : am. beflen auseinander gu 
fest iſt. 
» F. 144. | 
Eine Leihbank, deren Name ihren Zwec hin⸗ 
laͤnglich erkllaͤrt, kann zwar dem Kaufmann in einzelnen 
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Fällen, und überhaupt dem Geldbedürftigen dienen. Cie 
kann an Girobanken angelmüpft werben, aber nur unter 
großen Einfchränfungen. Die Zettelbanten hingegen - find 
ſchon Leihbanken ihrer erften Abficht nady (f. $. 142.). Doch 
bat auch. mancher Staat bloße: Leihbanken, ohne Banken jes 
ner Art zu haben, und manche Zettelbanf geſellt ſich aud, 
eine Leihbanf zu, blos-um das Gefchäft des: ——— — 
hens von den un — 
* 
F | $ 145 . — 

4) Die ——— wider Seegefahr 
— erſt entſtehen, als der Seeraub auf dem Euros 
paͤiſchen Meeren aufhoͤrte. So allgemein aber, als ſie 
jest find, find fie durch die Lebhaftigkeii der Handlung im 
neuern Zeiten geworden: Dadurch ift ed dahin gekommen, 
daß die dem Verficherer bezahlte Prämie auf den, Preis 
aller Waaren, die üher See gehen, gefhblagen wird, 
felbft von demjenigen „ der Feine Verficherung nimmt „ aber 
dennoch nicht wohlfeiler verkauft, als die, welche eben 
die Waaren verfibern liegen. Diefe Affefuranzen haben 
einen großen Einfluß auf die Handelsgeſchaͤfte. Manches 
derfeiben kann gar nicht. fortgeführt: werben, wenn .die 
Aſſekuranz zu hoch ſteigt. Maucher Seeplatz muß feine 
Schifffahrt in das mittellaͤndiſche Meer aufgeben, wenn 
er keinen Frieden mit den Afrikaniſchen Raubſtaaten hat, 
weil kein Verſicherer auf deſſen Schiff zeichnen will. Eben 
dieſer Umſtand ſchlaͤgt in Seekriegen die Kauffahrt der krie⸗ 
genden Nationen danteder, wenn fie nicht eine hinlaͤng⸗ 
lihe Seemacht haben, um burdy Konvojirung ihrer Schiffe 
dem Derficherer Muth zu machen, noch ferner auf diefels 
ben zu zeichnen. Auch die Schifffahrt der neutralen Voͤlker 
keider ſehr dadurch, fo lange nicht dad Mecht der neutras 
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len Flagge allgemein anerkannt wird. — Auch kommen 
die Poſten den Aſſekuranzen ſehr zu Huͤlfe. Nicht an allen 
Handelsplaͤtzen kann dieſelbe genommen, ſondern die Kom⸗ 
miſſion dazu muß oft in großer Ferne gegeben werden. 
Sehr gewoͤhnlich traͤgt der Abſender der Waaren dieſe dem 
beſtimmten Empfänger auf, und ſchickt ihm das Konnofs 
fement oder den Ladungsſchein durch die Poft fo früh zu, 
daß er ed vor deren Ankunft fchon empfangen „ und bie 
Verficherung bewirken kann. 


| F. 146. 


Es if zwar ſelt mehr, als einem Jahrhundert, das 
bin gefommen ,„ daß man in Krlegszeiten die Handlung 
über Land nicht fehr geftdhrt hat. Nur in der beyfpiels 
Iofen Erbitterung des franzdfifchen Rerolutionskrieges ger 
(hab es mehr , als gewoͤhnlich, und ward felbft der Lauf 
ber Poften abgefchnitten. Defto gieriger trachten die kraeg⸗ 
führenden Mächte dem unfchädlichen Seehandel nach „ in 
Anfehung deffen es beinahe zu einer Webereinftimmung für 
die Regel: frey Schiff, frey Gut, gefommen war, 
d. i. daß feindliches Gut in einem neutralen Schiffe nicht 
geraubt werden dürfe ; wohl aber neutrales Gut in einem 
feindlichen Schiffe, worinn es fich befindet , verfallen. ſey. 
Und nur unter diefen Bedingungen find die Friedens⸗ 
ſchluͤſſe mit den Afrikanifchen Seeräubern beredet worden, 
Man nennt diefe Regel des Seerechts das Recht der 
neutralen Flagge. Großbrittannien ift ed infonders 
heit ,„ das diefem Rechte Harnädig widerfirebt , und 
fheint bey jedem feiner Seefriege es zur Abficht zu feßen, 
den Übrigen im Frieden verbleibenden Völkern ihren See⸗ 
bandel zu verleiden. Die Katferinn Katharina II. bewirkte 
i. I. 1780 eine den Anmanßungen diefer Krone entgegens 


1 


296 Von dem ducchtjene Huͤlfsmittel 

geſetzte bwaffnete Neutralität, Aber der Friede 
erfolgte zu ſchnell, als daß dieſelbe zu einer dauerhaften 
Kraft haͤtte gelangen koͤnnen. Im letzten Kriege iſt es das 
mit aͤrger, als jemals, geworden. Der Handel hat das 
ber längft verlaflene Landwege wieder fuchen müffen,, weil 
die Af-Turanz mehr, als die Landfradht betrug. Go gieng 
z. 8. eine ftarfe Landfracht von Homburg nach Livorno 
bin, und wieder zurüd, S. Buͤſch über das Beftreben 
der Völker nenerer Zeit , fih im Seehandel einander wehe 
zu thun. Hamb. 1798. 8 Dies iſt eine gaͤnzliche Umars 
beitung der 1793 von dem Verfaſſer über die Zerrüttung 
des Seebandels herausgegebenen kuͤrzern &chrift. 


Don dem durd) jene Hülfsmittel fehr veraͤnder⸗ 
ten Gange des Handels in neuern Zeiten. 


e S. 147: | 

Wemn in Ältern Zeiten Feine Waare zu Waſſer und 
zu Lande verfandt werden konnte, ohne daß deren. Eis 
genthiämer mit derfelben gieng, oder einen hinlänglidy Be⸗ 
trauten mitfandte,, fo Fann nun der Handelsmann feine 
Waaren in große Ferne verfenden, oder bie, deren 
- er felbft bendthigt iſt, kommen laſſen, ohne fie zu begleis 
ten oder begleiten zu laſſen. Die Moften erleichtern ihm 
den Briefwechlel über jedes KHandelögefchäft. Durch die 
Wechſel kann er feine Zahlungen leiften , oder die ihm gebuͤh⸗ 
renden einziehen , und bie Koften und Gefahr der baaren 
Weberfendung fparen. Hat fein MWohnplag eine Bank, fo 
erleichtert ihm dieſe feine Geldumfäge zu Haufe Eine 
wohleingerichtete Girobank erhält das Geld , worinn fie 
zahlt und einnimmt, in einem feften Werth. Die Aſſeku⸗ 
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ranzen heben ihn Über die Ungemißheit hinaus, welche ibm 
durch den Ausfchlag jeder über See gehenden Handlungs» 
unternehmung Unglüd und wohl gar den Untergang droht. 
Sp hat denn in neuern Zelten ein RKommifion 
handel entftchen koͤnnen, d. f. ein Kaufmann Tann eis 
nem entfernten Korrefpondenten burch Briefe den Auftarg 
geben „ eine von ihm verlangte Partie Waaren an bem 
Orte feines Aufenthalts für ihn zu Faufen, fie ihm zu fens 
den, die Fracht, es fey zu Waſſer oder zu Lande , zu bes 
dingen,, und die Bezahlung der Waaren und aller Koften 
mit der Kommiffionsgebühr oder Provifion durch Wech⸗ 
fel von ihm einzuziehn,, oder durch eben biefelben von ihm 
zu erwarten. Aber auch ein Kaufmann Fann feine Waare 
auf einen entfernten Markt fenden , den Verkauf derfelben 
einem Korrefpondenten auftragen, und deren Bezahlung 
durch Mechfel von ihm erwarten, wiewohl” e8 dabey auch 
gewdhnlich ift , daß der Kommittent, ohne die Nachricht 
von dem Verkauf feiner Waaren abzuwarten, bis an zwey 
Drittel von deren Belauf Wechfel zieht. 


8 148 

Der oben F. 128. erflärte Zwiſchenhandel bringt freis 
lich zwifchen die Gefchäfte entfernt inbender Kaufleute eine 
dritte Hand, die doch immer dabey gewinnen will. Miele 
Geſchaͤfte und Umfäge gehen daher nicht unmittelbar zwi⸗ 
ſchen denen Plägen vor, an deren einem fich die Waare 
findet, welch Beyirfniß an dem andern iſt, fondern fie 
werden von dem fie bedürfenden Theile auf dem Markt 
des durch den Zwifchenhandel blühenden Platzes gefucht, 
Eben fo fendet mancher Kaufmann die Produfte feiner 
Stadt und Gegend nicht unmittelbar dorthin, wo er weiß, 
daß man ihrer bedarf, fondern auf den Markt einer Hans 
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delsſtadt, wo er darauf rechnen kann, daß fie bald aus 
größerer Gerne her werde gefucht werden. Daher nennt 
man den Handel des Kaufmanns, der fih der Zwiſchen⸗ 
band bedient, einen inbireften Handel, Thut er 
diefes nicht , fondern fucht er feine Beduͤrfniſſe eben da, 
wo fie unmittelbar zu finden find, oder ſendet feine Waare, 
die fuͤr dieſen Ort Beduͤrfniß iſt, unmittelbar dahin, ſo iſt 
dies ein direkter Handel. 


S. 149 


Wer aber auch feinen ganzen Handel im direkten Wege 
treibt, kann derer Zwilchenhände nicht entbehren,, welche 
ihm in der DBefdrderung feiner Güter dienen. Natürlich 
gehen bey weitem mehr SHandelsgefchäfte über See und 
Sand , als über See oder Land allein vor. Da muß alfo 
der innländifche Kaufmann fowohl , ald der über See in 
ein Land handelnde, in dem Seeplatz einen Korrefpons 
denten haben , der feine Waare weiter befördert, oder , 
wie der Ausdruck ift, fie ſpedirt. Aber auch auf jedem 
weiten Landwege Tann nicht leicht die. Waare mit einer 
Fuhr befdrdert werden. Waaren „ die über Land geben, 
machen faft eben fo felten einen Wagen ganz voll, als 
ein Schiff feine ganze Ladung von einem Manne bekdmmt. 
Der Speditdr leifter alfo dem entfernten Kaufmann den 
wichtigen Dienft, daß er feine Waare fichern Zubrleuten 
oder Schiffern anvertraut, alles beforgt,, was dabey wahr⸗ 
zunehmen iſt, das nöthige Geld vorfchießt „ und mit der 
ibm gebührenden Provifion oder Speditionsgebühr 
berechnet. 
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Bor Alters war aller Handel direkter Handel. Der 
Kaufmann reifte felbft mit feinen Waaren uber Waſſer und 
über Land, Seine Wege waren zum Theil fehr weit. Sm 
eilften und in den folgenden Jahrhunderten machten die 
Italiaͤniſchen Kaufleute "die große Landreiſe von mehr als 
2000 Meiten vom ſchwarzen Meere bis China : anderer 
Fürzerer Reifen queer durch Europa zu geſchweigen. Für 
diefe großen Reifen entſtauden natürlich ‚viele Stationen 
oder Ablagerpläge, und in diefen eine große Gewerbſam⸗ 
keit, welche denn doch nicht die eines eigentlichen Handels 
war. Jetzt nennen wir fie den Tranfithbandel, Die 
fer machte in der großen Sandwuͤſte Hinter Sprien Zads 
mor , oder Palmyra , groß, von d.ren ehemaligem außer» 
ordentlichen Reichthum die äußerft prächtigen Ruinen noch 
zeugen, Auf dem langen Wege vom ſchwarzen Meer nach 
Ehina gelangten Gamarkand mit der ganzen Bucharey, 
und weiterhin gegen Oſten eine Menge Voͤlkerſchaften zu 
einem betraͤchtlichen jetzt wieder verlohrnen Grade der Kul- 
tus und des Wohlſtandes. In dem Landftrich zwiſchen 
dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere waren eine Menge 
Staͤdte aufgebluͤht, von welchen nach dem Aufhoͤren die⸗ 
ſes Landhandels nicht eine Spur uͤbrig geblieben iſt. Aber 
in Europa verbreitete der Tranſithandel in den Staͤdten, 
durch welche er gieng, ſehr vielen Wohlſtand, fo wie auch 
längft den Landfiraßeu. Es ift anmerklich , daB im Mits 
telalter die Städte des Innern Deurfchlands ‚ durch welche 
der Handel der nordifchen Seeftädte mit dem füdlichen Eu⸗ 
ropa feinen Weg nahm, z. B. Braunfhweig , Erfurt, 
Nuͤrnberg, größer und flärfer beoölfert wurden, als jene 
ſelbſt bey ihrem eigenen Handel, ohne daß diefelben ein 
Stapelrecht gehabt. und geübt haͤtten. Denn, der Mittels 
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ſtand und der geringe Mann Febt und gedeiht durch die 
Handlungsunkoften,, in deren Belauf nichts fich dadurch 
verändert „ wenn die Waaren für eigene Rechnung des 
Birgerd , und wenn fie für fremde Rechnung durchgehen, 
Wenn nun aber der Tranfithandel von mehrern bedeuten» 


"den Städten, z. B. von Bremen, Hamburg, Lüuͤbek und 


Wismar durch einzelne Städte Braunfchweig , Erfurt und 
Nürnberg gieng , fo floß ia diefen einzelnen Städten der 
Verdienſt von allen Geſchaͤften jener eigentlichen Handels: 
fädte zu, und ward größer für den großen Haufen , als 
in jenen Städten einzeln. Aus diefen Gründen erhellt der 
große Nugen des Zranfithandels zur Aufnahme der Städte 
und Länder, Friedrich der Große haßte ihn , und wollte 
den Handel feiner Unterthanen durchaus in einen eigenen 
Handel verwandelt wiffen, wovon der 1775 für Breslau 
gegebene Zolltarif einen Beweis glebt. Er hatte aber 


darinn großes Unrecht. 
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In den Kommiffions » -und Speditionsgefchäften wird 
weder der Kommiſſionair noch Epebitir Eigner der 
MWaaren , deren er fih annimmt. Man kann fie alfo eis 
gentlich nicht Handel nennen, doch find die Benennungen 
Kommifftionks und Speditiondhandel überall 
geltend. Es verficht fich aber, daß beyde den eigenen 
Handel eines Mannes vorausfegen ,„ der Gefchäfte ganz 
für feine Rechnung unternimmt, und zu deren Ausrichtung 
Kommiflionen in feinem indirelten, oder Speditionen in 
feinem direften Handel an entfernte Korrefpondenten ers 
tbeilt. In allen denen Ländern , wo man jene Hülfsmit» 
tel der Handlung nicht kennt, oder wo biefelben nicht im 
geböriger ' Kraft uud Didnung find „ kann die Handlung 
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nicht in diefen beiden Wegen betrieben werden, da bleibt al: 
les bey dem eigenen Handel, Der Kaufmann muß mit feis 
nen Waaren felbft reifen, muß baar Geld dahin mitnehmen, 
wo er einkaufen will, und das baare Geld mit fich fortnehe 
men, wenn er mehr verkauft, als eingefauft hat. Doch Fann 
er fich der Wechſel bis zu dieſer oder jener nähern Handels⸗ 
fiadt bedienen. Ueberhaupt aber find fir diefen Handel die 
Mefien unentbehrlich, die man aber auch deswegen, nicht 
follte glauben in folchen Gegenden anlegen und in die Höhe 
bringen zu kinnen, wo der Handel in jenen Megen fon 
feinen lebhaften und ungeftörten Gang hat, 
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Aber auch der Seehandel muß ſich an den alten Gang 
halten, wenn er in große Fernen und zu Ländern geht, wo 
man jene neuern Hölfsmittel des Handels nicht Fenn, oder 
wohin fie von Europa aus nicht reichen. Damuß den Schif- 
fen ein Handelöverftändiger als Superkargo mitgegeben 
werben. Dann muß baar Geld oder der Tauſchhandel das befte 
thun. Die Affefuranzen mag man immer benugen, aber man _ 
muß fie immer in Europa auf die Hins und Herreife neh⸗ 
men. Doch zeigt ſich ſchon, daß auch zwiſchen Laͤndern, 
welche die See weit von einander trennt, das wichtigſte 
Hälfsmittel der Handlung, die Wechſel, ſchon fehr benutzt 
werden. Sie gehen zwiſchen Europa und Nordamerika und 
zwiſchen England und Oſtindien ziemlich lebhaft, aber auf 
lange Friſten geſtellt, fort. U 
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Menig Schiffe werden fo über Ser gelandt, daß man 
deren Schiffern alles das überließe, mas fie in Anfehung 
des Schiffes und der Ladung an dem Beflimmungsorte zu 
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beforgen und zu vollführen haben. Es ift alfo gewöhnlich 
gemorden, daß man Dies einem Korrefpondenten dieſes Orts 
aufträgt, oder das Schiff an ihn Ton fignirt Auch 
dafür zieht derfelbe feine Provifion. Dies ift ein Zweig des 
Kommiffionshandeld, und bedarf deshalb bier Feiner weitern 
Erlänterung. De 
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Iſt ein Schiff nicht an feinen Beſtimmungsort konſig⸗ 
nirt, oder geraͤth es durch allerley Vorfaͤlle und Unfaͤlle in 
einen Hafen, wo nicht auf dieſe Art fuͤr daſſelbe geſorgt 
iſt, fo entſtehen natürlich Verlegenheiten, welchen ab» 
zubelfen der Handel ſchon in ben älteften Zeiten ein 
Mittel ausgefunden hat, weil damals Vorfälle diefer Art 
häufiger waren, und Konfignationen ſich nicht leicht machen 
ließen. Der Schiffer ſuchte das noͤthige Geld bey einem 
Einwohner des Nothhafens. Dieſer gab es ihm auf die 
Bedingung, daß er zur Bezahlung Rath ſchaffen muͤſ⸗ 
fe, ſobald das Schiff zu feinem Beftimmungsort gelangt 
ſeyn würde , er felbft aber fein Geld verlohren gäbe, wenn 
es auf der weitern Reife zu Grunde gienge. Es verſtand 
ſich, daß die Zinfen von dieſem Vorſchuß fehr hoc ange: 
fest wurden, fowohl wegen ber Ungewißheit der Zeit, 
in welcher fie und das Kapital bezahlt werben würden , 
ald wegen der Gefahr, alled zu verliehren, menn das 
Schiff verunglädte. Doch wurde in eben dem Wege Bors 
ſchuß auf Güter genommen, wenn ein mit dem Schiffe 
seifender Kaufmann eine Unternehmung machen wollte, 
ohne felbft Geld dazu zu haben. Beydes hieß bey den Als 
ten foenus nauticum, oder Seewudher Die Römis 
ſchen Gefeße enthalten mehr Über diefe Materie, als fouft 
über irgend einen Gegenftand der Handlung, Wenn in 
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folchen Zeiten ſolche Kontrafte mit Zutrauen fonnten ges 
ſchloſſen werden, fo rührt dies daher, weil damals alle Ges 
genden um das Mittelmeer unter einerley Botmäßigkeit 
fanden, und gleichen Gefeßen unterworfen waren. Im 
Mittelalter blieben ſie noch immer ſehr uͤblich und hatten die 
Benennung Cambio marino. 
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1 
» Sn neuern Zeiten haben diefe Kontrakte in Abficht auf 
Waaren noch Ahäufig im dem Handel auf beide Indien und 
die Levante flatt, wo ein mit feinen durch ein fols 
bes Darlehn angefhaften Waaren Reiſender oder dem 
Schiff angehdrender Mann auf großen Gewinn rechnen , 
und folglih zu 30 und mehreren Prozenten ſich verftehen 
Tann, wenn er diefelben unmittelbar an die Konfumenten 
in jenen Gegenden verkauft, Dann heißt dies ein Handel 
auf Großavanture. Bey Schiffen aber tritt der Fall 
nicht leicht anders ein, als wenn ein Schiff einen Noth⸗ 
hafen zu ſuchen genoͤthiget wird, und deſſen Schiffer ſich 
nur in dieſem Wege zu dem ihm noͤthigen Gelde verhelfen 
kann. Weil nun das Schiff ſelbſt das Pfand fuͤr ein ſolch es 
Darlehn abgiebt, ſo lange auch nur der Boden deſ⸗ 
ſelben übrig iſt, fo heißt ein ſolches Geſchaͤft Bo dme⸗ 
rey (Engl. bottomry, Franz. bodmerie); der Darleihende 
Bodmereigeber, oder Bodmeriſt, der Anleihende 
der Bodmereinehmer. Die Geſetze ſorgen fehr jtrenge 
für die Rechte des erſtern, unter andern, daß wenn ein 
SHiff in Verfolgung feiner Reife noch in einen zweiten, 
ia fogar noch in einen dritten Nothhafeu gendthigt wers 
den Tann, der letzte Bobmerift vor dem zwenten, und der 
zweyte vor dem erſten den Vorzug hat, und die frähern 
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nichts befommen, fo lange ber letzte noch nicht and dem 
uͤbrig gebliebenen Werth des Schiffes und der a. ganz 
befriedigt ift. Ä 


Von den Handelstumpagnien. 
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Rachdem die Europaͤer ihre Seefahrten in ſo große 
Fernen ausgedehnt hatten, und dieſe nur mit großen Schif⸗ 
fen und mit ſehr koſtbaren Ladungen unternahmen, wurden 
freilich die Unternehmungen zu groß fuͤr einzelne Privatper⸗ 

ſonen. Vereinigung mehrerer derſelben fuͤr die Ausruͤſtung 
uud Befrachtung eines großen Indienfahrers wurden natuͤr⸗ 
lich. Doch gieng es nicht weiter damit bey den Portugieſen, 
als dieſe ſich in den Beſitz der direkten Fahrt auf Oſtiudien 
ſetzten. Als aber die Holländer die direkte Fahrt dorthin 
auch wagten, aber nicht anders ald mit gewaffneter Ha ıd 
fie wagen konuten, weil Portugal damals eine Provinz Spas 
niend war, mit welchem Holland um feine Freiheit kaͤmpfte, 
fo gehdrte freilich mehr dazu, bewaffnete Slotten für die Hands 
fung und den Krieg zugleich, als einzelne große Kauffahrer 
aus zuruͤſten. Es entftand alſo im Jahr 1602 bie Oftindis 
ſche Kompagnie in Holland mit einem 
Fond von 6,459,840 Gulden. Dur bie Schuld ber 
Spanier gelang es ihr fehr bald, die wichtigften Portus 
giefifchen Faktoreyen in Judien mit deren reichen Maas 
renlagern wegzunehmen. Dadurch wurden die Koften 
jener Expedition, aud ber. bey vielen derfelben nothwen⸗ 
dig werdenden Belagerungen mit einem großen Vebers 
ſchuß vergütet, Das Vorurtheil, daB nur Koinpagnien 
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auf Indien mit Wortheil handeln koͤnnten, ward dadurch allge⸗ 
mein, und lange haben alle Regenten, welche ihr Wolf zudem Ir⸗ 
diſchen Handel aufzumuntern fuchten, geglaubt, e8 nur durch Er- 
richtung einer großen Kompagnie bewirken zu Finnen , welde 
fie dann auf benfelben ausfchlieglich auf gewiße Fahre privile⸗ 
girten, oder, wie der Ausdruck iſt, oktro yrten. 


$. 157» 


In unfern Zeiten bat die Engliſch Oſtindiſche 
Kompagnie, nachdem ſie durch den Handel allein Fein 
uͤberwiegendes Glüc gehabt hatte, ein deſto größeres durch 
die Seekriege gehabt, welche fie feit 1745 dorthin jedesmal 
verſetzt haben, Ueberhaupt waren bie Franzofen gegen bies 
felben nicht glüdlih, und daraus entſtanden Vorwaͤnde i 
die gar nicht für den Krieg gemachten Einwohner jener Ges 
genden zu überwältigen. Ihr größte Erwerbung war die der 
Provinzen Bengal, Bahar und Orixa, welche an Ausdehnung 
Großbrittannien ums Dreifache und an Volfömenge zweimal 
damals übertrafen, an Einkünften der Kompagnie 3,600,000 
Ltrl, gaben, Dazu kamen mehrere große Landfchaften im 
der dieffeitigen Halbinfel, und nur noch feit kurzem die 
Staaten des Typpu Sahebs. —J 
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DaB alfo große Handelsfompagnien „beguͤnſtigt durch 
das Glüd des Krieges, große Kandftriche ſich unterwerfen. ; 
Tonnen , beweifen beide Erfahrungen, . Daß fie aber-darinn 
unglücklich feyn, und ſich ihren Untergang zuziehen können, - 
beweift das Schidfal dr Fran zoͤ ſi ſch en In 
diſchen Kompagnie, welche ſchon vor 
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der Revolution in Folge ihrer mislungenen Eroberungsfriege 
zu Grunde gleng. Daß die Behauptung folcher weit auss 
einander geiegenen Länder einer Kompagnie zu koſtbar falle, 
nnd bey veränderten Umfländen unmoͤglich werde, das bes 
weift der Zuftand, in welchen die faft vernichtete Hollaͤndi⸗ 
fhe Kompagnie ſchon vor dem jegigen Kriege gerieth. Daß 
aber aud) Teine Kompagnie jest noch darauf rechnen koͤnne, 
durch ähnliche Wege groß zu werden, als in welchen die 
Hollaͤndiſche anfangs, und fpäterhin die Brittifche groß ge 
worden ift, läßt fih ans der veränderten tage der D Dinge 
leicht Einen. BR 


$. 159. 


Wenn aber die Frage ift, ob folde Eroberungen ber 
Kompagnien zum Glüd der unterjochten Voͤlker dienen, und 
ob fie diefelben verftändig zu regieren fähig find, fo zeugt 
auch dagegen die Erfahrung, infonderheit die, welche die 
Brittifche Kompagnie fhon in den erfien Fahren der Erobe: 
rung von Bengal entfichen machte, da fie durch ihre üble 
Staatöwirtbfchaft oder vielmehr Raubfucht eine ſolche Huns 
geränoth in diefem Lande bewirkte, die 2 Millionen Menfchen 
wegraffte, nach welcher fie jedoch felbft in große Geldverle⸗ 
genheit Fam, Zwar. hat dieſe Kompagnie nun den großen 
Vortheil in dem Chinefifchen Handel erlangt, daß fie mit 
den Einfünften die von ihr überwältigten Länder deufelben 
beftreiten kann. "Aber es ift doch wohl -gewiß genug, daß 
Solche Vortheile theils für fie weit grdßer werden, theils dem 
Diutterlande weit mehr: zu flatten kommen würden ,. wenn 
die Kompagnie nicht dort eine Alleinherrſchaft übte, 
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Meder diefe Eroberungen der Kompagnie , noch ihre dor⸗ 
tigen Faktoreyen können Kolonien genannt werben, weil das 
Mutrterland nicht die Menfchen dorthin fendet, welche dort 
probuziren ſollen, fondern alles in einem von der Kompagnie 
erzwungenen Handel vorgeht. . Doch muß hierbey angemerkt 
werden, daß die Brittifhe Kompagnie den Handel auf ihre 
Eroberungen nicht ganz als ein Monopol treibt , fondern auch 
andern feefahrenden Nationen Faktoreyrn dafelbft geftattet, 
die aber dann bey auöbrechendem Kriege bald eine Beute für 
fie werden, wovon die Bemdchtigung der Holländifchen Fak⸗ 
toreyen zu Suratte im vorigen Serkriege ein erbauliches 
Beifpiel gab. Dann aber wartet anf dem ganzen Geewege 
die Brittifche Gerechtigkeit gegen die neutrale Schifffahrt der 
Schiffe der letztern, und eignet fie fich unter rechtlicher Form 
zu. Aber das bey den Kegenten und- Miniftern herrfchende 
Vorurtheil für die Kompagnien hat lange gemacht, daß man 
die Kolonien, welche der Staat ſchon hatte, ihnen unterord⸗ 
nete. Dabey- aber hat fich gewiefen, daß fie durchaus das 
zu nicht dienen, und jede Kolonie iſt erft aufgebluͤht, ſeit⸗ 
dem man fie dem Joche der Handlungsfompagnie entzogen 
bat. Eben fo verderblich ift entlegenen Ländern dad Monos 
pol der Handlungsfompagnien geworden, wenn die Regen⸗ 
ten fie demfelben unterworfen haben. 


$, 161. 


Bey dem allen gilt fuͤr die Frage: ob die Kom⸗ 
pagnien das dienlichſte Mittel find, den Handel, der ih⸗ 
ren Gegenftand ausmacht, deſſer zu beleben, als die Pris 
vatinduͤſtrie? nur in wenigen Fällen eine bejahende Ants 
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wort, Menigftens ift gewiß ‚daß, wenn eine Handeldfoms 
pagnie auch großen Gewinn macht, demfelben zu viel wegen 
des großer Aufwandes abgehe, auf welchen eine ſolche ſich 
von ihrer erften Errichtung an einläßt, und elnlaffen muß. 
Wenn Kompagnien das ihnen erlaubte Monopol dem Privat⸗ 
mann aufgeben, welcher den gleichen Handel treiben will ,- 
und demſelben dafür viele Prozente abnehmen ,. fo zeigt ſich, 
daß er dieſe ertragen koͤnue, weil er fie-reichlich durch die 
Erfparung: der außerordentlichen Nebenkoften ‚gemwinnt,, Eine. 
wichtigere Urfache aber liegt darinn, daß die Kompagnien. 
den möglichit größten Gewinn mit einem beflimmten, und, 
durch die Nebenkoften gefchwächten Kapital zu machen fuchen, 
ungeachtet fie diefed nur langfam und fchwer umfeßen koͤnnen. 
bie Privatindüfirie aber ihr Kapital fchneller umfegt, und: 
‚eben deswegen mit einem Heinern Vortheil fi) begnügen 
kann, —. Eine ausführliche Erläuterung diefed ganzen Abs 
ſchnitts enthält Buͤ ſchs Abhandl. über die Handelsfomp. 
in der Haudelsbiblioth. Band 1. ©. 9, ffe, wo inſonderheit 
die fcheusliche Behandlung der Einwohner von Bengal uns 
ter der vermeinten Staatswirthſchaft der Kompagnie in deren 
erften Fahren umftändlich — und aus Thatſachen be⸗ 
wiefen ie 


. 162. 

Der faſt allgemeine Weg, in, weldhem Handelskom⸗ 
pagnien errichtet werden, iſt dieſer. Man fest eine fo 
große Hauptfumme feſt, als erforderlich ſcheint, um 
den zu unternehmenden Handel zu beftreiten.. Diefe theilt 
man in runde, aber fo. Fleine Summen ein, daß, wer 


nur ein mäßiges Vermbgen hat, für den Belauf einzels 
‚ner, wer mehr bar, für den Belauf mehrerer Ant heile 
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in die Geſellſchaft eintreten kann. Der daruͤber ausge⸗ 
fertigte Schein heißt eine Akt ike. Die Bedingung da⸗ 
bey ift., daß das Kapital von dem Inhaber der Aktie 
nicht aufgefändigt, wohl aber diefe an jedermann, felbit 
an ‚Ausländer verkauft werden Tonne, welches aber jes 
desmal bey der. Kompaguie angezeichnet wird, Das 
Recht ,„ eine Stimme bey den Berathiihlagungen zu 
geben, haftet an dem Befig von wenigitens 5: bas 
Recht, zum Direktor der Kompagnie erwählt werden 
zu können , an dem von mehrern Aktien, Jaͤhrlich oder 
halbjährich wird die Balanz aufgemacht , und ber Gewinn 
in Progenten der Aktie vertheilt, jedoch mit Einbehaltung 
eines zur Fortſetzung der Geſchaͤfte ndthigen. Kapitals. 
Es verfteht ſich, daß wenn. dies Dividend nur den 
üblichen Zinfen gleich ift, noch niemand. seine Aftte zu 
faufen- Luft bekoͤmmt, weil eine fihere Rente mehr werth 
ift, als eine einftweilige , die. fih noch vertingern kann. 
Gteigt: aber das Dividend über die gewöhnlichen Zinfen , 
fo werden die Kauflufligen rege und die Aktien mit vie 
len Prozenten über ihren urfprünglichen Belauf bezahlt. 
Auch falſche Nochrichten von foldhen Umfländen , die der 
Kompagnie einen fieigenden Gewinn verfprechen,, Tonnen: 
ein Steigen der Aktien verurfachen ,„ fo lange fie geglaubt 
werden. Aber es fehlt auch nicht am ſolchen, welche nach: 
theilige Nachrichten verbreiten, um von denen, welde fie 
glauben , deren Aktien wohifetler zu Faufen , und , wenn- 
die falfhe Sage verfchwunden iſt, wieder theurer zu 
verfaufen. Solde Künfte find fehr oft angewandt, ' 
und gewinnjüchtigen Menfchen wird ed leicht , zumal, 
wenn fie von den Mintftern begünftigt werden , einen 
lebhaften: Aktienhandel zu ermeden, durch melden 
ale; Geldreiche im. Volk bethoͤtt werden „, oder andere bes 
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thoͤren. Dieſer iſt auch, wenn er noch in einer gewiſ—⸗ 
ſen Ordnung bleibt, nicht beſſer anzuſehen, als jedes 
Spiel im Kleinern, ober im Großen, weil, was der eine 
im Voll gewinnt „ ber andere verliert. Die böfeften 
Beyſpiele folder Schwindeleyen gab um das Jahr 1720 
der Aktienhandel in Kranfreih und der in England, 
Beyde hatten ganz verfchiedene Gegenſtaͤnde. Syn jenem 
betrog die Regierung felbft die Nation, in bdiefem bie 
Nation fi felbfi unter einander „ wiewohl unter einer 
zu weit gehenden Beginftigung der damaligen Minifter. 
Ein freilich nicht fo weit gebendes Nachfpiel gieng am 
Ende bes. vorigen Seelrieges in Dännemark vor, als 
der aus dem Kriege entflandene Gewinn des Gechandels 
ſchon allenthalben zu verfchwinden anfteng ., in Dännemarf 
aber neue Handelskampagnien errichtet wurden ,„ welche 
eigentlich Feinen beflimmten Gegenftand. hatten. — Eis 
nen beftiimmten kurzen Unterricht über die Schwindeley 
des J. 1720 findet man in Buͤſch's Geſchichte ber neues 
fien Welthändel. 3 Aufl, Hamb. 1796. ©. 273. ff. 

Die Gothenburgiſche Fndifche oder eigentlich 
Chinefifhe Kompagnie hat zum Gegenftande) die jedes» 
malige Ausrüftung einzelner Schiffe nah China, und 
den von benfılben zu hoffenden KHandelögewinn. Nach 
der Ruͤckkunft diefer Schiffe wird die Kompagnie aufges 
loͤſt, und der Gewinn auf jede Aktie vertheilt, dann aber 
eine neue Kompagnie für die naͤchſte Ausräftung wieder 
gefammelt. Hier kann alfo Fein nachtheiliger Aktien⸗ 
handel entſtehen. | 


j S. 163, 
Handeldlompognien , die nur zum Gegenftand die 
Vertheilung der gemeinen Unkoſten haben „ welche die 
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»Betreibung eines großen Handelszweiges erfordert, in 
welchem aber ein jedes Mitglied ſeine Geſchaͤfte ſelbſt 
macht, ſo gut daſſelbe es verſteht, ſind ſehr zu billigen. 
Die Hanfe war gewiſſermaaßen als eine ſolche anzufe. 
ben. Uber ed entftanden auch in einzelnen Handelsſtaͤd⸗ 
ten Gefellihafsen in Abſicht auf einzelne Zweige der Hands 
‚lung. Von 4 derfelben find noch Reſte in Hamburg übrig, 
doch ohne einige Thätigkeit im ‚Handel felbft zu üben, 
Bon eben der Art war die in Hamburg fich noch erhaltende 
Societät der Aventurier Kaufleute, welche in der 
Fandelsgeſchichre der vorigen Jahrhunderte fich fo fehr 
merkwürdig machte, bie aber auch noch feit 1610 in Ham⸗ 
burg befteht. — Die Affefurangfompagnien has 
ben. auch eine fehr vorthellhafte Seite, S. darüber Buͤſch's 
Darftellung der Handl. Buh 3 Kap. 5. F. 0 — 14. — 


Yu gemeinfte Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft 
für kultivirte Völker, 


S. 16% 

Ein Moll genießt Mohlfland, wenn die ibm angehd: 
renden lebenden Menfchen ihr Auskommen haben, das ift, 
vermoͤgend find, Das zu genießen, was ein jeder zu feinem 
Bedürfniffe rechnet. In Eultioirten Voͤlkern Finnen fie 
dies micht ale durch Fleiß und Ermerbfamfeit erlangen. 
Bey weitem bie größte Zahl gewinnt fie aus den Händen 
der Natur durch den Landbau und die Viehzucht; eine 
Heine Anzahl aber durch eine mennichfaltige Geſchicklichkeit, 
und felbjt durch Kenntniffe, welche für die übrigen einen 
gewiffen Nuten, oder eine Wichtigkeit Haben. Das Geld, 
tritt ind Mittel, und macht, daß nicht jeder feine Beduͤrf⸗ 
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niffe Hervorzubringen fuchen darf , fondern fich genügen , 
laßt, feine Dienfte und Arbeit von jedem bezahlt zu bes 
Tommen , der ihm Geld dafür anbieten kann. Dadurch 
vertheilen fich die Arbeiten im Volk fo fehr , und deren 
Mannigfaltigleit wird fo groß, daß niemanden, der ets 
was Nüpliches leiften kaun, fein pbyfiicher Unterhalt fehlt, 
wenn gleich derfeibe immer ven der produzirenden Volks— 
Flaffe berbeygefchaft werden muß. Diefer lebhafte Ums 
taufh der Dienfte und Beduͤtfniſſe für Geld , und des 
Geldes für jene, wird vun der denfelben bewirfenden und 
unterhaltenden Triebjeder der Geldumlauf genannt. 


F. 165. 


| Der größte Mohlftand eines Volkes bat noch nicht 
flatt, wenn eine Fleine Auzahl der Bürger beffelben im 
Ueberfluß lebt, die größere Anzahl aber Mühe finder, ihr 
Auskommen zu erwerben, und mit einem Worte arm find, 
Dies fcheint eine Folge von der zu ungleichen Wertheilung 
ber Reichtgümer zu ſeyn, ift e8 aber auch von der zu fehr 
mangelnden Vertheilung der eines, Lohns werth geadhteten 
Arbeiten felbft. Polen war bey feiner übeln Wirthſchaft 
Sahrhunderte durch in diefen Zuftande. Aber auch das 
überreihe Großbrittannien bat miehr Arme im DVerhältnig 
zu feiner Volkszahl, als vieleicht Polen nicht hatte, wo 
doch auch der Nermfte mit produciren half, und für ſich, 
. wie für andere, dem Erdboden Lebensunterhalt abges 
wann. — Die befte Staatswirthſchaft ift ohne Strelt 
diejenige, welche es dahin zu bringen weiß, daß in einem 
Bolt tie möglich größte Menſchenzahl mit einem hinlaͤng⸗ 
lichen Ausfommen lebe. Daß ale, feinen ausgenommen, 
baffeibige genießen , das zu leiften tft ihr unmöglich, 
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Nicht Land, oder ein großes Gebiet, auch noch nicht 
Land und Leute darinn, fondern Leute, die mit einem bins 
länglihen Auskommen im Lande leben , machen ein Volt 
glücklich und mächtig. Diefe fich reichlich nährenden Eins 
wohner müffen Eigenthbum haben , oder e& durch ihren Er⸗ 
werd gewinnen, Died Eigenihum iſt zweierley Art, näms 
lich: 1) Landeigenthbum, das ficherfie Mittel des Erwerbs; 
oder 2) das Eigenthum eines Vorraths von Gütern der 
Natur, wie auch wohl folcher Werke der Kunſt, die in 
dem wohlunterhaltenen Gange der Dinge eine Nugung 
gewähren. Beydes nennt man nutzbares Eigenthum, 
oder zufammengenommen Nationalreihthum; und 
ber ift nur in einem Volk reich zu nennen , der deffen viel 
bat, Much diefer felbft ift ein Produkt von dem Fleiße des 
Dolls, Die Pflicht der Negenten,, welche dieſem Fleiß 
nicht gebieten Tonnen, ift, denfelben in allen möglichen 
Megen zu unterhalten, und allen DINNINER — zu 
begegnen. 


NY 167. 

Mber. dad Regiment des Etaatd hat auch viele Bes 
diirfniffe. Schlechte Regenten fehen ihre perfdnlichen Bes 
dürfniffe als die erſten an, und als die zwepten diejenigen, - 
welche fie dann bemerken, wenn fie ihren Pflichten gegen 
das Volk ein Genige thun wollen. Man kann alfo von 
einem Staat fagen, er habe fein Auslommen , wenn er im 
Stande iſt, feine mannigfaltigen Bedürfniffe zu erfüllen, 
Er muß dazu Einkuͤnfte haben, ungemein größere Eins 
fünfte , als der reichte, Privatmann. Diefe Einkünfte 
find in den melften Staaten den Regenten hauptſaͤchlich in 
folgenden zwey Wegen zugetheilt: 
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ı) in Landeigentbum Died geſchah inſonder⸗ 
beit im Mittelalter, als die wandernden Völker das Lands 
eigenthum aller von ihnen eroberten Länder unter fich theis 
ten, und ed nothwendig fühlten , ihren Megenten einen 
fehr großen Antheil davon zu geben, Weil aber Feine Nuz⸗ 
zung deffelben anderd , ald ven den Bewohnern bed Lanz 
des gehoben werben Fonnte, fo nöthigte man dieſe zu Na: 
turallieferungen , und zu Leiſtung fihmwerer Dienfte ohne 
Lohn. Was von diefem Landeigenthum der Regenten 
neuerer Zeit noch uͤbrig geblieben iſt, nennt man. deren 
Domalnen, und in Monardien Krongüter, Sie 
benugen diefelben großentheil®. durch Werpachrungen. Yu 
Großbrittannien aber überließ K. Georg II. fie der Nation, 
und bedung fie.unter dem Namen ber Eivillifte in el 
ner runden Summe dafür dad aus, was er für feine Pers 
fon und feinen Hofhalt bebürfte, . 

2) in Geld, welches bie Unterthanen, aber nur fols 
de, die felbft ihre Geldausfommen haben, ihren zu zahlen 
gendthigt werden. Diefes nennt man Geldabgaben 
oder Auflagen. Sie laſſen ſich am beften eintheilen in 
Auflagen: a) auf den Beſtitz. Es verfieht ſich, auf 
den Beſitz nutzbaren Eigenthums, das felbft eine Geldeins 
tunft-giebt, Wer diefe hat , Tann davon abgeben, fonft 
nicht. Hier iſt genug, zu beachten, daß diefe Auflagen 
nicht fo groß feyn dürfen, baß fie dem Bürger den Genuß 
feines Eigenthums zu fehr verkleinern ,„ und auch nicht ihn 
hindern , fein Eigenthum zu verbeifern. — Zu biefen ges 
hören Vermdgensfteuern ; Stempeltaren, bie 
aber faft nur die Veränderung des Beſitzes treffen ; auch 
Kopfleuern „ infofern dabey auf das gewiſſe, oder 
muthmasliche Vermögen des zahlenden Buͤrgers gefehen 
wird; Grundfteuern , auch wohl Landtaxen ges 


für kultivirte Völker, 315 


naunt. Der Staat muß in deren Auflegung nicht zu wills 
kuͤhrlich verfahren. Er mag der gewiffenhaften Schaͤtzung, 
bie. ber Unterthan von wenigſtens einem Theil feines Ver⸗ 
moͤgens macht, etwas überlaffen, wenn gleicy er das nicht. 
alles erlangt , was er möchte erzwingen koͤnnen. 


F. 168. | 


b) Auflagen auf ben Genuß. Es if eine. 
fihere Regel der Gtaatöwirthfchaft , daß die Regenten,, 
um die moͤglichſt größte Geldeinnahme fich zu verfchaffen , 
dem Gelde in den Händen aller derer auflauren müffen ‚- 
welchen es ber Geldumlauf zuführt. Dies kann man nicht 
gewiſſer, ald dann wahrnehmen , wenn der Unterthan ges 
niegen will. Auch der Aermfte maß Geld zu der Zeit has 
ben, da er genießen will, er mag es durch Allmofen , ober 
durch - nothdürftige Arbeit bekommen. Es giebt andere. 
Mittel, ihm das Drüdende diefer Abgabe zu erfeßen, von 
welchen zu reden bier noch nicht der Ort if. — Dieſer 
Genuß ift zwiefach : der des Lebens, und der des Mohlles 
bend. Jenen in den Schakungen ganz zu überfehen , ift 
dem Staat unmöglih, weil die Menge derer, die blos 
leden wollen , und die Maffe ihrer Bedürfniffe zu groß ift, 
und der Staat, ohne diefe zu belaften,, nicht ausreichen 
würde, Aber er thut wohl, wenn er fie, fo viel möglich „ 
ſchont, und das thut er ſchon, wenn er infonderheit folche 
Gegenftände , ald Salz, Tobak, belaftet,, die zwar der 
geringe Mann zum Bedürfniß feines Lebens rechnet , wos 
bey er ed aber in feiner Macht hat, in dem Gebrauch ber: 
felben fo zu fparen, daß er das wieder einholt , was die 
Abgabe vorwegnimmt. Die Belaflung des Wohllebens 
ſcheint weniger Einfchränfung zu bedilrfen. ber die Ers 
fahrung beweift , daß fie um fo viel weniger einträglich 
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wird , je höher man fie anſetzt, weil die Reichen es in ih⸗ 
rer Macht haben ſich in deren Verbrauch mehr einzus 
{chränfen , ald der geringe Mann in dem Genuß feiner Bes 
duͤrfniſſe. Indeſſen iſt ed in einem geldreichen Volle wohl⸗ 
geihan, und wird nothwendig, dem Wohlleben in der 
ganzen Mannigfaltigkeit feiner Bebürfniffe nachzutrachten. 
Blos dadurch kann die Engliſche Renierung ed mit den 
Abgaben fo hoch treiben, weil fie, jemehr fih ber Privats 
reichthum feiner Staatsbürger , felbft durch die Anleihen 
an den Staat , vermehrt ,„ doftomehr ihm immer in:neuen 
Abgaben abnimmt , und ihn dabey im jeder einzelnen fpas 
ten läßt, wie und wo er Tann. Eine große Schwierigkeit 
ift dabey die Leichtigkeit „ den Genuß der Gegenflände des. 
MWohllebens zu verfteden , uud dem Staat die Abgabe zu 
entziehen. Dies ift die Hauptquelle der Kontrebende, — 
Ueberhaupt ift bey diefen Auflagen infonderheit darauf zu 
ſehen, ob der belaftete Genuß derfelben nicht verſteckt wer⸗ 
den koͤnne. Die Pudertare in England ift baher fehr zu 
billigen, Eine Fenftertare ift eigentlih eine Aufllage auf 
den Genuß des Lichts, und für den Bewohner eines Palla⸗ 
fies eine Auflage auf den Genuß des vielen Lichtes in ſei⸗ 
nem großen Haufe , folglich mittelbar auf alle Bequem⸗ 
lichkeiten, die ihm dies große Haus giebt. Aber diefer Ges 
nuß kann uicht verhehlt werden. Der Minifter Pitt hatte 
daher guten Grund „ fie zu erhöhen, als er glaubte, bie 
Auflage auf den Thee und Branntwein verringern zu milfs 
fen ,„ wovon die Einnahme durch die Kontrebande zu fehr 
verringert ward. 


| | S. 169, | 
.) Die Anflagen auf den Erwerb find. in 
manchen Staaten ſehr gewöhnlid, Sie find durchaus 
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ſchaͤdlich, wenn fie auf die Mittel des Erwerbs treffen, und 
folglich den Erwerb. ſelbſt erfchweren und verleiten. Ein 
Beilpiel davon gab bis zur Revolution die fogenannte Taille 
in Frankreich, weldye ale Fahr verändert, und dem Landmann 
in dem Maaße erböhet ward, jemehr Wohlftand fich in feis 
nem Haushalt, und infonderheit in dem Inventarium feines 
kandweſens zeigte. Der Minifter Pitt Fonnre ſich nicht er: 
wehren, eine Auflage auf die Aderpferde bes Briitifchen 
kandmanns zu legen, Die Stempeltare trifft großens 
theild Die Mittel des Erwerbs , die Papiere, welche der Kaufs 
mann und die Begüterten im Volk ald Mittel und auch) als 
Dofumente ihred Erwerbs anwenden. Sie ift minder ſchaͤd⸗ 
lich, wenn fie nicht zu groß im Verhaͤltniß des Gegenſtan⸗ 
des der geftempelten Papiere ift, 


S. I 70. 


Man theilt ein Volk in 2 Haupiklaſſen. Die erfte 
nennt man die Produzirenbde, welche alle diejenigen 
begreift, die an den Produkten der Natur und der Kunft 
arbeiten, daher erwerben, umd folglich dem Staat am us 
verläffigften abgeben koͤnuen. Sie verfchafft nicht nur fich 
ſelbſt, ſondern auch allen übrigen Staatsbürgern ihre Bes 
bürfniffe, und die Gegenftände des Innländifchen ſowohl, 
als auch des ausländifhen Handels. Man bat. viele Urs 
fache, diejenigen, welche die Produkte der Natur gemwins 
nen, von denen zu unterfcheiden,, welche an Kunfiprodufs 
ten, fo einfach fie auch immer feyn mdgen, arbeiten, ‚Sie 
unterſcheiden ſich auch ſchon gewöhnlich durch ihre Wohn⸗ 
ſitze, welche die letztern in den Städten nehmen, da die 
erftern durch ihr Gewerbe an das offene Land gehalten 
werden, Don dem Verhaͤltuiß, in welches fich ihre Ans 
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zahl natü:lich da flelt, wo ed mit dem Nahrungsſtande 
eines Volks gut ſteht, iſt ſchon $. 113. geredet, 


s F. 171. 


Der nicht produzirende Theil eines Volks wird durch 
Geſetze, altes Herkommen, Sitten, politiſche und kirchli⸗ 
che Einrichtungen in ſehr viele Unterklaſſen abgeſondert. 
Dahin gehoͤren: der Adel; die Geiſtlichkeit; alle obrigkeit⸗ 
liche Perſonen und Diener der Fuͤrſten, dieſe ſelbſt mit 
eingeſchloſſen; die Gelehrten, und alle, welche ſich blos 
mit den ſchoͤnen Kuͤnſten beſchaͤftigen; die in uud für dem 
Krieg Dienenden, welche letztere in manchen Staaten bie 
zahlseichften find, Jede von allen bedarf fo gut eines Aus⸗ 
dommens, als die produzirende Volksklaſſe, und muß 
freilich theild unmittelbar, theils mittelbar es von dieſer 
gewinnen; man nennt fie daher auch gerne Koftgänger 
des Staats. Aber fie geben ein fehr nügliches und in 
dem jetzigen Beſtande aller kultivirten Völker unentbebrlis 
ches Triebrad des Geldumlaufs ab. Genießen fie gleid) 
großentheild ein reichliched Auskommen durch den reichlis 
chen Kohn ihrer Dienfte, fo vertheilen fie doch denſelben 
wieder unter das Moll, und infonderheit unter die produs 
zirende Volksklaſſe. Das thut ſelbſt der Abel, wenn gleich 
er großentheils die unbelohnten Dienfte der ihm unterwürs 
figen Landleute benugt. — Die Kriegsmacht eines Staats 
dient infonderheit dazu, den Geldumlauf in demfelben zu 
beleben. Müffen gleich die Negenten alles, was fie zu des 
en Unterhalt bedürfen, durch vielfältige Schayungen erhes 
ben, fo wird doch der Belauf derfelben fehr wirffam durch 
das ganze Volk wieder vertheilt, und es werden Arbeiten 
aller Art zum Behuf des Kriegsweſens dahin verbreitet, 
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wo fie fonft nicht wirden erweckt werden koͤnnen, und die 
Hände vieler Taufenden mäffig ruhen würden... 


Anmerk. Eineausführliche Erläuterung der bisherigen SS. 
enthält Büfch’s Abhandlung vom Geldsumlauf, (2te Aufl, 
Hamb. b, Bohn. 1801.) deſſen drittes und viertes Buch hier dem 
Hauptiunhalt nad) großentheils zufammengedrängt iſt. 


F. 172. 


Die Staatswirthſchaft iſt jetzt eine Geldwirthſchaft. Das 
war ſie nicht in aͤltern Zeiten, als die Beduͤrfniſſe des Staats 
und der Regenten durch unbelohnte Dienſte und Naturalliefe⸗ 
rungen groͤßtentheils erfuͤllt wurden, wovon jedoch vieles jetzt 
noch uͤbrig iſt. Wie in der Privat-Geldwirthſchaft, fo iſt auch 
in der Staatswirthſchaft darauf hinauszuſehen, daß Einnahme 
und Ausgabe wenigſtens mit einander ins Gleichgewicht geſtellt 
werden. Aber, wie der Privatmann ſich zum Zweck ſetzt, die Ein⸗ 
nahme ins Uebergewicht uͤber die Ausgabe zu bringen, ſo ſollte 
dies noch mehr der Zweck der Regenten ſeyn. Sie alle ſollten 
Schaͤtze in der Hinausſicht auf kuͤnftige außerordentliche 
Bebürfniffe fammeln. Dies gefchieht aber von fo wenigen, 
daß die neuere Gefchichte in = Jahrhunderten nur zwey 
Könige neben einigen kleinern Regenten nennt, die einen 
Schatz von Belaug geſammlet und hinterlaſſen haͤtten, 
nemlich K. Heinrich IV. von Frankreich und K. Fried⸗ 
rich den Großen von Preußen. Die Urſache davon iſt 
vlelleicht dieſe; die Regenten rechneten ſo ſehr auf zwey 
Mittel, ihre Beduͤrfniſſe zu erfuͤllen, wenn ihre Ausgabe 
die Einnahme uͤberſteigt. Das erſte iſt die groͤßere 
Belaftung ihrer Unterthanen; denn fie glauben, ehne 
Schwierigkeit die noͤthigen Millionen herbeyſchaffen zu 
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kdnnev. Das zweyte il, Shulden machen, 
deren Zinfen von den Unterthanen ebenfalls muͤſſen gehoben 
werben, 


$. 173. 


Was auch für Schagungen die Unterthanen geben, 
fo muͤſſen fie diefelben von ihrem Ausfommen abbrechen. 
Nun wird es zu einer wichtigen Frage für die Staatswirth⸗ 
ſchaft, wie groß derjenige Theil feyn könne, welchen abs 
zugeben der Unterthan im Stande ift. Die Erfahrung bes 
ſtaͤigt durch eine ungefähre Berechnung, daß es ba noch 
gut ſteht, wo es auf den zehnten Theil der Einkuͤnfte ſteigt. 
Aber in der Ausübung weicht man überall fehr davon ab. 
Ein ganz neuer Schriftfteller (Eragmente über Stalien von 
_ einem jungen Deutfchen, 1798.) giebt das Verhaͤltniß, in 
welchem die Unterthanen von 6 Staaten Fontribuiren, fo an: 
In Neapel betragen die Schagungen auf jeden Kopf ı Rthlr. 
12 Ggr. 6 Pf.: im den päbftlichen Staaten 2 Rthlr. 2 Ggr.; 
im Piemonteſiſchen 2Rihlr. 4 Ggr. 6Pf.; im Oeſtreichiſ. 3 und 
einen halben Rthlr.; in Preußen 4 und ein Drittheil Rthlr.; 
in England 16 Rihlr. Dieſe faſt unglaubliche Zahl muß fuͤr 
das Jahr 1799 um 10 Rthlr. ‚höher angeſetzt werden, da 
außer den fortlaufenden Abgaben noch 10 pro Cent von 
eines jeden jaͤhrlichen Einkuͤnften gefordert und bewilligt 
wurden. Daraus erhellt wenigſtens dies, daß eine große 
Disproportion in dieſer Sache ſtatt hat. Hier iſt wicht 
der Ort, mehr, als dies, darüber zu fagen: Ein Volk 
kann aufs hoͤchſte belaftet, aber dann noch nicht niederges 
prückt werden, wenn der Umfaß des Geldes fo lebhaft if, 
dag immer Geld in den Händen eines jeden Individuum 
ſich zu der Zeit findet, wenn eb bezahlen fol, wenn dage⸗ 
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gen für ein anderes Volk die, Laft unerträglich wird, weil 
der Geldumlauf Iangfamer fortgeht. 


$. 174 


Wenn noch im vorigen Jahrhundert die Regenten Sch uls 
den machten, fo mußten fie auch ſchon bald auf die Mies 
berbezahlung denken, und nun diefer gemäß die Schatzuugen 
ſo erhoͤhen, daß daraus nicht nur die Zinſen, ſondern auch 
das Kapital in einiger Zeit bezablt werden konnte. Dies 
ward nicht immer gehalten, und dann ward das fernere Schul⸗ 
denmachen immer ſchwerer, die Fürften aber zu einer beſſern 
Wirthſchaft Fräftig gendtbig. Im Jahr 1695 aber fieng 
das Englifche Parlament zuerft an, Schulden auf die Bes 
dingung zu machen, daß das Kapital nicht aufzukuͤndigen 
wäre, auch nicht in einer beſtimmten Zeit zuruͤckbezahlt 
werden ſolle. Es ſorgte aber fuͤr die Zinſen durch beſondere 
Ochagımgen , deren Einkunft für dieſelben zureichen ſollte. 
Dies nannte man bald eine Nationalſchulb fundirem 
In diefem Wege ift man nicht nur dort feitdem verblieben, 
fendern auch andere Staaten find, fo gut fie konnten, dies 
fem Beifpiel gefolgt, Teihen an, forgen nur für die Zinfen, 
und laffen das Kapital bis auf unbeftimmbare Zeit ſtehen. 
Ohne diefe Einrichtung würde die Brittifche Nationalfcyuld 
nicht auf den zehnten Theil ihres jezigen fo hohen Belaufs 
haben fteigen Fünnen. Ueberhaupt aber find "im achtzehnten 
Sahrhundert faft ale Staaten in eine folche Schuldenlaft 
hineingerathen , welche man noch in dem vorbergehen Fahre 
hundert nicht für möglich gehalten haben würde, 
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Staatsſchuld en find eben fowohl, wie die Abga⸗ 
Ben, ein Produkt des innern Geldumlaufs; des innern, wenn 
nemlich der Staat nur won feinen Unterthanen lelhet. Durch 
diefe rege gemacht, gelangt Geld zu den Wohlhabenden, welches 
fie dem Staate leihen koͤnnen, und doch genug zu ihrem Aus» 
kommen behalten, So werden die Nationalſchulden ein Durch 
feine Zinfen nußbared Eigenthum ‚ eben ſo gut als jedes andere 
Einkünfte gebende Eigenthum. Eben ſowohl muß dad Volf 
durch den Geldumlauf rägig gemacht werben, aus dem ihm zus 
fliegenden Gelde die Schagungen zu bezahlen, welche in Zinfen 
der Nationalſchuld verwandelt und wieder unter das Bolt ge: 
bracht neue Einkünfte, und nicht nur Ausfommen, - fons 
dern auch Weberfluß unter bemfelben verbreiten. Jedes 
größere Produkt der Cirkulation, die Schulden ſelbſt, er⸗ 
- wächft in einem geldreichen, flelßigen, und am bie Sachen 
gewöhnen Volke mit einer. erftaunlichen Leichtigkeit. Mit 
einem fo viel Heinern-geht es laugfamer. Es erwächlt aber 
auch eben fo gut im Volke, fo Tange deffelben Erwerbſarmkeit 
nicht gehindert „ oder niedergefhlagen wird, Go produzirt 
eins dan andere, und zwar das größere immer das Kleinere, 
So konnte Pitt noch immer die Brittiiche Nationalſchuld 
auf zen Millionen Lſtrl. anmachfen machen, doch Immer 
von unerfchöpflicden Reſſourçgen forechen, aber nur unter 
der Vorausſetzung, daß beides, ber iuns und auslaͤndiſche 
Geldumlauf für Großbrittannien in demſelben Zuftande 
blelbt. — Wie abır. wenn dieſer für einen Staat ſich 
nicht fo erhaͤlt, oder nicht im Verhaͤltnlß zu dem immerfort 
gemehrten National » ober Kronfchulden fortwachfen will, 
auch die Regentennicht Rath dazu zu fehaffen wiſſen? Was 
dann erfolgen Tonne, davon hat Frankreich ein trauriges 
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Beiſpiel gegeben. Ein jaͤhrllches Deficit von etwa 6o Millionen 
Livres, d. i. von etwa 2 und einer halben Milion Lſtrl., 
bat alles Unglüd über Frankreich gebracht, wenn Pitt das 
gegen jaͤhrlich ein Deficit von 20 und mehrern Milllonen 
eſtrl. der Nation eingeſtehen mußte, und diefe in dem Muth 
und der Willigkeit erhielt, daſſelbe auszufüllen. 


Bon der Berforgung der Armen, 


§. 1376 


Sn keinem Boll kann auch bie größte Gewerbſamkelt 
bewirken, daß jedermann durch dieſelbe fein Auslommen 
finde, oder nicht daſſelbe durch allerley Unfälle des Lebens 


früher verliere, als iyn der Tod wegnimmt. In jedem Eule 


tivirten Volk find folhe Menfhen ein Gegenftand des Mits 
leids, und jeder, der in einem gewiffen Wohlflande lebt, 
entzieht fich nicht Jeicht der Pflicht, zu deren Werforgung 
beizutragen. In Europa hat infonderheit die Chriflliche Re⸗ 
ligion die Herzen für fremde Noth weich gemacht, und wer 
bey feinem Xeben nicht gerne bazu beytrug, oder viel beyzus 
tragen fich fihenete, theilte ihr bey feinem Abſchiede aus. der 
Welt gern feln Vermögen ganz oder zum Theil zu, wenn 
ber Gebrauch davon fir ihn ſelbſt ganz aufhörte, 


$. 177. 


Nichte nur bey ſolchen Stiftungen, ſondern auch in 
dem täglichen Allmofengeben fahb man den Armen als 
einen für die bürgerliche Gefellfchaft verlohrnen Menfchen 
an, für welden alled Nöthige geichehem fen, wenn man 


ibm fein Leben friftete, oder ihm todt fuͤtterte. Das | 


qı" 


- 
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Tape nicht nur der Arme ſchon wirklich fich gerne gefallen, 
fondern ed macht auch mandyem die Ausfiche auf gänzliche 
Berarmung minder unangenehm, als fie es fonft ſeyn würbe, 
daher find an allen ſolchen Orten der Armen am meiften zu 
finden, wo der milden Stiftungen bie meiften find, oder 
wo die Gefehe, wie 3. B. das Brittifche, nach welchem ein 
- jedes Kischipiel feine Armen felbft verforgen muß, für fie 
forgen, und diefe daher wiffen, dag fie nimmer Norh leiden 
koͤnnen. Uber eben da bat der Arme feinen Ürtrieb mehr zu 
. dem Beſtreben, an der im Volk noch vorhandenen Gewerb⸗ 
famfeit wieder Theil zu nehmen, und fih, wo nicht einen 
neuen Woplfiand, doch ein zureichendes Andtommen zu vers 
ſchaffen. | | 


& 178» 


Bisher hat man auch ber Armen fich erft dann anges 
nommen, wenn fie wirklich verarmt waren, nur wenig aber 
fhon alsdann, wenn ihnen die Armuth drohete, wiewohl 
ed viel leichter iſt, dreien abzubelfen, die in ihrem Nah: 
ruugsſtande zurückkommen, ald einem, der ihn ſchon ganz 
verlohren bat. Der, den die Armuth droht, muß infonders 
beit nicht gehindert werben, dahin zu geben, wo er fich 
beifer zu nähren hoffen Fann, Das aber verbietet ein Brite 
tiſches Gele: the law of fettlement genannt, 
nach welchem feiner, der dem Berarmen nahe iſt, ſich in 
ein andere Kirchſpiel verfeen darf, wenn er nicht eine 
geriffe ihm noch übrige Summe Gelded mitbringt, welche 
ex bey feiner Nieberlaflung verwenden kann. 


Bon der Verforgung dee Arm 325 


§. 17% 

Es iſt ein für den Wohlſtand eines jeden Staats 
wichtiges Gefchäfte „ die matärlih Immer große Menge 
der Armen fo geringe zu halten , als möglih. Dies 
tft aber Fein leichtes Geſchaͤft. Es wird unmdglich, wenn 
die Urfache der Verarmung in ber allgemeinen Abnahme des 
Nahrungsftandes liegt, und gelingt dagegen am beften 
da, wo ſchon ein großer Wohlitand des Volls, oder dies 
fer noch in der Zunahme iſt. Dann aber muß ein ſtar⸗ 
ker Gemeingeift das Volk beichen, ſo daß die Wohlhaben⸗ 

den nicht genug daran haben, Geld benzutragen, fondern 
auch ihre; perfönlichen Dienfte in der Verwaltung des Ars 
menweſens gerne leiften. Kein Armenweſen erfuͤllt feine 
Zmwede, wenn ed ganz oder zum großten Theile durch be⸗ 
ſoldete Perſonen verwaltet wird. 


6. 180. 


Lange hat die Erfahrung bewieſen, daß nad Errich⸗ 
tung eines Armenweſens die Zahl der Armen zugenom⸗ 
men hat, wovon die Urſachen nicht weit zu ſuchen ſind. 
Es iſt alſo der groͤßte Beweis von der Guͤte und der 
Beſtandſamkeit einer Armenordnung, wenn unter ihrem 
Einfluß die Zahl der Armen abnimmt. Das kann aber 
nicht erfolgen, ald wenn biejelbe zum Hauptzweck macht, 
der Armuth vorzubeugen, und glüdlih genug iſt, dem 
Staat eine Menge nmuͤtzlicher Bürger wieder zu geben, 
und die fintenden Arme für fortgeſetzte Arbeit zu ftärs 
fen. Vielleicht ift bisher die Hamburgifhe Ars 
menordbnung bie einzige, welde ſich rühmen Tann, 
daß in den erften zo Jahren ſeit ihrer Errichtung bie 
Zahl der Armen bis ‚bepnabe auf die Hälfte vermins 
Bert iſt. 
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S§. 181. 

* Die Berforgung der Armen aus dem Ertinge mil⸗ 
der Stiftungen, in dazu ansdrüdlich erbauten Häufern 
oder Hofpitälern „ nur nicht in Wailenbäufern „ kann 
nur den Zwed haben, bie Armen tobt zu füttern. Sie 
ift alfo gewiffermaafen als nicht der eigentlichen Armen⸗ 
pflege angehoͤrig anzufehen ie ift immer noch ein 
wichtiger Theil der Polizey, wenn gleich nicht rıehr ber 
Staatswirthſchaft. Solche MAufialten Haben indeß auf 
den Geldumfauf den gutem Elufluß, daß eine wohl re 
gulirte Verwendung der Einkünfte diefer Stiftungen 
denſelben in einem ordentlihen Gange erhält, als wenn 
eben dieſelben ſchon ganz unvermögenden Menfchen durch 
einen gleich großen Belauf willkuͤhrlich ihnen zugetheil⸗ 
ter Allmoſen ernähit werden. Uber 23 iſt doch noth⸗ 
wendig, biefelben in einem guten Einverfländnig mit der 
Armenpflege felbit zu erhalten, damit fie von dieſer dies 
jenigen Armen übernehmen „ welche nicht mehr zur Ges 
werbſamkeit zurüctgebracht werden können. Viele diefer 
Stiftungen find für ihre Zwecke zu reich begabt, und muͤſ⸗ 
fen billig angehalten werden, mit ihrem Ueberfluß der Ars 
menpflege zu Hülfe zu kommen. Uber diefe felbft muß ih» 
nen einen Erfat geden , wenn fie biefelben mit mebr ganz 
unvermbgenden Armen belaſtet, als fie zu ernähren vermd⸗ 
gend find. | 
- Anmert!, Der Verfaffer (Buͤſch) wollte hier 
Bon dleſer Materie nur das nothwendigſte fagen. Gie 
befchäftigte ihn viele Fahre hindurch ſehr ernſthaft, und 
es gelang ihm, den für die Hamburgifche Armenordnung 
gemachten Entwurf im ' Wefentlichen erfüllt zu ſehen. 
Seine dadurch veranlaßten Schriften entpalt bee 3 Banb 
feine Erfahrungen. 


% 
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I. Bon der. Landmacht, 
$. 182, 

In den 3 letten Zahrhunderten iſt Europa in einen 
Zuftand gerathen, der die keftändige Unterhaltung einer 
Kriegsmacht wiederum fo zu einem nothwendigen Uebel 
für deffen Staaten gemacht hat, wie fie es vor 2 Jahr, 
tanfenden für die Römer und Griechen war. Denn 
ald die wandernden Völker Im Mittelalter durch Kriegs 
gewalt fo viele neue Staaten errichteten, da war in je⸗ 
dem unterjochten Volk jede erwachſene Mannsperfon, 
die nicht etwa als Sklave mitzog, Krieger, und blieb es 
auh noch, ald dieſe Möller in den eroberten‘ Ländern 
zu einer gewiſſen Ruhe gelangten. Ein Adel, abe 
von anderer Art, entitand aus ihnen, als das Alterthum 
gekannt Hatte. Diefer ward bey jedem neuen Augrifs⸗ 
oder MVertheidigungs = Kriege in ein Heer verfammelt, 
mußte für feine Bewaffnung und Verpflegung felbit fors 
gen, und bezog nach) dem Ende jedes Feldzuges feine 
Landſitze, ohne dem Staat etwas weiter zu Foften. Noch 
lange machten die Bölfer thre Händel einzeln mit eins 
ander befonders, und nur felten- mit Einmiſchung ande⸗ 
er and. In Kriegen welche die Regenten nicht glaube 
tem mit ihrem del allein ausführen zu Tonnen , holten 
fie gedungene Streiter ans ſolchen Vdlkern herbey, bie 
aus dem Kriege ein Handwerk machten , und jedem, ber. 
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fie aufrief, für Sold dienten, aber auch nach geenbigtem 
Kriege , ja faſt nach jedem Feldzuge, wieder im ihre Hei⸗ 
math zogen. Europa hatte folder Voͤlker viele, 3. B. 
die Deutichen großenthells, die Schweizer, bie den Py⸗ 
renden nahe wohnenden Yranzofen und ' Spanier, und 
die Einwohner des füdlichen Belgiens umter dem noch 
nicht verlohrnen Namen der Wallonen. Als aber die 
Europäifchen Megenten in eine Politik hineingeriethen, 
nach welcher immer ein Staat fi der Haͤudel des ans 
dern annahm , folglich nur. felten ed an Urſachen bes 
Krieges mangelte , fo fanden file gerathen, nach jedem 
geendigten Kriege Ihre Laudmacht größteutheild auch im 
Srieden zufammen zu halten , und den Aufwand nicht zu 
achten, zu welchem fie dieſes noͤthigte. Kurz ed ent 
ftand ber ſteheude Soldat, nicht nur in den kriegs⸗ 
füchtigen mächtigern Staaten , fondern auch in ben mins 
dermächtigen ,„ wenn gleich dieſe nicht barauf Anſpruch 
machten , in irgend einem Kriege eine Hauptrolle zu 
fpielen, 


F. 183. | 

Zür dieſe war freilich eine zu billigende Urfache: 
1) die Nothwenbigfeit doch einigen Widerſtand den vers 
größerungsfüchtigen mädhtigern Staaten entgegen feten 
zu Tonnen. 2) Die Behauptung guter Ordnung inners 
balb ihrer Grönzen Aber In den letztern beyden Jahr⸗ 
hunderten Fam es dahin, daß die Friegsfüchtigen Mächte 
Zraltaten mit den mindermächtigen ſchloſſen, für einen 
gewiffen Preis einen beftimmten Theil ihrer Kriegsmacht 
ihnen zu Hülfe zu fenden, oder wohl gar auch ſchon im 
Frieden für ihren Dienft bereit zu Halten. Doc wur⸗ 
den und werben noch biefe Traktaten, die man Subfis 
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bien» Traftaten nennt, zwiſchen Mächten geſchloſſen, 
bie nebeneinander im Kriege begriffen find, um fie zur 
‚Sortfegung des Krieges zu ermuntern,, und fie in Muth 
zu erhalten. So ward Schweden im J. 1630 durch 
eine Kleine und fchlecht bezahlte Subfidie von 400,000 
Thlr. von Frankr. geftärft, den Krieg länger fortzuführen, 
als es ihm fonft moͤglich geweſen feyn möchte. Durch 
eine viel größere erfaufte eben diefe Krone im Jahr 1635. 
den H. Bernhard von Weimar mit feinem Kleinen Heere 
für ihren Dienft, Beyſpiele aus der neueften Zeit Tennt 
jedermann. | 


8. 184. 


Jene Ordnung, oder beſſer Unordnung im Krlegswe⸗ 
ſen des Mittelalters hat noch jetzt den Namen des Tew 
dal ſy ſtems. Der uriprüngliche Zweck deſſelben, die 
Zuͤhrung des Krieges durch den Adel allein, iſt ſchon 
lange verlohren. Der letzte Gebrauch davon ward im 
Jahre 1741 gemacht, als der Ungariſche Adel auf ein 
allgemeines Aufgebbt der K. Maria Thereſia wider 
Preußen zu helfen eilte. Doch hat Polen noch zu lange 
„Ab im Weſentlichen an dieje Verfaſſung gehalten, aber 
‚eben beöwegen feine politifche Exiſtenz zwiſchen feinen 
Nachbarn ganz verlohren, welden ihr fiehender Soldat 
eine zu große Uebermacht gab. Indeſſen it auch in 
folden durch den fiehenden Soldaten mächtigen Staaten 
dem Abel ein Vorrang im Kriegsweſen verblieben. Er fteigt 
num unter wenigen Ausnahmen bis zu dem Range freie 
lich ſtuffeuweiſe, und mit einer faft zu Ängfllichen Beo- 
bachtung des erlangten Dienflalters oder der Anciennerät , 
ohne wenn ein Prinz oder naher Angehdriger des Re— 
genten in bemfelben zum Krlegsdienft angeftellt wird, 


\ 
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Nun aber hat Sranfreih in dem wmwütenden Siriege , durch 
weldyen es faft dem ganzen Europa fo hart gefallen ift, 
belebrende DBenipiele gegeben. wie nah Aufhebung Dies 
ſes Vorrangs der Geburt Im Kriegsweſen Heerführer 
aus dem nledrigfien Range der Gtreitenden hervordrin⸗ 


gen Fonnen-, wenn einem jeden , der unter die Maffen | 


- tritt, die Ausſicht entſteht, bald felbft ein Heer anzufühe 
ren, fo wie wahre Kriegstalente ihn auszeichnen. Mog 
Doch ganz Europa fich vor biefer Folge der Branzöfifchen Mes 
volutioen in Acht nehmen „ oder befler mit ae 
| ſie nachahmen. 


185 


Inder jenem Feudalſyſtem hatten die Regenten Eu⸗ 


ropens eigentlich Fein Volk neben dem Adel, welches 
ihnen für ihre Kriege Kraͤfte geben konnte. Denn der 
fflavende Bauer galt in diefer Abficht „ wie überhaupt 
für das Mob) Yes Staatk , für nichts. Setze nehmen 
fie natärlich die Marrichaft , welche fie unter: die Mafs 
fen flellen wollen „ aus dem großen Haufen, In vielen 
Staaten gefchiebt died durch freywillige Anwerbung, iu 
andern aber durch eimen Zwang „ ber ſchon vom der Ges 
Burt jedes männlichen Unterthanen an burch deffen Eins 
zeichnung vorbereitet wird, Die Preuſiſchen Staaten 
find zu dem Ende in Diftrifte, oder fogenannte Kans 
tone getheilt , weiche den einzelnen Regimentern befons 
ders zu ihrer Ergänzung angewiefen find. In ander 
Etaaten find ähnliche, Aber nicht gleich genau regulirte 

erfiigungen , und mit einem um fo viel unangenehmern 
Zwange, weil nicht jeber einzeln darauf vorbereitet iſt, 

werden Tauſende den entſtehenden Beduͤrfniß gemäß 
ausgehoben. Sey es nun frühes Enrolliren ver 
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ſpaͤteres A usheben, wodurch man die Heere zuſammen⸗ 
bringt, ſo iſt eine nicht muͤſſige Frage,, wie viel Mens 
ſchen man unter die Waffen ſtellen koͤnute, ohne dem 
Nahrungsſtand und der Gewerbſamkeit eines Volks zu 
viel zu entziehen. Die mildeſte Rechnung iſt, daß aus 100 
Menſchen einer ſich nehmen laſſe. Bis in das achtzehnte 
Jahrhundert ward dieſes Verhaͤltniß gewiß nur in wes 
nigen Staaten überfchritten, in dem leßtern aber blieb 
kaum noch ein Staat von Belang übrig, der fih an 
dies Verbältuis bielte, wenn man glei fi nicht dabey 
verbergen Tann, daß ber Aderbau, die nüglichen Gewer⸗ 
be, unb überhaupt die Bevölkerung dartnter leide, 
Diefem Nachtheil zu begegnen wendet man zwey Mes 
ge, entweder allein. oder miteinander an. Der erfte 
ift, daß man ben einheimifchen Soldaten, von welchem" 
man nicht fehr fürchten darf , daß er defertiren werde, 
den größten Theil des Jahrs beurlaubt, um zu Haufe 
am Ackerbau und andern. Gewerben Theil zu nehmen, 
Er muß nur bey feiner Sahne in denen Sommermonas 
tem erfcheimen , die für die Kriegsäbungen befiimmt find. 
Der zweyte ift die Anmwerbung von Ausldndern in und 
außer den Gränzen bes Staats. Diefe verlegt man in 
“ die befchleffenen Feftungen des Landes ,„ aus welchen fie 
nicht leicht defertiren Tonnen, Huch biefe nehmen dort 
Antheil an allerleyg Arbeiten „ infonderheit im Tagelohn, 
und tragen viel, dazu bey , daß daffelbe dort nicht fo hoch 
fieigen Tann , ald die allgemeine Klage an andern Dis 
ten if. 


& 186. 


Noch eine Bepbälfe glaubt mancher Staat in der 
(ogenannten Laudmiliz zu finden, d. i. dadurch, dafl 
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er den jungen Landmann , ohne ihn dem Nahrungsftande 
feines Haufes zu entziehen, möthigt , fich in den Waffen 
fo weit üben gu laflen, daß er in Reih und Gliedern 
udthigenfans Fechten kodune. Zur Zeit der Noth fans 
melt man auch wohl Heere aus Ihnen „ boch behandelt 
man file gewöhnlicher als eine Pflanzichule für die regus 
lören Truppen. Man zählt fie gewöhnlich in den An- 
gaben ber Landmacht mit ben regulären Truppen zuſam⸗ 
men. So macht man einen Eraat mächtiger erſchei⸗ 
nen , als er wirklich ift, weil doch die Stärke der Heere 
nur nach Kriegern berechnet werben kann, bie. gleich vols 
lendet find. Ihre erfie Brauchbarkelt iſt indeß, daß fie 
bey einem über die Graͤnze hinausgefuͤhrten Kriege im 
Lande behalten werden, um die Graͤnzen And die Feſtungen 
zu befegen , wiewohl aud überhaupt die Garntfongregis 
menter nicht ben übrigen regulären Voͤlkern gleich geach⸗ 


tet werben, 


F. 187. 


Bis zum Jahre 1789 ward die in dem ordentlichen 
Wege zuſammengebrachte Laundmacht ber Europaͤiſchen 
Staaten mach dem Friedensfuß auf folgende Art ge 


ſchaͤtzt: 
Mann 


im Dsmanifchen Reich , obwohl fehr unficher, auf 200,000 
in Rußland über ⸗ ⸗ 300,000 
— der gefammten Oeſtreich. Monarchie ⸗ 280,000 
— Sranfreich nach dem Friedensſtande » 181,000 
— den Preußifhen Staaten ⸗ ⸗ 230,003 
— — Deutfchen fürftlichen und gräflichen 

Landen, außer Deftr, und Preußen, "130,009 
— Spanien hoͤchſtens € ⸗ 80, ooo 
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in Dännemart ⸗ 56, ooo 
— Schweden ⸗ ⸗ 47,000 
— Großbrittannien, im Frieden, kaum 45,000 
— den Verein. Niederlanden ⸗ 36, 000 
— Koͤnigr. beider Sicilien u $3,000 
— Sardinien Zu Br 80,000 
— Denedig | ⸗ ⸗ 20,008 
— Polen J . 18,000 
— Portugal — a | 30,000 
— den übrigen Stalienifchen Staaten * 15,000. 


Fuͤr die Helvetiſche Eidgenoſſenſchaft ließ ſich bey ihrer 
ehemaligen gluͤcklichen Lage Feine beſtimmte Zahl angeben, 
Wenn glei der Krieg für viele Eiwvohner mehrerer Kan⸗ 
tone ein Gewerbe war, durch welches ſie im Solde fremder 
Mächte Geld gewannen, und oft an und wohl über 40,000 
Mann im fremden Dienft landen, fo Fannte doch weder der 
Bund ſelbſt, noch ein einzelner Staat die Kriegsmacht als 
ein nothwendiges Uebel, wur wenige befoldeten eine Kleine 
Zahl Bewaffneter ald Beſatzung einzelner Städte und zum 
Behuf der Polizey. Dabey war auch in mehrern Kantonen, 
infonderheit im Bündnerlande, gar Feine Rede von Schas 
dungen geweſen. 


F§. 188, 


Die eben angegebenen Zahlen zeigen, wenn man ſie 
mit der oben F. 10 — 26. angegebenen Volksmenge ver⸗ 
gleicht, wie weit jeder Staat das vorhin bemerkte Ber» 
haͤltuiß von 1 zu 100 überfchriten habe, doch leitet dies 
auf folgende Bemerkangen: z) Diejenigen, deren Trup⸗ 
penzahl nicht am dies Verbältniß reichte, befanden fich in 
einem ſchon lange anerkannten Zuftande der Ohnmacht, 
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Polen Hätte, fo lange es ungetheilt war, nad feiner 


* 


Menſchenzahl gar leicht 100,000 Mann halten Tonnen, 


Aber auf bie Zapl der Menſchen koͤmmt es nicht an, ſon⸗ 


dern auf die Zahl folder Menfchen, welche im Stande 
find, aus ihrem Ermwerbe Geld zur Unterhaltung eines 
ftehenden Heeres beizutragen. Won ſolchen batte der Adel 
nicht genug, aus deffen Mitte freilich fo viele fich zus 
drängten, um als Offiziere auch ohne Gold ber Kriegs« 


macht anzugehören, daß diefelbe faft eben fo viele Offis 


ziere, ald Gemelne hatte. Als im J. 1791 die fo unglüds 
lich ausgefsllene Revolution anfieng, ward zwar auch der- 
Beichluß bald gefaßt,, fie durch eim Heer von 100,000 
Mann zu unterflägen, aber, wie wenig fi) dazu Rath 
Schaffen ließ, zeigte fih bald, Venedig uͤberſchritt zwar 
das obige Verhaͤltniß nicht, und man moͤchte baher ſagen, 
daß ſich in der Schwaͤche, mit welcher ſich dieſer Staat 
in den letztern Jahren zeigte, ein Beweis gebe, daß 
dies Verhaͤltniß zu klein ſey. Das iſt es freilich nach den 
Umſtaͤnden damaliger Zeit. Aber die wahre Schwaͤche die⸗ 
ſes Staats lag in der ſo langen Vernachlaͤſſigung des 
Kriegsweſens durch deſſen gierige Ariſtokraten, welche die 
Einfünfte des Landes verzebrten, und denen daſſelbe für 


nichts galt. 2) Die Lage manches Staats überhebt denfels 


ben der Nothwendigfeit, feine Kriegemacht an dies Ders 
haͤltniß im Frieden zu halten. Nordamerika wird nie 


dazu gendthigt feyn, fo lange nicht dort auf dem feften 


Rande eine Macht in feinem Ruͤcken entficht, die ed dazu 


ndͤthigen koͤnnte. Großbrittannien mit Irland 


zuſammengenommen kaun feine Landmacht weit unter dies 


ſem Verhaͤltniß erhalten, und hat es wirklich ſonſt ge⸗ 


than. Aber dagegen bedarf es jetzt 130,000 Seeleute, 


nicht ſowohl zum Vertheldigungs⸗ als zum Angriffskriege. 
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3) In jenen Zahlen kommen für Rußland und Ungarn noch 

nicht die Menge von Menfcben mit in Anfchlag, welche man zur 
Zeit des Krieges aus den rohen Nationen herbeiruft , die man 
im Frieden nicht in der Ordnung einer Landıniliz erhält, welche 
aber im Kriege auf den erften Winf ihrer Beherrſcher herbeieilen, 
um als irregulaͤre Truppen zu dienen. 


| $, 18% - 

Das alles aber Kat fich felt 1790 fehr geändert, Ya 
dem erften Aufwallen der Leidenfchaft für die neue Ord⸗ 
nung ber Dinge fahen bie Machthaber Frankreichs fo viele 
‚Sreiwillige ſich unter die Waffen ſtellen, daß fie mit dem 
felben ſchon ihre erften Unternehmungen wagen zu dirfen 
glaubten. Aber bald mußten fie einen in neuern Zeiten 
nicht erhdrten Zwang anwenden. Jeder waffenfähige 
„Menfcy ward aufgezeichnet, und wie man ed nur nannte, 
in Requiſition geſetzt, zwar in einer Ordnung nach dem 
Alter, welche aber bald fehr wanbelbar ward. Zwiſchen⸗ 
ber fiel ed ihnen einmal ein, daß bie ganze Nation ie 
Maſſe auffichen foilte, wovon fie aber die Unausführbars 
teit bald einfahen. Das wäre wieder ein Krieg gleich jenen 
geworden, durch welden die wandernden Voͤlker Eus 
ropa im Mittelalter uͤberſchwemmten, oder gleich fols 
chen Zügen, deren die Tatarn noch in neuern Zeiten eins 
zelne machten, wobey fie aber aud) die Verderblichkeit eincr 
ſolchen Kriegsart für ihr Volk felbft erfuhren, indem 
aus foldyen Zügen bie Hälfte nicht wieder nach Haufe Fam, 
Jedermann weiß, wie unter biefem harten Zwange «8 ihnen 
zu Unfang gelang, ihren Vertheidigungskrieg in den 
fürchterlichften Offenfiofrieg gegen ihre Feinde, und dems 
nächft felbit gegen ihre Freunde zu verwandeln, welchen 


., 


+ 
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Europa mit allen feinen gebungenen Soldaten nicht auszu—⸗ 
halten vermochte, Man weiß aber auch, daß ihr letter Vers 
fu, aufs neue 200,000 Mann durch Requifition, oder wie 
man es nun nannte, durch Konfkription aufzubringen , nicht 
gelingen wollte. Frankreich fcheint den Altern gemaͤßigtern 
Maapregeln in Aufbringung feiner Heere ſich wieder nähern 
zu muͤſſen, und im dieſen wird es freilich nicht Leiche Aber 
die Zahl von 400,000 Mann hinauskommen, welche während 
der Monarchie als die hoͤchſte, aber nur für eine Welle bes 
ftegende , gerechnet warb, zumal da ed auch das Huͤlfsmit⸗ 
tel in Papiergeld mit Affignaten nimmer wird ein zweites 
Mal zur Führung des Krieges wieder anwenden Tonnen. 
Indeſſen bat jener fo heftige Anfall der Franzoſen die von 
ihnen angegriffenen Staaten zu Maaßregeln genöthigt , in 
welchen auch ſie zum Theil ihre Kraͤfte uͤbertrieben haben, 
und es werben Jahre dazu gehdren, ehe fie mit Ihrem Kriegs⸗ 
weſen wieder zn einem gewiſſen Beſtande kommen. 


8. 190, 


Eine wohlgeorsdnete Landmacht koſtet jedem Staate 
viel Geld, jedoch mit großem Unterfchiede. Es koͤmmt 


in jedem Staate viel auf die Preife der Dinge an, welche 


in dem Volk Bedirfniffe von deffen Lebensweife find. Das 


ber Boftet der gemeine Mann, auf weldhen man vorzüglich 
zu fehen bat, in G@roßbrittannien das Meifte, und in 
Rußland wahrfcheinlid am wenigſten. Preußen bat bis 


‚in den legten Jahren den gemeinen Infauteriſten mit 8 Ggr. 


auf 5 Tage befoldet, feit kurzem aber diefen Sold mit 
2 Ggr. vermehrt. Vormals rechnete man die Koften des 
Pre ußiſchen Militairs als der Einnahme gleich , welche die 
Acciſe brachte. Uber darüber geht es ſchon lange in vielen 
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Staaten weit hinaus, und es iſt wohl nicht zu viel geſagt, 
daß ſie in den meiſten Staaten nicht die Haͤlfte, ſondern 
wohl 3 der Einkünfte wegnehmen, Man erinnere fich hie— 
bey aber aus den obigen Grundfägen der Staatswirth— 
fhaft, daß bie Kriegsmacht ein fehr wichtiges Triebrad des 
Gelduntlaufs fey, welches aber nur zuoft durch die Kriege 
geftöhrt wird, wodurch die Krieger den Dertern und Gegen⸗ 
den entzogen werden, in welchen ſie den Geldumlauf bis 
dahin maͤchtig belebten, wiewobl derſelbe eben dann deſto 
wirffanier da wird, wo die Heere verſammelt zu ſtehen kom⸗ 
men, weil der Feldſold bey den meiſten Voͤlkern verdoppelt 
wird. Aber deſto ſchaͤdlicher wird jeder Krieg, wenn er 
über “die Grenze hinaus geführt wird, da mittlerweile das 
Volk noch immer fortfahren Muß, fine Krieger durch ſeine 
Migaben zu erhalten, 
100 
Die Koften der Rekte rey fteigeh noch viel beher 
Vormals berechnete man die Austuͤſtung eines Fußgan · 
gers ungefähr auf 25 Rthlr., eines Dragoners und Huſa⸗ 
ren auf 83 bis goThle. und eines Kuͤraſſiers auf 100 Rthlr. 
im Durchſchnitt, ohne die Werbekoſten, welche betraͤcht⸗ 
lich ſind, zumal in fremden Laͤndern, und wenn man da— 
bey auf Leute von vorzuͤglicher Groͤße ſieht. Wenn dies. 
auch noch bey den -jegigen Preifen ber Dinge fo beftinde, 
ſo gielt es doch) nur fir die Friedenszeit, wenn einzelne 
Menfchen unter die Waffen geſtellt werden follen. Wenn 
aber bey Annäherung eines Krieges ganze Negintenter neu 
errichtet werden follen, oder man ben Abgang nach einem 
blutigen Feldzuge erfeen muß, imb zu dem Ende Kiefer 
rungskontrakte von allen Bedürfniffen der Ansräftung, ine 
—— von BIER geſchloſen werden ma ſo ſteigt 
22 
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es viel höher. — Dad Verhaͤltniß der Reiterey 
zu dem Fußvolk laßt fich nicht im Allgemeinen fefte 
fegen, .weil man nicht mit Gewißheit darauf rechnen Tann, 
in welchen Gegenden der. Krieg Fünftig werde geführt: wers 
den, Ein Voll, das nur auf Vertheidigungäkriege denkt, 
wird , wenn es ein bergigtes. Land bewohnt „ weniger 
Reiterey beduͤrfen, als ein anderes , welches ein flaches 
Laud zu vertheidigen hat. Aber. der Regent, welcher nieht. 
zuvor weiß,-in welche Gegenden. er feine Heere werde fuͤh⸗ 
ren muͤſſen, wird Urſache haben, den vierten Theil derſelben 
beritten zu machen. 

Die allgemeine Eintheilung ; ‚beide des Foßbollo 
und der Reiterey, geſchieht nach Regimentern ‚ bie 
aber viel zahlveicher jetzt, als ehemals, angeſetzt werden. 
Ein Deftreichifches hat 3600 , und ein Preufifches Me 
giment ift jeßt 2000 Mann ſtark. Chemals fianden diefe 
unter Dberften, nun aber find ihre Anführer wenigftens 
Generalmaiore. Man theilt die Regimenter zu, Fuß 
in Bataillone, und die zu Pferde in Esfadrone, 
und faßt mehrere Regimenter in Brigaden zufammen. 
Die Britten haben die Eleinften NRegimenter. Dadurch vers 
mehrt ſich die Zahl der Oberoffiziere faft zu fehr,-nicht aber 
verhältnißmäßig die Zahl der Unteroffiziere, auf welche es 
doch fo fehr anfbınmt. Die Franzofen machten im legten 
Kriege folgende Eintheilung ihrer Heere. Sie Fennen Feine 
Regimenter im Zußvolf , fondern Bataillone von 1000 
Mann, die Reiterey aber theilen fie in Regimenter , jedes 
von 8 Kompagnien zu 100 Mann. Einem Bataillen ift 
ein Batailonschef, einem Reiterregiment. ein Kos 
Ionell vorgejeßt. Jede 3000 Mann haben einen Genes 
salz; 6000 mit verhältnigmäßiger Artillerie und Kavalle: 
| vie machen eine ganze Brigade, und 2 berjelben eine 


- I. Bon der fandmadır. 339 


Divifion unter einem Divifionsgeneral aus. 
So ift dann die Stärfe einer Armee leicht aus der Zahl 
der Divifionen zu erfennen ,„ wenn diefe vollftändig ins 
Feld gehen. Bey der neueften durch den General Matthien 
Dumas andgeführten Organiſation Foftete die, Ausruͤſtung 
eined Fnfanteriften 125, und die eines Huſaren, vielleicht: 
überhaupt eines Kavalleriften 357 Livres, welches die oben 
angegebenen Koften eine& Krieger Ungefähr um 10 Pros 
cent überfteig. Es erhalten fich alfo dieſe Koften mehr, 
old die Übrigen Koften ded Krieges in einer ziemlichen 
Gleichheit, weil die meiften Erfotderniffe dazu, die Pferde 
ausgenommen „. manufakturirt werben ;, wovon Die Preife 
noch nicht fo ſehr geftiegen fi fi nd; als die von ben u. 
dukten. 
ae: a ee | 
Die Artillerie erhöht die Koften ne Krieges gar 
fehr. ©. darüber C. U. Struenfee's Anfangögründe 
der Artillerie. ©. 461. f. Sie ift in die Feldartille 
tie und die Belagerungsartillerie einzutheilen, 
wozwiſchen die Feftungsartillerie ungefähr in der 
Mitte fteht ; dein man braucht ſchwereres Gefchäg zur 
Beſchießung einer Feftung, ald in diefer zur Vertheidigung 
ndthig ift. Doch’wird jene auch großentheild in die Fee 
flungen gezogen, in deren Nähe eine Belagerung "Borges 
nommen: werben foll. Die Feldartillerie ift in den neueſten 
Kriegen fehr über die Zahl vermehrt worden „ mit welcher 
man fonft in Schlachten focht. Jedes Bataillon bat ger 
wöhnlich 2 vier bis achtpfündige Feldſtuͤcke, außer einer 
Anzahl größerer Stuͤcke bey jedem Korps, welche in Bat⸗ 
terien von 6 und mehr Kanonen: zur Unterftüßung der 
"Operationen einzelner Korps in ben Schlachten aufgeſtellt 
as. Be 
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werden. ' Seit etwa 40 Jahren iſt die fogenannte reie 
tende Artillerie aufgefommen, und wird mehr und 
mehr jeßt in den Zeldfchlachten gebraucht. Die Feldſtuͤcke 
werden bon -4- Pferden. raſch fortgezogen, fehnell auf der 
Stelle „ wo fie abgefeuert werden follen „ geladen „ und 
gegen den Feind gedreht. , Dragoner begleiten fie, dienen, 
wenn bie Kanone zur Stelle ift, ald Kanoniere, oder die, 
SKanoniere felbft werden auf einem Wurſtwagen dem Ges 
ſchuͤtz nachgefahren, | 


98. 193. en 


Bon allen Zeiten — hat man vefenigte plaͤtze 
als ein. Haupterforderniß des Vertheidigungskrieges an⸗ 
geſehen. Lange benutzte man die Höhen zur Anlegung fe— 
fter Schlöffer, oder befeftigte die ſchon auf diefen ans 
gelegten Städte. Dieſe konnen freilich fir die Artillerie 
unüberwindlich werden, dienen aber auch zur Dedung eis 
ned Landes wenig und find doc) auch von der, Verwäftung 
der Bomben nicht frey. Set legt man nicht gerne anders, 
als in den Ebenen, ſtarke Feftungen an, für deren Ver⸗ 
theidigung man große Hälfsmittel in denen Gewaͤſſern 
findet „ welche fie umgeben „ oder durch fie hinflieffen, 
Indeſſen ift es mit der Belagerungsfunft fo weit gefommen, 
daß man Feine Feftung als unüberwindlih ans 
fehen, ja fogar die Tage abzählen kann, innerhalb wels 
her fie fallen muͤſſen, wenn fie gehörig angegriffen werben. 
Weil nun aud) ed ausgemacht iſt, daß in einer wohlgeleites 
ten Belagerung der Menfchenverluft der Befagung aller 
mal groͤßer iſt, als der der Belagerer , fo ift die Frage 
nicht müffig, warum man, dennoch Feſtungen baue? Die 
Antwort ift: Blos um Waffenpläge an ihnen zu haben, 
von welchen aus die im Felde fiehenden Heere ihre Beduͤrf⸗ 
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niffe ziehen Mnnen, und um einen Feind aufzuhalten, der 
mit einer Uebermacht ind Land dringt. Uber dafür ift er 
auch deflo fchwerer wieder zu vertreiben, wenn er fich ber 
Grenzfeftungen bemächtigt hat, und ein Heer, welches 
im Felde noch Stand halten Fonnte, muß ſich durch die in 
die Feftungen geworfenen Befaßungen noch mehr fehwäs 
den. ©. Buͤſch's Geſch. der Welthändel. 3. Aufl. 
€. 250. f. Indeß haben die Franzofen in dem Feldzuge 
"son 1794 den Nußen der vielen unter Ludwig XIV, in 
Flandern ausgeführten Feftungen fo erfahren „ daß man 
jest entfchieden fagen kann: nur in wenigen Fällen und 
Umftänden ift es gerathen, neue Feltungen zu bauen; 
aber fie beizubehalten, wenn man fie einmal hat, iſt ges 
wiß fo lange rathſam, als die Grenzen ſich nicht ändern, 
und man ben feindlichen Angriff noch immer von derfelben 
Seite her zu beforgen hat. — Die Erfindungen, oder 
wie man fie nennt, Manieren der Sortififation 
find aͤußerſt mannigfaltig, und haben fih aud mit der. 
veränderten Art ded Angriffs beftindig verändern muͤſſen. 
Dad grobe Gefhüt ſchien die Befeftigung durch ſtarke 
Mauern unnöß zu machen, und hohe "die Erdwaͤlle 
anzurathen, um aud die Gebäude einer Etadt deden zu 
koͤnnen. Durdy die Erfindung "der Bomben ward Diefer 
Vortheil vernichtet, und man mußte wieder aufs Mauern 
zuruͤck, um dem Walle in fich mehr Stärke,  infonderheit 
an feinem Fuße zu geben , -und die Ufer der Gräben zu 
halten, doch fohreibe manche Kortififationsmanier die Aufs 
mauerung bis an den Kamp der Wälle vor. Durch die 
Erfindung der Minen ward der Belagerungsfrieg ein 
Krieg unter der Erde, wovon die Belagerung von Candia 
‚in den J. 1665 bis 1667 em fehr ‚merfwärdiges Beifpiel 
b. © Buͤſch's Geſch. d. Welthaͤndel. S. 195. fü 


342 Von der Eeiegemacht der Staaten. 


Nun wandte man alles auf die Vertheidigung des bedeck« 
ten Weges an, aber das. Ricochet, oder der Schuß mit 
‚nicht großen Bomben, die man über den Erdboden fprang- 
weife fortfolfern läßt, macht den Soldaten fir diefe gar. 
zu muthlos. Zu dem allen Fommt, daß es Menfchen find, 
welche die Feftung vertheidigen folfen „ welche durch die 
Arbeit ,„ die, unaufhorliche Gefahr, und die bey langen 
Belagerungen immer fchlechter werdeude Koſt, auch dem 
Aufenthalt in dunſtigen Gewoͤlben oder Kaſematten, den 
einzigen Schuß, den man ihnen gegen vie Angſt vor den 
Bomben geben kann, fo ausgemergelt werden „daß eine 
auch fehr zahlreiche Beſatzung ſich ergeben muß. Ep. ift e& 
dahin gekommen, daß die Belagerer ihrer Sache vollfommen 
gewiß find , ‚wenn ihnen nicht ein Entfaß droht, bie 
Kriegsgefangenichaft immer der erſte Artikel der Kapitus 
lation wird, wenn fonft auch nach einer ernftbaften Gea 
aid der Befagung ein freier Abzug erlaubt wird, 
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i I. Von der Seemacht. 
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Eine Seemacht wird allen-über See handelnden 
Staaten nothwendig, um ihren Seehandel zu ſchuͤtzen. In 
ältern Zeiten yaterbielten jedoch Schweden und Dännemarkt 
früher „ ald andere Staaten , .cine, ftarfe Seemacht blos 
zum Behuf-der Kriege, im welche fie faſt immer mit eins 
ander verflochten waren , und. wandten fie nicht einmal 
an, um die Hanfe in ihrer Herrfchaft über die Oſtſee zu 
ftöhren. - Späterhin aber hat der Handelsneid faft alle 
Kriege zu Handelökriegen gemacht, oder dieſe haben fich 
an die Landkriege geknüpft.“ Dann aber bat auch vollends 
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der fuͤr die Kolonien ſo nothwendige Schutz die Seemacht 
zu einem nothwendigen Uebel gemacht. Japan, wenn 
gleich ganz vom Meere umfloſſen, hat keine ſolche, weil 
es keinen auswaͤrtigen Handel hat, noch haben will, viels 
weniger Kolonien anzulegen gefucht bat: Die Nordames 
rifaner werden durchaus eine größere Seemacht haben müfs 
fen , als fie bisher noch hatten „ werden aber nicht hoch 
damit gehen dürfen, fo lange fie nicht entfernte Kolonien 
haben, und diefe befchügen wollen. — Erft feit 150 Zah: 
ven erhielt der Koloniehandel feine große Wichtigkeit für 
die weftlichen Europäer, und eben fo lange ward die See 
macht von vielen derfelben recht hoch getrieben. Frank 
reich dachte kaum an eine foldhe „ bis es dur Colbert 
zu einem größern Seehandel gelangte , und auch Kolonien 
jenfeitd8 des Ozeans fi erwarb, Die Vereinigten 
Niederlande waren nicht‘ fo fehr durch ihren langen 
Krieg mit Spanien, ald durch den den Portugiefen ent= 
siffenen Indiſchen Handel, zu einer eigentlichen Seemacht 
geworden , ald England nur noch wenig daran dachte, 
weil e8 noch feinen Seehandel vernachläffigte , und Feine 
Handelskolonien hatte, denn eine eigentliche Handelskolonie 
war Nordamerika für dieſen Staat nimmer. 


— 
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Die Vorausſetzungen, unter welchen ein Staat 
‚gu einer großen Kauffarth und zu einer großen 
Seemacht gelangen kann, find faft gleich „ nemlich dies 
fe: 1) Viel Verkehr um den Staat herum, und 
viele Befhäftigungen längs den Küften und 
aufden übrigen Gewäffern, felbft den innläns 
difhen. Es gehdrt viel dazu , daß fich eine große 
Anzahl Menſchen am die Gefähren der Schifffarth gewöhnt, 
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aus welcher die Kauffarth ſowohl, ald die Seemacht ihre: 
Leute sieht. Großbrittanien und. Dännemarf genießen 
diefen Vortheil vorzuͤglich; Frankreich ſchon weniger, und 
Rußland am wenigſten unter den jetzigen Seemaͤchten. 
Auch die Italieniſchen Staaten benutzen dieſen Vortheil 
bey weitem nicht ſo, als im Mittelalter. Die Fiſche— 
rey geht dev Kuͤſteufarth, und dieſe der in die Ferne ge 
heuden Kauffarth voraus. In allen dreien ſieht der Staat 
die. Pflanzſchule für feine Seemacht, und verſichert ſich 
in folgenden Wegen der durch dieſelben fuͤr dieſe ſich bil 
denden Seeleute. a) Frankreich läßt Verzeichniſſe von 
allen auf her, See ſich beſchaͤftigenden Meuſchen aufueh— 
men, die in ſogenannte Klaſſen eingetheilt werden. Mar 
laͤßt dieſe fo lange ben ihrem Gewerbe, bis der Staat Slot 
ten ausroͤſtet, und ihrer zu deren Bemannung bedarf. Es 
bat indeß deren Anzahl. nicht über 80,000 bringen Fon 
ven. Daher ut es bey. großen Seerüftungen immer bald 
verlegen geworden „ und fo unglüdliche Kriege, als der 
bis herige fuͤr daſſelbe war, verurſachen vollends die Ber 
legenheit „ wenn der Feind ihm viele Schiffe mit deren 
Beſatzung nimmit. Daͤnnemark geht eben dieſen Weg, 
und kenut die Zahl vebſt der Namen aller feiner Unter⸗ 
thanen, die -fih auf der See befchäftigen. b) Großs 
brittanien bemannt im Friedenszeiten feine Seemacht 
durch freie Werbung, und läßt einen jeden fein Brodt 
auf der See ſuchen, wie er will. Im Kriegszeiten aber 
wendet man dort neben der Werbung einen Iwang mit 
dem fogenannten Matrofenprefen an, durch welches 
Zaufende, die nicht dachten, fi) den Geewefen zu wide 
men, mit Gewalt dazu genöthig werden. Es kaun ges 
wiß davon ſeyn, ‚immer eine hiulaͤugliche Anzahl. zu bes 
Tammen, die es „m letzten Kriege auf. BR rettriehen 
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hat. Ehemals konnte es auf 20,000 rechnen, welche ihm 
Nordamerika abgab. Aber es erfaͤhrt noch keine Verle— 
genheit ungeachtet ihm dieſer Vortheil durch den Abfall 
der Nordamerikaner entzogen iſt. e) Rußland, das 
erſt in dieſem Jahrhundert zu einer großen Seemacht ges 
Tangte , hilft fi zwar durch eine auch mit Zwang bes 
gleitete Werbung. Es kann aber durch diefe nur zu tes 
nig befahrnen Matrofen gelangen. Die beften find Leute, 
welche auf den innländifhen Gewäflern ihr Brodt vers 
dient haben. Denn das Ruſſiſche Gebiet hat zu wenig 
Seekuͤſten, und an dieſen zu wenig Befchäftigungen, in 
welchen fi) Seeleute ausbilden Fonnten. Es fieht alfo gern 
Fein Vol auf fremden Schiffen dienen, und noch Fieber 
nimmt es fremdes Seevolk in feine Dienfte. Indeſſen hat 
es diefe Echwierigfeit durch die dem gemeinen Nuffen fh 
natürliche Gelehrigkfeit und Folgfamkeit fo überwunden, daß 
es ihm gelungen ift, manche große Flotte zahlreich zu bes 
mannen. 


$. 106 | 


2) Eingroßer Vorrath von Schiffsmates | 
rialien. Wenn einem Sfaate der eigene Boden dieſe 
‚giebt, fo ift es um fo viel beffer. -Aber auch der Seehan⸗ 
del felbft: kann ihn fo reich daran machen, daß er Feiness 
weges verlegen ift. Die Vereinigten Niederlande 
gelangten zu einer großen Seemacht, ungeachtet Fein Mas 
terial für diefelde aus ihrem eigenen Boden hervorkoͤmmt. 
Sie haben fogar mit diefen durch den Handel herbengehol: 
ten Materialien Schiffe mit Vortheil zum Dienft anderer 
Nationen banen Tonnen. Die Länder an der Dftfee 
find am :reichften am folchen Produkten, deren die Schiffe 
farth ‚bedarf. Die Gefehichte beweift, daß jede Nation 
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es am hoͤchſten in der Kauffarth und Seemacht gebracht 
bat „ fo lange fie Meiſter von dem Oſtſeeiſchen Handel 
war. Dieß blieben die Hanfenten bis ind 10te Jahr⸗ 
Hundert, als die Niederländer überhaupt ,„ und nach der 
| Empörung gegen Spanien die V. Niederlande fi 
in ihre Stelle festen. Diefe verdrangten die Britten 
durch ihre Navigationsakte vom Jahre 1651, und find 
feitdem im Beſitz verblieben. An der Dftfee felbft aber 
Tann feine den Britten gleiche Seemacht deswegen entites 
‚ben, weil der tiefen Häfen dort: fo wenige find. Frank 
veich hat eine große Schwierigkeit, , feine Seemacht groß 
zu erhalten, weil. es fich nicht in den Beſitz des Dftfeeis 
{dem Handeld ſetzen, wenigſtens deßwegen ſich nicht im 


Kriege darinn erhalten kann, da ed wegen der Beicyafs 


fenheit feiner Küften am Kanal nicht im Stande ift, “ bie 
Sarth vu denfelben zu ſichern. 


8. 197. 


Hier läßt -fich am beiten etwas von der Brittis 
{ben Navigationsafte fagen. Ihre Hauptpunfte 
find, das Fein ausländifhes Schiff die Brittiſchen Häfen 
‚befahren darf, als mit Ladungen, die ganz aus. Probuls 
- ten des Landes beftehen, in welchem es zu Haufe gehört, 
dann auch nicht einmal Brittifche Kunft = oder Naturpro- 
dukte ald Retourgäter zuruͤcknehmen darf. Auch der Britte 
ſelbſt darf fich Feines im Auslande gebauten und von ‚ihm 


‚gekauften Schiffes bedienen. Sein Schiff muß. in Enge 


land gebaut ,„ der Schiffer „ der Steuermann und 2: der 
Defagung müffen Britten feyn. Vormals gaben ihnen die 
‚Nordamerifaner viele. Schiffe; und , wie fchon, gefagt, 
piele Seeleute ab, weil der Gang ihres Handeld mit 
‚England fo war, daß von 4 in. Amerika befrachteren 


- 
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Schiffen nur ı in Großbrittannien feine Holle Ladung. fine 
den fonnte , fie alfo größtentheild dort verfauft wurdem, 
und die Befakung Brittifche Dienfte- nahm. Dies bat 
gun nicht mehr Statt, doch aber hat man yon der Ötrens 
ge der Navigationsafte nichts nachgelaffen. Das Gefchichts 
liche von diefer Akte ,„ die Folgen derfelben für die Großes 
bristanifche Seefarth, und warum Feine andere Nariom 
den Britten die Unbilligfeit diefer Akte durch ähnliche Ver— 
fügungen bat vergelten koͤnnen, findet man in Buͤſch'tz 
Geſchichte derfelben in der Handlungsbiblioth. B. 11, & 
630. ff. 


d. 108, 


Das erſte und vornehmſte Material iſt das Holz 
und vorziglih dad Eihenholz. Es wuͤrde jedoch dies 
fen Vorzug. nicht haben, wenn die Natur leichtere Holze 
arten: gäbe, welche eine gleiche Feftigfeit und Danerhafe 
tigkeit hätten, aber auch fo Frumm in ihren großen es 
ſten wiüchfen, daß man durch Anbringung ihrer Krumm⸗ 
fiide denen Winfeln „ unter welchen die Theile eines 
Schiffs nothwendig zufammengefügt werden müßen , eine 
binkängliche Feftigkeit geben koͤnnte. Aber auch das Ei— 
chenholz ift fehr verfchieden. Ein von Nordamerifanifchen 
Holze gebautes Schiff dauert bey weitem nicht mit einem 
Brittifchen aus. Doch auch jedes Europäifche Eichenholz 
verliehrt an Stärke, wenn es geflößt worden if. Hols 
land kann nur mir gefloͤßtem Holze bauen, und Engs 
land verwirft e& nicht in dem Bau feiner Kauffahrer, 
aber in feine Kriegsfsbiffe Fonımt Fein anderes, ald Britz 
tifches und Über die See oder auf feinen Kandlen troden 
herbeigeholtes Holz. Auch in Deutfchland und längs der 
Oſtſee konnte man noch Schiffe auf.eine lange Dauer 
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Bauen +, fo lange unfere Seeftädte nahe um ſich her Malz 
dungen hatten, aus welchen man die ſchweren Holger auf 
der Achfe herbeiholen konnte. Spanien bat in- feinen 
Amerikaniſchen Befigungen an der Ceder, wen fie gleich 
ein Nadelholz ift, ein fehr gutes Bauholz für Schiffe. 
Portugal hat in Brafilien einzelne gute Holzarten. 
Das Mahagoniholz giebt zwar vortrefflihe Krummſtuͤcke, 
ift aber zu unbiegfam für die andern Theile des Schiffes, 
Indien baut fehr gut mit dem fogenännten Tihkholz 
(Teak). Dännemark und Schweden bauen fir den 
Krieg nur mit Eichenholz, wenn gleich letzteres deſſen 
bey weitem nicht genug auf eigenem Boden hat. Ruß 
Iand baut nur wenig mit Eichenholz „ welches es aus 
feinen füdlichen Provinzen herholen muß. Fuͤr ſeine noch 
. im Werden begriffene Seemacht am ſchwarzen Meere: wird 
25 Eichenholz genug haben. Aber im Norden baut. es auch 
Die größten Kriegöfchiffe ganz von Nadelholz, denn es 
hat auch in feinen Waldungen der krummgewachſenen 
Bäume genug , bie ed mit ihrer’ natürlihen Kruͤmmung 
in die Schiffe bringen. kann. — Im Innern der Schiffe 
hat dad Tannenholz eine. mannigfaltige umd für die 
Mafteır eine nothwendige Anwendbarkeit , doch koͤmmt es 
auf die Art des Holzes in Abficht auf Größe und. Zähigr 
feit fchr am. Die Gegend, aus welcher ſich alle „See 
mächte vor Eurppa am. liebften mit Maften- der: erften 
Größe verforgen, ift der heil von Rußland und Polen, 
son welhem her die Ding fie nach Riga hinführt. Doc) 
ift Fein Holz ſtark und lang genug zu finden, um den 
Maft eines. Kriegsfchiffs auch nur von go Kanonen abs 
zugeben. Das Boegfpriet eines ſolchen Schiffes wird aus 
9 Etücden zufanunengefegt. Denn wenn auch bie Hoͤl⸗ 
ger groß genug.zu ‚finden. wären, ‚fo Gaben ſie doch in 
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Einem Stüd nicht die Stärke, welche ihnen die Aunft durch 
Zufammenfeßung und Verzahnung — Stuͤcke zu au 
ben verfteht. 


— en oe d. 199: 


Naͤchſt den Holze find das Eiſen und der Sant 
—— wichtige Materialien. Jenes iſt zwar faſt übers 
al in der Natur vorhanden , allein für det Schiffbau 
iſt nicht jede Art deſſelben gleichgültig. Rußland, 
Schweden und Norwegen find im Beſitz ber beiten 
Arten, doch, hat Schweden allein ein. Eifen,. das für. den 


Anker und.infonderheit für bie Ringe am zaͤheſten if. — ⸗ 


Der:; Hanf ift zwar ein im ganz ‚Europa fehr gemeine 
Produkt, welches jedoch am beiten im Norden gedeihet, 
und daher: vorzüglich in den Ruſſiſchen Häfen von den 
andern Nätionen gefucht wird. An den Bau dDiefed Pros’ 
dukts knuͤpft ſich auch dort die: Verfertigung des Segel⸗ 
tuchs, welches für Rußland: von großer Einutraͤglichkeit 
it, aber doch) auch in Feinem . feefahrenden Volt fehlen: 
darf. Die Bearbeitung des Hanfs zu größern und klei⸗ 
nern Schifffeflen und felbft den: fchwerften Ankertauen ift 
überall in. Europa vertheil. In neuern Zeiten ift: auch 
da8 Kupfer ein wichtiger ergänzender. Theil im: Schiffes 
bau geworden. Zwar hat man zu allen Zeiten Kupfers 
blech zur innern Auskleidung der Küche des Schiffs ges: 
braucht ,„ um fie gegen das Feuer zu fichern. Im i8ten 
Sahrhundert zeigte fich aber der. Seewurm ( teredo ma«. 
rina.) häufiger, infonderheit auch in mordifchen Gegenden, 
Anderer Seits wird ed bey ber fleigenden Koftbarfeit der 
Schiffe auch mehr als fonft der Koften werth „. welche 
° die Bekleidung eines Schiffes mit Kupferblech, fo weit 

ſich daffelbe unter Wafler taucht ,. um .den Seewurm abs 
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zuhalten, ‚fordert. Doch bat dies Bekleiden mit Kups 
fer, verfchiedenen -Nächtheil. Die Kanonenkugeln ſchlagen 
zu ſcharf durch; die Befeſtigung mit kupfernen Naͤgeln 
iſt nicht haltbar, und erfordert eine dftere Reparatur; 
das Kupfer ſelbſt aber verwandelt ſich im Waſſer ſchnell 
iM; Srnfpan * — ſelbſt das Holz ——— 
Bun u. | 
Zu 20o0. 
Das Shi iſt das groͤßte Werk der Kunſt, bad oh 
Menſchen bisher hat zuſammengebracht werden. kbunen; 
eine Kunſt, welche, wie jede andre, zwar eine gewiſſe 
Theorie vorausſetzt, die aber fo mit ber Erfahrung :ver# 
flochten iſt, daß Sahrtgufende darüber Bingegangen finde 
‚che fie. ‚zu: ihrer jetzigen Vollkommenheit gelangen kounte. 
Wenn .gleih in dem. Bau der ‚Schiffe für den Krieg: 
die Anwendung des groben Gefchüges eine Hauptveräne: 
derung. gemacht hat, fo find noch Jahrhunderte darüber: 
hingegangen, ehe die großen Kriegsſchiffe ihre jeßige. Wolle 
Fommmenheit erlangt haben. Sind die Militärfchulen für: 
den Landfrieg von allgemein anerkannter Nothwendigkeit,. 
fd bedarf die Marine noch mehr folder Schulen „ in wel⸗ 
chen der Seemann und ber Seeheld gebildet werden koͤnnen. 
Letztern find die Hauptkenntuiffe zwar mit dem guten Kauf, 
fahrer gemein, zumal einem folchen,, der auf große weite: 
Reifen mit großen Laftichiffen gehen fol. Aber bie gutem. 
Schulen der Marinen müßen ſich auch des Schiffbaues 
annehnten, welchen der Kauffahrer den Schiffbauern uͤber⸗ 
laͤßt, die größtentheils ihre Kunft als ein . Handwerk trei⸗— 
ben. Der Krieggmann muß auch fein Schiff auf eine Ark 
zu leiten wiffen, die dem Kauffahrer nicht. vorfdınmt. Das 
ber haben die großen Seeſchulen 3 Gegenftände: 1) den 
Schiffbau; 2) die Leitung. des Schiffes ( Manöver); 
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3) die Stellung mehrerer Schiffe nicht num zur großem: 
Seeſchlacht, fondern in alfen Fällen, wo fie zum Behuf des: 
Geefrieges dienen follen.: — | Ä 
RR 
=D) Die Theorie des Baues der Schiffe grun⸗ 
det ſich auf die Mathematik und Naturlehre, und zwar 
auf ſolche Theile von beiden, welche man noch keineswe⸗ 
ged als vollendet durch menſchlichen Scharffinn anfehen 
kann. Mas darinn in neuern Zeiten gewonnen ift , hat 
man mehr der Erfahrung, ald dem Räfonnement zu dan⸗ 
Ten, wiewohl dieſes ein Licht über die Erfahrung verbreis 
tet, ohne welches Feine brauchbaren Refultate möglich find, 
Das Schiff foll durch Waſſer hin bewegt werden, welches 
bald als Kraft, bald als Widerſtand, bald als beides zus 
gleich. auf daſſelbe wirft. Aber die gewöhnlichfte zu deſſen 
Öprtbewegung angewandte Kraft ift die Luft, felbft. eine. 
fläffige and mit unendlicher Werfchiedenheit beides in’ She. 
tenfirät- und Richtung wirkende Subſtanz. Doch find. wir 
faft bekannter mit der Einwirkung der Luft als des Waſ⸗ 
ſers auf das Segeln der Schiffe. Daraus werden nun 
freilich Regeln genug hergeleitet, wie die große Maſſe des 
Schiffes in allen Theilen deſſelben geformt und zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn muͤſſe. Aber wie wenig man in dieſer Regel 
gewiß iſt, beweist ſich dadurch, daß wenn mehrere Schiffe 
durchaus auf gleiche Art, und ſelbſt in gleicher. Groͤße gem 
baut werden, fie doch nur felten gleich gut ausfallen. Das’ 
befte Schiff der vollfommenften Theorie, fo weit fie bisher 
als vollendet angefehen werden Fann, gemäß gebaut, laͤßt 
nur wahrſcheinlich von fich vermuthen, daß es ein volls- 
kommner Segler werden werde. Indeſſen ſind in der Aus⸗ 
. fndung und Befolgung der wahrſcheinlich beſten Regel; 
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des Schiffbaues die Franzofen unftreitig am weiteſten ge⸗ 
fängt. Die Schriften ihrer gelehrten Schiffbauer uͤbertref⸗ 
fen bey weitem die von allen andern. Nationen: Dies ward 
von den Dritten felbft vor dem fetten Kriege fo ſehr ers 
kannt, daß ſich 1786 eine Geſellſchaft vereinigte, welche lauf 
dies: als ihren Zweck erklaͤrte, den gegen n Franzoſen vers 
lehrnen Vorzug, in der Kunft des Schiffbaues wieder zu ge⸗ 
winnen· ¶Es iſt auch bekannt, daß die Britten in ihren fo 
gluͤcklichen Seekriegen ſich der Eroberung eines jeden Frans 
adfischen Schiffs inſonderheit aus dem Grunde freuen, weil: 
fie faft;gewiß findy ein beſſeres Schiff au bekommen, ald fie: 


lelbſt es zu bauen im Stande find» 


$. 202» | 


9) Die Fuͤhrunug des Schiffes, ober die Wiſ⸗ 
Tenfchaft , dem Schiffe alle zweckmaͤhige Bewegungen: zu 
geben, gründet ſich eben fo ſehr, als der Schiffbau, auf 
mathematiſche und phyſiſche Keantniſſe. Auch in dieſer 
haben es die Franzo ſen, waͤhrend ber Monarchie; ſehr 
hoch gebracht. Aber es iſt nicht genug, daß der Fuͤhrer 
des Schiffes dieſe Kenntniß in hoher Volllommenheit beſi⸗ 
tze. Seine, dieſer gemäß gegebenen , Befehle koͤnnen 
Aue durch Seeleute ausgefuͤhrt werden, welche nicht neu 
für die Seefarth find. Daher iſt ein befahrner Matroſe 
immer eines groͤßern Soldes werth, und bekdmint ihn 
auch gerne, als ein ſolcher, der ſeine erſten Reifen macht. 
Darinn liegt auch gewiß das Uebergewicht ber Brittiſchen 
Seemacht über die Franzoͤſiſche, zumal in dem letzten Krie⸗ 
ge, daß die Britten, weil ihre Seeleute in der Kuͤſtenfarth, 
Kohlenfarth und der entfernten Fiſcherey weit mehr Gele⸗ 
genheit haben, ihr Handwerk zu lernen, gewiffer find, bes 
fahrne Seeleute zu. bekommen. Sie Fonneh auf wenig: , 


PZ 
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ſtens 308,080 Seeleute rechnen, aus welchen fie die befah⸗ 
renſten durch hohen Sold zu ihren Flotten Ioden, oder bey 
ihrer Ruͤckkunft von den entfernten Seereifen preffen. Die 
Sranzofen Tonnten nur anf 80,000 zählen und mußten fie 
vhne Auswahl nehmen. J J 


| d. 20%, 

. 3) Die Seetaktik iſt hauptſaͤchlich eine Wiſſen⸗ 
ſchaft der Admirale, und derer, die ſich dazu bilden wolk 
len. Sie ſetzt aber die Wiſſenſchaft von dem Mandore 
bey den Admiralen ſowohl, als den unter ihnen Dienen⸗ 
den voraus. Jede Seefchlacht wird durch Fehler der Das 
ndvres verlohren, die von einzelnen oder von mehrern deu 
gangen werben. Die Befehle werden burch Signale fo 
lange. mit Kauonenſchuͤſſen gegeben, als fie vor Anfang 
einer Schlacht noch richtig verflanden werden koͤnnen. 
Nachher aber müffen fie durch blos fichthare Zeichen, durch 


Flaggen, gegeben werden, bie man .auf Fregatten in Ber 


wegung feßt, welche zu dem Ende fo weit außer: Der Linie 
geftellt werden mäffen, daß der Rauch fie nicht dem Geſicht 
verdecken kann. Die Abwechfelung in biefen Signalen iſt \ 


aͤußerſt mannigfaltig, und bleibt auf jeder Flotte ein’ Ger 


beimniß zwifchen dem Admiral und feinen Kapitänen.. Sie 
werden auch gern bey jedem neuen Seezuge, und in Enge 
land der. Regel nach auf jeden Monat in der Hinausſicht 
auf den Fall veraͤndert, daß ſie dem Feinde verrathen 


ſeyn möchten — Auch in der Seetaktik hatten es die 


Franzoſen vor der Revolution ſehr hoch gebracht. 
Dies bewies ſich in dem Verhalten ihrer Admirale in dem 


Nordamerikaniſchen, dem einzigen fuͤr Frankreich gluͤcklich 


abgelaufenen Seekriege, außer der zuletzt von de Graſſe 
23 
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ans. 12: April 1782 in” Weftindien verlohrnen Seeſchlacht. 
Hier iſt der Ort, anzumerken, daß es mit Hauptſchlachten 
zur See gar nicht gethan iſt, und das ein verſtaͤndiger Ad⸗ 
miral ſich nur bemuͤhen muß, mit ſeiner Flotte der feindli⸗ 
chen ſich allenthalben in den Weg zu ſtellen, um ſeine eige⸗ 
nen Expeditionen zu decken und die feindlichen zu ſtoͤh⸗ 
ven, welche diefelben decken md befördern ſollen. Das thas 
te die Sranzöfifchen Admirale, aufler de Grafle, im gan⸗ 
zen Nordamerikaniſchen Kriege fü gut, daB 20 Geetreiien, 
wenn man fie fo noch nennen kann, ſich blos mit einer Kas 
nonade endigten, abet die Engländer infonderheit an den 
Amerifanifchen Küften nichts Ausrichten konnten. Da aber 
die der Monarchie feſt ergebenen Eeemänner fait alle emi⸗ 
gritten, und Die Miütriche in der Schredensjeit von ben 
Zuruͤckgebliebenen 2 der beften, d’Eftaing und Kerfaint, ents 
halfeten, ſo zeigte fich faft in allen Seezügen nur wilder 
Muth und Vergeffenheit der ſchoͤnen Seetaktik und Mas 
noͤvres. — Frankreich hatte, feitden ed eine Marine ger 
habt hat, fchon in 4 Seekriegen, nemlich. denen von 1689; 
1702, 1745 und 1755 diefelbe durch die Britten ganz zu 
Grunde gerichtet geſehen. Es trat in den legten Geefrieg 
1792 im weit befferer Verfaſſung ein Es hatte mehr 
Schiffe, und Eeeleute, von denen fich gleicher Muth, wie 
von feinen Landtruppen, erwarten ließ: Aber fie mußten 
Zeit Haben, um auözulernen, und bie zu gefchivind erſchaffe⸗ 
nen Admirale mußten wieder lernen, was ihre Vorweſer 
ſchon gewußt und gebt hatten, Mit wilden Muth ftelle 
ten fie fich den Dritten zu Seefchlachter entgegen, die fie 
nicht verftanden, und bey Abukir ließen fie fich fogar vor 
ihren Ankern liegend, und folgliy an allem Mandver ges 
hindert, angreifen. | 


1 
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§. 204. 

Ein nothwendiges Erforderniß filr eine Seemacht 
find die Kriegshäfem Dieſe müffen viel vollfommmer 
ſeyn, als die für die Kauffarth dienenden. Für die Hets 
nern Kriegsſchiffe der Vorzeit war jeder Hafen groß genug. 
Aber die Kriegsfchiffe unferer Zeit bebürfen einer Tiefe ber 
Häfen, welche die Natur in ſolchen Gewäflern- nur wenig 
- giebt, worin Feine Fluth und Ebbe wechſelt. Aber auch 
an denen Meeren, wo biefed ift, find nur wenige Häfen 
auch bey ber Ebbe tief genug, daß ein großes Kriegöfchiff, 
felbft wenn ed Entladen ift, noch vom Waſſer getragen 
würde, ohne auf den Grund zu finfen, und fich auf die 
Seite zu legen, welches fo fchwere Schiffe durchaus nicht 
ertragen Finnen, Es muͤſſen alfo im den meiften Häfen 
am Ocean benfelben groſſe Baſſins, d. i. tief genug aus⸗ 
degrabene und mit einer fo angebrachten Schleufe verſehe⸗ 
ne Pläge Angefügt werden, daß dad mit ber Fluth bins 
eingebrachte Schiff in hinlaͤnglichem Waſſer gehalten wer⸗ 
de, wenn von dem Baſſin das MWafler fi) mit der Ebbe 
verläuft, Diefe Baffins Anzulegen und auszufuͤhren if 
ein nicht leichtes Gefchäft der Waſſerbaukunſt. — Ein aus 
deres Mittel, Häfen eine größere, als die natürliche Tiefe 
zu geben und zu erhalten, ift, daB man ein innländifches, 
oder auch mit der Fluth eingeftrbimtes Gewäfler während 
der Ebbezeit durch Staufchleufen anfhält, und bey der 
tiefften Ebbe in einer Maſſe durch den Hafen durchſchießen 
läßt, da eö dann denfelben bis zu einer Tiefe reinigt, an 
welcher nicht gar große Schiffe genug haben, größere aber 
mit der Fluth hereingeholt, und in die Baſſins gelegt were 
den Fonnen. Je höher die Fluth in einem Hafen fteigt, 
deſto leichter gelingt es mit ſolchen Anlagen. Deſto leich- 
ter laſſen ſich auch Schiffs docken dert un iv 
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kleinere Baflind, in welchen man auf umgefehrte Art vers ' 
fährt, die Schiffe mit hohem Waſſer eintreten, dann aber 
letzteres mit: der Ebbe verlaufen laͤßt, die Oeffmung mit 
einer gegen die Fluth gekehrten Echleufe verfchließt, vie 
Shüren derfelben durch ale Mittel dichter, amd dad nun 
auf dem trocdenen Boden der Dode gelagerte Schiff repas 
riet, oder auch wohl ein neues im Trodenen ausbant. Wo 
ber Wechſel von Fluth und Ebbe nicht diefen Vortheil giebt 
und man doch eine Dode haben will, ift die Anlage 
zwar in ber Hauptfahhe der Beſchreibung gleid. Dann 
aber muß das mit dem Schiff eingetretene Wafler ausge 
pumpt, und, wenn es hernach wieder durchficert, das Pum⸗ 
pen oft wiederholt werden. Die Engländer nennen- die Baſe 
fins naffe Doden ( wer docks ), und bie eigentlichen 
Docken trorkkene ( dry docks ), Durch folhe Doden 
beider Art hat Leverpool fich den vollkommenſten Hafen 
in Europa, wiewohl Feinen Kriegshafen, allein dich Kunſt 
verſchafft. An der Oſtſee ift an foldye kuͤnſtliche Häfen 
nicht zu denken. Dännemarf ift durch das Meer bey Ko⸗ 
penhagen, und Schweden bey Karlöfrona fo degünftigt, daß 
beide daran wahre Kriegähäfen haben. Dännemarf wurde 
auch Kiel und Flensburg als foldhe benutzen Fhumen, wenn 
es mehrerer Kriegshäfen bedürfte. Rußland har fih an 
Kronftadt, welchem Hafen aber bie ftark abſtrͤmmende Ne— 
wa zu Hülfe fommt, einen gutentheild kuͤnſtlichen Hafen 
verſchafft. Einen andern hat ihm die Natur an Reval ger 
geben. Längs den Küften ber Preußifchen Staaten ift die 
Natur zu fehr zuwieder, und Preußen wird baher fi) nie 
zum Range einer eigentlichen Seemacht erheben konnen. 


Jedem Kriegshafen iſt eine Rhede, d. f. eine Gew 
fäche vor dem Hafen, ſehr nothwendig, auf“welder bie 
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in dem Hafen beynahe oder ganz ſegelfertig gemachten. Schif⸗ 
fe hervorgebracht, und in eine vorlaͤufige Ordnung geſtellt 


werden koͤnnen. Dieſe Seeflaͤche muß gegen die Stuͤrme 


durch etwas Land, und gegen feindliche Angriffe, wenns 
möglich iſt, durch Feſtungswerke gedeckt ſeyn. Fraukreich 
wollte ſich, da es Feine Kriegshaͤfen am Kanal hat, nur eis 
ne folche Rhede im Meere vor Cherbourg verfchaffen, aber 
ber erfte Verſuch dazır iſt ihm mislungen, und vielleicht uns 
vecht angefangen worden, — S. Buͤſch's Ueberficht des | 
gefammten Wafferbaues, 3 Buch, 2 Kapitel, durch welches 
man fich mit dem wichtigften von der Arbeit der Kunft an 
Kriegs s und Roufartheibalen. an Meeren und an’ ‚Srüffen 
befaunt machen kann. 


* 


9. 204 


In dem Bau der großen Kriegsfchirfe hat ſich alles in 
neuern Zeiten geändert. Ueberhaupt baut man ſie jeht 
"größer. Doch ift die Frage, ob nicht das Schwediſche 
Kriegsſchiff Makelds ( Sondergleichen ) „ welches 200 
Kanonen führte, und im Jahr 1563 von den Dänen ver: 
brannt ward „ größer „ .ald irgend ein Schiff in neuern 
Zeiten gewefen fey. Denn durch die Zahf der Kanonen ift 
dies nicht ausgemacht, da diefe nur Mein an Kaliber ges 
weſen feyn mögen. ber auf dem Ozean wandte man vor 
200 Sjahren noch Feine übergroßen Schiffe an. Der uns 
glückliche Brittifche König Karl J. gieng zuerft weiter dar⸗ 
inn, als er unbefugt durch die Geſetze feinen Unterthanen 
große Summen’ auflegte, unter dem Vorwande, Kriegs 
ſchiffe dafür zu bauen. Diefem Vorwand that er ein Ge⸗ 
nuͤge, und ließ, ums die Unterthanen nicht einfehen zu 
laſſen, wie viel mehr Geld er gehoben hätte, ald der Bau 
Diefer Schiffe wegnahm, dieſelben ungewoͤhnlich groß Bau: 
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en. Mit diefen Schiffen gewannen, unter Cromwell die 
Brittifhen Admirale ale Schlachten wider die Holländer, 
‚die nun aud) darinn nachfolgen mußten. Ludwig XIV, 
; gab feiner neuen · Marine auch, große, fo, ſtolze Schiffe, als, 
er felbft. war. Indeſſen gieng man darinn uͤberhaupt et⸗ 
was zuruͤck. Zu große Kriegsfchiffe find ſchwer zu mands 
vriren. Es war auch bis in.die Mitte Diefes Jahrhunderts, 
eine. Regel im Seekriege, daß man blos um diefer Schiffe. 
willen die. Häfen. ſchon im „September fuchen muͤſſe, bie. 
man jedoch nicht mehr beachtet, ſeitdem man. der befler aus⸗ 
gelernten Kunft des Manbvres mehr zutraut. Aber jege 
ift es allgemein anerfannt, daß Schiffe von 74 Kanonen, 
die brauchbarften in Schlachten ſowohl, als im Kreuzen 
find. Dennoch aber ift man wieder zu großen Zahlen. ber. 
Kanonen, die Spanier bis, 130, die. Franzofen, bis 120, 
binaufgegangen. ber. gerade diefen großen, Schiffen era, 
gieng e& am ungluͤcklichſten. Die großen Schiffe überhaupt, 
nennt man auch, Dreideder, weil fie. auf: 3 Decken Kaz 
nonen führen, welche man noch den Schiffen, von 90 oder 
84 Kanonen giebt. Mittlere Schiffe, z. DB. von. 74, Kano⸗ 
‚ nen, führen diefelben auf 2 vollen Decken. Damit geht 
man herab his zu den Schiffen von 50 Kanonen. Nimmt 
die Zahl unter 50 ab, ſo briugt man die Kanonen auf ei⸗ 
nem Deck zufammen, Dann. wird, dad Gefhüß. leichter. 
gewählt, wie das Schiff felbft leichter und. fchwächer. an, 
Holz wird, und diefed neunt man, eine Fregatte bis zu, 
20 Kanonen herab, da denn andere. Benennungen , Kors 
vetten, Kutter u. dgl. eintreten. Doc), ift zu merfen, daß, 
‚alle diefe Schiffe über. ihren, vollen Verdecken noch halbe. 
Verdecke über dem, Vorder » und Hintertheil baben „ auf: 
welche man das leichte Geſchuͤtz ſtellt, das. aber. mitgezählt. 
wird. Um ben Ausdrud Schiffe yon ber Linie zu 
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‚erflären, muß man etwas von der Schlachtordnung wife 
“fen, in welcher Slotten gegen einander fechten, wenn ihre 
Admirale glauben, einander gewachfen zu ſeyn, und die 
ſchwaͤchere nicht fehon vor der flärfern flieht. Dann milfs 
ſen beide Slorten hart, doch fo an dem Winde fegeln, daß 
 berfelbe ihnen noch erlaubt, in 2 Linien, die einen fpigen 
-Winfel mit einander machen , fich. einander zu nähern. 
Die Admirale müfen ſich nothwendig in der Mitte halten, 
‚um ihre Befehle nach beyden Seiten hinaus durch Eignale 
‚geben zu koͤnnen. Der Drt für die Anführer der Avant⸗ 
amd. Arrieregarde ift ungefähr in deren Mitte, und fo ers 
giebt fi natürlich der Ort für die fchwächern Schiffe 
zwifchen jenen: fo, daß Schiffe von ungefähr gleicher 
Staͤrke in beiden Linien ſo zuſammentreffen, als waͤre es 
verabredet worden. Doch wird kein Admiral ein im Kali: 
ber der Kanonen und im Holze zu ſchwaches Schiff einem 
„feindlichen viel ftärfern entgegen ſtellen, wenn er es eini⸗ 
-germaffen verhäten kann. Da jeht.der Schiffe von „4 
Kanonen immer die meiften in beiden Linien find, fo fügt 
es ſich um fo viel natuͤrlicher mit dieſer ungefähren Gleich» 
heit. Aber Fein Schiff von 50 Kanonen ift noch ſtark ges 
nug, um mit in eine foldhe Linie ‚geftellt zu werden , wie 
eg fo lange geſchah, als man noch -überhaupt mit - Hleinern 
Schiffen gegen einander focht. Alſo ‚geht die Benennung 
der. Kinienfchiffe nur. bis auf 6oger herab, und die Zoger 
werden mit den Fregatten in ‚Schlachten nur angewandt, 
um ein großed. außer Stand geſetztes "Schiff zur Uebergabe 
zu noͤthigen. Man lieft fehr oft den Ausdrud, daß ein 
"Admiral dem . Feinde den Wind abgewonnen habe. 
Natürlich kann nad) der gegebenen Vorſtellung keine See⸗ 
ſchlacht geliefert werden, ohne daß eine Finie an dein 
Winde, und. die andere. unter dem Winde zum: ‚Gefecht. fe: 
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gele. Uber dieſe Stellungen allein entfcheiden nichts, und 
haben beide ihre Wortheile und Nachtheile. — Wenn im 
ber bürgerlihen Baukunſt fo. viek auf die ignere Eins 
theilung des Raums von einem Gebäude. aufünmit, 
fo ift dieſe wichtiger, und. erfordert unendlich mehr Uebers 
legung in. dem Bau, eines großen. Kriegsfchiffes, in welchem 
auch der Heinfte Raum, aufs vortheilhafteſte einge⸗ 
richtet und. benutzt werden muß. Dies läßt ſich duxch 
Zeichnungen allein nicht erlernen, wenn gleich deren viele 
gemacht, auch beſonders verkaͤuflich ſind. Zum Vehuf der 
‚großen. Seeſchulen werden daher ſo kuͤnſtliche der Länge. 
und Breite. nad. durchſchnittene Modelle verfersigt, daß 
“ein einzigeö dergleuhen, wie man. ed. auf; den Holm in, 
Kopenhagen, fieht, über 5000 Rthlr. koſtet. Das Etats 
dium der Eintheilung an ſolchen Modellen. hat auch große 
Veränderungen im Schiffsbau veranlaßt. Man baust 
überhaupt Schiffe How einer gleichen Kanonenzahl größer, 
als ehemals, fo daß in, Eogland 1745 ein. Schiff von 60, 
Kanonen eben. fo groß, als 1719 eind von 70 ‚Kanonen. 
war; doch find. jet die Engliſchen Linienfhife großene 
theild etwas. Eleiner, als die vieler andern Mächte. von 
gleichem Range Die Erſparung des Raums ift no lan. 
ge nicht genug ausſtudirt, infonderheit no nit , wie. 
‚man. die. mdglichft größte Zahl von Kanonen in den moͤg⸗ 
lichſt Meinen Raum zufammenbringe, doch ſo, daß zu 
allen Verrichtungen an den Kanonen Raum genug uͤbrig 
bleibt. Wenn gleich die Kriegsſchiffe vor Alters uͤber⸗ 
haupt kleiner waren, ſo verſchwendete man, doch im Gans 
zen. den Raum für die Bequemlichkeit der Offiziere Alte 
Zeichnungen ſtellen die Kriegsſchiffe und felbft Kauffartheiz 
ſchiffe mit Außerft hohen Hintertheilen vor , in welden. 
eine Kajuͤte über der andern ſich befand. Als man fpät 
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kernte, daß ein Schiff nicht am Winde fegeln kaun, wenn 
die hintere Hälfte von deſſen Körper demſelben eine viel groͤ⸗ 
ßere Fläche darbietet, ald der vordere Theil, fo bat man jes 
ne ſowohl bey Kauffahrern ald Kriegöfchiffen mehr und mehr 
geſenkt. Auch in der Bemaftung und Befegelung der Schifs 
fe hat Dies große Veränderungen bewirkt. Nur fehr großen 
Schiffen giebt man drey Hauptmaften außer dein Boegfpriet, 
seht aber damit nicht weiter, wie wohl Halbwiffer und Traͤu⸗ 
mer vorgefchlagen haben. Einem Schiffe von 300 Tonnen 
"giebt man jett ohne Bedenken nur zwey Maften. Dadurch 
nimmt auch die Zabl der Mannfchaft fehr ab, die man zu 
deren bloßen Regierung bedarf. 
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Die Laſt, welche ein Schiff, fey es groß oder Fein, 
zu tragen fähig ift, gleicht nach hydroſtatiſchen Gruͤnden 
dem Gewicht derjenigen Quantität Waflerd, welche ed aus 
der Stelle treibt, indem fein eigened Gewicht, und das feis 
wer Ladung einſinken mag. Dazu koͤmmt auf allen Schifz 
fen das Gewicht des Schiffgeräthes, der Lebensmittel, und 
bey Kriegsfchiffen das des Kriegsgeräthes mit dem Ges 
ſchuͤtze, und vorzüglich der Mundbeduͤrfniſſe. Won diefen: 
- allen laßt ſich nichts fehr genau berechnen, als das des 
Trinkwaſſers, welches doch das erfle Beduͤrfniß if. 
Nichte nur die Menfchenzahl, fondern auch mit einer be= 
ſtimmten Menfchenzahl beftimmt fich die Länge der Meife 
darnach, welche ein Schiff machen Faun, Deswegen wird 
‚son der Größe einer Tonne, welche 2000.15. Waſſer hal⸗ 
ten Tann, die Einheit hergenommen , nach welcher man 
ben Inhalt eines Schiffes angiebt. Es verfteht ſich, das 
dieſer Raum nur bis zu derjenigen Linie gensimmen wer 
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den darf, bis zu welcher ein Schiff ſich einſenken kann, 
ohne daß der Hauptzweck feiner Reife darunter leidet. Es 
ſinke z. B. Durch feine eigene Laft ſchon zehn Fuß tief; 
‚mehr als zehn andere Fuß koͤnne es nicht finken, wenn es 
noch ohne Gefahr und Hinderung fegeln fol; fo ift ber 
"Raum, welchen es zwifchen diefen zehn und zehn Fuß un⸗ 
ter Waſſer anfuͤllt, derjenige, auf deſſen Waſſergewicht 
man alle die Menſchen und Maſſen zurechnen kann, wo⸗ 
mit man das Schiff noch beſchweren will und kann. Die 
Mathematik hat Mittel ausgefunden, dieſes fuͤr große 
Schiffe ziemlich genau zu berechnen. Draͤngt es noch 
3: B. 120 Tonnen Waſſer beim Beladen weg, fo heißt es 
ein Schiff yon 120 Tonnen „ oder eined Gewichts Yon 
240,000 1b, Fracht. Es verfteht fih, daß, wenn das 
Schiff für feine Reife felbft zoo Tonnen oder 20,000 Ib 
an Waſſer bedarf, dieſe nicht zur Ladung geihlagen werden 
Tonnen, 
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Hieraus iſt klar, was es bedeutet, wenn man ven 
einem Schiffe ſagt, ed halte fo viel 100, ja fo viel 
. 3000 , und von einem Heinen „ es halte fo viel einzelne 
Tonnen. Es ift auch Far, daß fich hieraus. der befte 
Maapftab in dem Vergleich über die VBefrachtung‘ der 
Schiffe nehmen laſſe. Größe feerahrende Nationen fums 
‘miren au “gerne den ganzen Belauf ihrer Kauffarth 
aus dem , was die in ihren Häfen gehaltenen Regifter 
über die Zahl der in denfelben jährlich verladenen Tou⸗ 
nen angeben. So hat zum Beyſpiel England Beweiſe, 
daß feine ganze Kauffarth 1797 an einheimifchen regis 
firirten Schiffen 1,614,996 und 1798 = 1,666,481 Ton: 
nen betragen habe. — Zwei folder biäher : befchriebenen 
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Tonnen machen eine Kommer zlaft aus, wornach, man 
im nördlichen Eurppa meiftens die Größe der Schiffe und 
die ganze Kauffarth berechnet. So hielten die 1799 in 
Daͤnnemark, Norwegen und, den Herzogthümern aufgezähle 
tem über zehn Kommerzlaft trächtigen 2183 eigenen Schiffe 
zuſammen 124,9695 Kommerzlaft, d. i. 249,939 Tonnen. . 
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Da, wie gefagt, bey groffen Kriegsfchiffen, e8 auf den, 
Kaum, den. fie. faflen, vorzüglich ankommt, fo wird fein 
Kriegsſchiff auf den Gluͤcksfall fertig gemacht, wie viel Ton⸗ 
nen es laden Fönne, fondern ed wird, mit möglichfter Ges 
yauigfeit ſchon vor deffen Vollendung ausgemacht, wie dies 
le Tonnen es laden folle, um dem zufolge eine Befagung 
von gewiffer Stärke, eine gewiſſe Kanonenzahl von beftimms 
tem Kaliber mit allem, Kriegs = und Schiffsbehoͤr führen zu 
Idnnen. — In Frankreich hatten vormals auf koͤniglichen 
Befehl ( f. Dietionaire portatif de l’Ingenieur, par M. Be- 
lidor. Paris 1755. p. 327. ) die Schiffe. 


Rang Tonnen Verdecke Kanonen 
vom erften 1600 bis 2200 3 ganze 70 bis 120 
— zweiten 1300 — 1300 3 — 56 — 70 
— dritten 800 — 1200, 2 — 40 = 50 
— vierten 500— 70 2 — 40 
— fünften 300 — 400, 2 — 18 — 20 


Der ſechsfache Rang der Kriegsſchiffe in England war ehe⸗ 
mals (ſ. Chamber’s Cyclopaedia or Dictionary of arts 
and fciences, art. Rate ) auf folgende Art beftimmt ; 
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Hang Kanonen Mannfehaft 
vom erften 06 — 100 706 — 800 
— zweiten 84 — 90 524 — 640 

— dritten 64 — 80 389 — 476 
— dierten - 43 — 60 226 — 346° 
— fünften 000204... 245 m 190 
— fechöten 16 — 24 50 — 100 


Aus der erften Tabelfe ficht man auch deutlich ,„ was 
man unter Dreidedern und Zweideckern in einer großen 
Flotte verſtehe. Ein Dreidecker iſt ein Schiij , wels 
ches drey volle Reihen von groben Gefhüg über einan⸗ 
der hatz von groben Gefhüg, d. i. folchem , welches in 
feiner dritten Reihe noch einige Wirkung im Gefechte 
haben kann. Go hat z. B. in diefer Tabele ı Schiff 
von 320 Kanonen noch über. der dritten eine Neihe ven 
Zwoͤlfpfuͤndern auf dem Gaillard (’deutfh, Hinter: 
LSafteel ), und noch einige Achtpfünder über der Dil: 
nette (deutſch, Vorderfafteel ). Dies find zwey 
halbe Decken, bie man nicht mitzaͤhlt, wenn man 
von Dreideckern ſpricht. Mach eben diefer Tabelle find 
die Echiffe von go bis 56 Kanonen hoch Dreideder, 
jetzt aber in der Englifchen Flotte nicht einmal die von 
89, wenn gleich fie noch einen flarf beſetzten Gailfard 
und Dinetten haben. Bey der Eintheilung der Schiffe 
nach, Rayg wird überhaupt fehr ungewiß gelaffen , welch 
eine Kanonenzahl einem jeden Range angehöre. Die 
angegebene Brittifche Rangliſte befteht auch nicht mehr, 
feitdem man Die von 50 Kanonen aus dem Nang der 
Linienſchiffe herausgeſetzt hat. Was aber auch davon 
gegolten hat», oder noch gelten mag „ fa hält man fich 
in Ban der Schiffe nicht genau an die Kanonenzahl, 
doch aufs genaucfte an die von 74, als für die beiten 


» 
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zur Seeſchlacht, und baut nicht etwa anf 76 und 72, 
Die Tabelle im folgenden $. 209. ift daher in fo ferne 
für jetzt uͤberfluͤſig, als fie von 2 zu 2 Kanonen herab⸗ 
ſteigt. Es mag freilich gefchehen, daß man einem Schife - 
fe zur beſſern Vertheidigung feines Morder & und Hinters. 
theild , welches der ſchwache, und eigentlich Feiner Merz. 
theidigung fähige Ort aller Kriegsfchiffe ift, ein paar Ka⸗ 
neuen einfügt, oder noch einige Feine auf den halben Def: 
fen anbringt. Allein das macht Im Ganzen nicht viel 
Veränderung, Mit den Fregatten geht man am freieften: 
m. - Fregatten von 44 Kanonen fihd ganz gembhnlich, 
und man bemerkt jede Zahl bis 20 Kanonen hinab , da 
man aufhört, die einzige Linie, welche die Fregatte haben‘: 
muß, noch mit Kanonen voll zu machen, auch ihnen wohl 
neue Benennungen, 5. ®. die einer Corvette giebt. Diefe 
wird vollends bey den kleinen Schiffen fehr imannigfaltig, 


fo wie der Gebrauch diefer Schiffe auch aͤußerſt verfchieden 


if. Am fefteften ſcheint man in den letzten Kriegen an dem 
nen erfundenen. Kangnierbdten zu halten , von welchen : 
man jedoch nicht eine große That gelefen bat. Der Ges 
brauch der Galeeren” fcheint endlich zu veralten , wene 
gleich Frankreich während der Monarchie noch immer eine . 
ſtarke und ihm fehr Foftbar fallende Galeerenflotte am Mits 
teländifchen Meere unterhielt. In den neueften Seekrie⸗ 
gen der Ruſſen und Schweden ift eine fogenannte Schees 
renflotte auflebend gemacht worden, d. i./ eine zahle ‚ 
reiche aus größern und kleinern NRuderfchiffen beftehende 
Slotte, welche die Führung des Krieges zwifchen den vies 
len felfigten Infeln oder Scheeren am Schwedifchen und : 
Ruffifchen Ufer nothwendig. machte. — Aber ein neuerz , 
fundenes Gefhiß, die Carronade ( von Carron in 
Schottland fo genannt, ) bringt jegt wichtige Peraͤnderun⸗ 
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gen im Bau und Gebraudy ber Kriegöfchiffe ; inſonderheit 
derjenigen von kleinerer Art hervor. Es ſind ſehr kurze, 
aber zu einem großen Kaliber (bis 64 Ib ) gebohrte Ger 


ſchuͤtze. Man kann einem Schiffe, dad nicht 56 Fuß im 


Kiel; und 22 Fuß in der Breite bat, 20 folder Stuͤcke 
auf fein einziges Oberdeck ftellen, das dann einem großen 
Schiffe, dem es unter feine Unterftellage Läuft, durch feis 
ne nahen Schüffe fehr gefährlich werden kann. Doch if 
auf ihren Gebrauch in Seefehlachten nicht fehr Ju achtem 
- Man giebt aber felbft einzelnen, ja nun auch großen Echife 
fen Carronaden nach hinten und vorne heraus, Sie find 
im Berfolgen und im Nachjagen fehr zuträglidh , und hal⸗ 
ten manchen Kaper, eben wenn er ein Packetboot zu habe 
verfolgt, fehr in Reſpekt. 
$. 209, 
Die Stärke der Befaung auf den Kriegöfchiffen rich _ 
tet ſich nach der Beſchaffenheit und Anzahl der Kanonen. 
In Frankreich rechnete man bisher Auf jede apfündige Ka 
none 3 Main, nemlich 1 Konftabel, i Matroſen und x 
Seeſoldaten; Auf jede Spfindige 5, Auf jede bpfuͤndige 
7, auf jede 12pfuͤndige 9, auf eine 18pfuͤndige ri, auf 
eine 24pfuͤndige 13 und Auf eine Zopfuͤndige 13 Manm. 
Ein Echiff von 6o Kanonen, nemlich 25 von 18, 26 von 
ı2, und 8 von Opfündigen, ſollte demnach 5360 Mann 
Beſatzung haben. Die Engländer und Hollaͤnder techneten 
auf jede Kanone einen Mann weniger, ſo daß bey 
ihnen ein Schiff von 60 Kanonen Mit 500 Mann befeßt 
ſeyn folte, ( &. Theorie et pratique du comm, et de h 
mar. par Ger, de Uttariz, p. 333.1. ) Bon der Befakung 
auf den Dänifchen Kriegsfchiffen fe Buͤſchings Magazin 
Th: 2. ©. 284 Die Schiffe Haben diefe Mannszahl aber 
felten vonftändig. Buͤſching machte mit folgender, aber 


“ 
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unvoltftändig gebliebenen Tafel einen DVerfuch , die unters 
ſchiedene Art, wie die Europaͤiſchen Staaten ihre Kriegs . 
fchiffe nach der Kanonenzahl bemannen, nach neuern Bey⸗ 
ſpielen darzuſtellen. Doch find darinn jetzt faſt überall 
mancherley Veraͤnderungen gemacht, ohne daß fie alfe 
bisher Öffentlich bekannt geworben waͤren. 


Frank: | Eng: | Hol: ya: |Dänne: Schwe⸗ | sin 
rei. land. | land. | nien. | mark, | den. | land 


— — — ———— ä un —— 


Mann. 
900 
950 
Bol 
800 | 780 
880 4 
680 
710 Re 
675 ‚650 
750 F 
700 | 680 | 550 776 
720 |} 700 
730 
—* 
> 
30 
6 662 
630 
550 | 500 
1000 | 520 764 | 582 
1200 45 p 
479 > 650 | 668 . 
, 815 | 630 
700 
490 400 
430 512 
450 
459 440 499 550 o 
50 540 
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Schiffe 
yon Ka:| Frank: 
nonen. reih 
Man. 
Te Be 
66 | 400 
64 350 
750 
62 | 350 
380 
%o 350 
380 
58 350 
| 880 
„6 | 339 
350 
54 300 
330 
52 
50 309 
48 
46 
% 
40 260 
06 180 
32 
90 | m 
190 
150 
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Die Koften der Ausräflung und Unter hal⸗ 
tung einer Flotte gehen ins Ungeheure. Da die Umftände, 
unter welden ein Volk zu einer Seemacht gelangt und fich 
dabey erhält, ſo ungleich find, und. ſich mit den Zeiten fo 
sehr verändern, ſo laſſen ſich Keine. folche Berechnungen date 
über angeben;.als für die Landmacht gelten. Buͤſchings 
Magazin Th. 6. ©. 445, enthält bie Rechnung von den 
Bau » und Ausruͤſtungskoſten einiger Kriegsfchiffe. von 7a 
und 60 Kanonen in- Schweden, nach welchen ein Schiff von: 
70 Kanonen 367,475 Thln Silbermünge, das: ift 153,174 
Thlr. Saͤchſiſch; und ein Schiff von 6o Kanonen 233,629 
Thlr. S. Mi di. 97,345 Thlr. Saͤchſiſch, aber ohne Equi⸗ 
page und Mannſchaft, ohne Geſchuͤtz, Kriegsbeduͤrfniſſe, Les 
bensmittel. u. f f. Foftete. In England berechnete man 
vormals die Koften eines Schiffs von | 

100 Kanonen auf 35,553 Lſtrl. d. i. ungef. 213,318 Rthlr. 


90 — —29,8868 — en 7905 7 Bu 
BB re. LE — 
70 — — 17,785 — — 106,710 — 
60 — — 14199 — — 85,192: — 
o— — 10600 — — 68,636 — 
40 — — — — — 
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30 Kattonen Auf 5845 Lſtrl. d. i. ungef. 35,076 Rthlr. 
20 m em . 9720 — Ä — 22,200 — 
alles ohne Geſchuͤtz, Kriegsvorrath u. ſ. f. Im J. 1734 
beſtand die Flotte aus 209 Schiffen, welche 2,591,337 
Lſirl. oder 15, 548,022 Rthlr. zu. bauen gefoftet harte. ©. 
A complete hiftory OF the moſt remarkable Transadions 
at Sea, by Jofiah Burchett, Lond, r720 fol, Dorrede, 
Blatt 4 und The naval hiftory of England, by Th. Le- 
diard. Lond, 1735. fol. Vok ı. Einleit. S. 11. Aus die 
fen Benfpielen ergiebt ſich nun die Koftbarkeit. des Baues. 
Die, folgendem beweifen. daffelbe von-- der „Unterhaltung.: 
Uſtariz berechnete a. a. O ©. 266. 276. bis 278. die Uns, 
terhaltungskoſten eines Spaniſchen Kriegsihiffs von 60 
Kanonen während einer Reife von 6 Monaten zu 69000: 
efcudos de Vellon, d. 123,125 Rthlr. Nach den Anga⸗ 
beu im Zuſtande der Ver. Niederlande, S.2454 f. koſtete 
den Hollaͤndern eine Flotte von 30 Kriegsſchiffen in 7 Mos 
naten nur 3,132,740 Hollaͤndiſche Gulden, d. in ungefaͤhr 
174,041 Rthlr. Du Tot in feinen refexions politiques fur- 
les ‚finances, et le commerce, p. 213, berechnet die Koften 
der Franzöfifchen Seemacht won 1681, welche aus 115 
Kriegsſchiffen vom erften bis fünften Range, aus. 24 leich⸗ 
ten Fregatten, 8 Brandern, 10 langen Barken, und 22 
Sluitichiffen beftand, welche mit 7080 Kanouen, 1028 Offis 
chers Majors, 7955 Dffieierd Marinierd, 28,613 Matrofen, 
10,904 Soldaten befegt waren, monatlic) auf 1,212,013 
Livres, oder - während. der 6 Monate, da fie in der See 
war, auf 7,272,084 Livred, welche er aber ums J. 1740 
auf--12,933,920 Livres ſchaͤtzte. Eben derfelbe berechnet 
S. 246 f., daß eine Flotte von 100 Kriegöfchiffen von 60 
Kanonen jährlich ordentlicher Meife 10 Millionen Liores zu 
unterhälten koſte. Weil aber eine Zlotte vormals hoͤch⸗ 


— 


Von der Bevoͤlkerung. | 371 | 


ftens nur 6 Monate lang in der See war, auch zu Fries 
dendzeiten nur ein Fleiner Theil auögeräftet wird, fo vermins 
dert died die Unterhaltungskoften. Im J. 1770 wurden vom 
den Generalfiaaten 2 Schiffe von 6o und 4 von so Kanne: 
nen auögerüftet, welche mit 2900 Mann Landtruppen be« 
feßt wurden. Die Unterhaltungsfoften derfelben auf 10 
Monate betrugen 684,000 Hol. Gulden. — Alle diefe Sums 
men find aber gewiß ſehr geringe im Vergleich mit denen, 
welche jet der Bau, die Ausräftung und Unterhalsung eis. 
ner Flotte bey den in neuern Zeiten fo fehr geftiegenen Preis 
fen aller Dinge erfordert. Um fo größere Bewunderung ers 
regt daher die Brittifche Seemacht, welche am Ende de 
zsten Jahrhunderts bis Auf Loo Kriegsfehiffe, ‚größere und 
Hleinere zufammengerechnet, gebratht ift. Diefe ‚hielten 1900 
überhaupt 790,095 Tonnen, und waren mit 130,000 See⸗ 
leuten .befeßt. Unter den Schiffen waren 297 u 
en und 252 Ben 
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Das Wohl und die Macht der Staaten hänge vor 
nemlich von der Summe der Einwohner eines Landes, von 
ihrem Fleiße und Mohlftande, wie von ihrer Verftandess 
und GSittendildung ab. Bey der Beurtheilung des Zu 
ftanded eines jeden Staats unterſucht man daher zunädhft 


feine Be odferung, d. i, das Verbaͤltniß der Einwoh⸗ 


nerzahl zu dem Slächeninnhalt des Landes, welches fie bes 

wohnen. Je größer jene, defto zahlreicher im  Allgemeis 

nen auch das zus Laudesvertheidigung erforderliche Heer, 
24 ” 
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wozu man im Nothfall den gten Theil aller Einwohner be⸗ 
waffnen kann, obwohl man gewoͤhnlich das Viertheil aller 
Einwohner fuͤr waffenfaͤhig anſieht. In Ruͤckſicht auf die 
Geldbeduͤrfniſſe des Staats hat jeder Einwohner uͤberdem eis 
nen kameraliſtiſchen Werth, den man in einigen Laͤndern fuͤr 
jeden einzelnen im Durchſchnitt zu 3 bis 4, auch wohl 5 
Rthlr. berechnet. — Fuͤr die fortichreitende Vermehrung hat 
ſchon die Natur felbft geforgt, indem nach den gewöhnlichen 
Geſetzen der Fortpflanzung : in einer zeitigen Ehe mehr ges' 
bohren werden, als zur Erſetzung der Verftorbenen erforders' 
lich find. In Rändern, wo Menfchen fi) mit Leichtigfeit' 
nähren, vermehrt fi oft ihre Zahl fchon in 20 bis go Jah⸗ 

sen auf das Zwiefache. Zn vielen Europäifchen Staaten ſieht 
man nach wenigen Fahren den Menſchenverluſt, welchen‘ 
Krieg, Erdbeben, Seuchen u. f f. verurfachen, ſchon wieder 
erſetzt. Allein dieſe fortſchreitende Vermehrung bat ihre‘ 
Grenzen und Hinderniſſe. Sie ſtockt, wo der ˖ Einwohner- 
ſchon fo viele find, daß fie ſich nicht hinlaͤnglich ernähren 
Fonnen ; wo die Ehem-erfchwert‘, die Unterhaltsmittel ver: 
nadhjläffigt, die Sitten verderbt, die Vorbauungsmittel gegen 
‚große Unfälle, Seuchen, Verarmung u. f. f. verwahrloft, 
oder die Einwohner von — RE ngdnag werden. 


- . 
25 
7 4 
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Die vornehmſten Beoblterungsmittel find dae 
her: 1) Beforderung und. Erleichtexzung der 
Ehen von Seiten bes Kirchenweſens und der Regie⸗ 
sung. Die kathoͤliſche Kirche ſchadet durch den uneheli⸗ 
chen Stand der Geiſtlichen und durch die Kloͤſter; große 
Städte ſchaden durch die Menge des Geſindes von bei—⸗ 
derley Geſchlecht; Vielweiberey ſchadet bey den Tuͤrken; 


) 


Don der Bevoͤlkerung. 373 


in andern Laͤndern findet die Ehe ein großes Hinderniß 
| in der Sittenlofigfeit; im den meiften fchadet die: in neuern 
Zeiten uͤbertriebene Größe des ſtehenden Heeres der Bes 
völferung , infonderheit auf dem platten Lande , fehr. 
2) Vorforge des Staats für die Erhaltung 
ber Lebenden. Dahin gehören gute Hebammenfchulen, 
Ammenfontore , gute Medizinalanftalten aller Art , Si— 
cherungsmittel gegen Seuchen „ Hofpitäler , Verforgung 
der Findelkinder und Waiſen, BVerforgung der Armen 
u. ſ. f. Das Einimpfen der eigentlichen Blattern , wels 
ches 1773 zuerft in Europa befannt ward , die durch 

Senner erfundene wohlthätige Waccination , oder Einime ' 
pfung der Schußblattern (Kuhpocken ), und aͤhnliche Mite 
tel, . muß der Staat auf alle Weife veranfialten , em⸗ 
pfehlen, erleichtern, aber doch nicht, ſo heilfam fie aud) 
find, erzwingen. Nah Junkers Berechnung im Archiv 
ber Podennoth farben bisher in Europa jährlich) 400,000 
Menfhen an den Blattern; außerdem aber hinterlafien 
dieſe noch unzählige Krankheiten, als Blindheit, Abzche 
rung u. .f. f. und zerflöhren nicht nur die Förperliche 
Schönheit oder gute Bildung „ fondern auch unter Mile 
lionen Menihen ihr größtes , ihr Häusliches Gluͤck. 
3) Beförderung und Erleichterung der Ew 
werbsmittel durch Rath, Untervicht, Unterftüßung, 
Befreiung von läftigen Einfchränfungen , Aufmunterung 
durch Belohnungen , Erregung des Wetteifers u. f. f. 
Dahin. ‚gehört vornemlid auch die Einſchraͤnkung der 
Zünfte und Innungen, und die Aufhebung der ausſchlieſ⸗ 
fenden Privilegien. - Beide gehoren zu den gewaltfanıften 
Hinderniſſen des Gewerbfleißes und derjenigen bedeuten« 
den: Fortſchritte in der Induſtrie, die dieſe vorzüglich 
neuen Erfindungen verdankt „ wodurch die Handarbeiten 
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getbeilt, erleichtert und verbeffert werden. 4) Mäßk 
gung der Abgaben von den Gubfiftens » und 
Erwerbsmitteln der niedern Klaffen, wodurch dieſe 
fo leicht vom Eheſtande und der natürlichen Fruchtbarz 
Teit deſſelben abgefchredt und zurüd'gehalten werden, 
©. Dangueil von den Vortheilen uud Nachtheilen 
Frankreichs und Großbrittaniens in Anfehung des Hans 
dels S. 13. Die Laft der öffentlichen Abgaben druͤckte 
ehemals in Frankreich die Landleute am meiften. Ein 
Bauer, der nicht einmal das Unentbehrliche zu feiner 
Nothdurft hat, ſieht viele Ainder als eine goͤttliche Strafe 
an. In manchen Eurppäifcheu Landern giebt es ſogar 
noch den Außerfien Fall, daß menfchliche Geſchoͤpfe durch 
harte Sclaverey fo unterdrädt werden, daß die Vermede 
rung ihrer Anzahl nur eine PVervielfäliigung des Elends 
wird. Häufig ift dies auch der Fall in denjenigen Laͤn⸗ 
dern, wo noch Leibeigenſchaft oder flrenge Frobnen ſtatt 
finden. 5) Freiheit in Anſehung religidfer 
Uebungen und Lehren. Ein falfeber Eifer, fagte der 
Große K. Friedrich IL. von Preußen, entvälkert die Provin⸗ 
zen; die Toleranz hingegen ift eine zärtlihe Mutrer, welde 
fie vaͤhrt und blühend macht. Die vereinigten Nieder: 
lande bewieſen dies bisher am überzeugendften, und die 
neue Bataviſche Konftitution ift in dieſer Nüdficht die 
vernunftmäßigfte, indem fie jedem feine veligidfen Webuns 
gen unter ber Aufficht und dem Schutze der Gefege fichert, 
dranfreih ward vormals oͤfterer durch ſolchen Religiond« 
eifer entodlfert, 6) Erleihterung der Nieder 
lafung im Lande und der Erwerbung des Bür 
gerrechts für Ausländer, Dadurch gewannen die 
Preußiihen Staaten feit der Regierung des K. Friedr. 
Wildelms I, ungemein „ und gewinnen fie noch fortdaus 
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ernd, wie der fortgehende Anbau in den neuen polniſchen 
‚Erwerbungen beweift. 7) Auffiht Aber die Siften 
zur Verhinderung der Ausfchweifungen, Wolluft, Schwelges 
rey, Trunkenheit. Das Elend und die gewaltfane Ehelofigs 
keit einiger Klaffen von Bürgern und die allgemeine Unent⸗ 
baltfamkeit vermindert immer mehr die Ehen und Bevölfes 
rung. Das Gittenverderbniß wird dann allgemein und mit 
ihm der Haß gegen das edelite Band. Der Reiche verabs 
ſcheut die Ehe aus Wolluſt, wie der Arme aus Elend. Nur 
eine ftrenge Aufficht über die Neizmittel zur Unenthaltfams 
Feit, verbunden mit einer Verminderung der Zahl der Chee 
lofen und Beförderung der Ehen durch Gefee, Regierung 
und Wohlſtand koͤnnen die Unzucht und Unenthaltſamkeit 
im Volk allmaͤlig verſchwinden machen. — 


* 
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WUeberhaupt ſteht dad Wohl der Menſchen mis ihrer 
Anzahl auf einem  beftimmten Fleck Landes in der ges 
naueften Verbindung. Die Abnahme der Volksmenge 
gehört daher zu den größten Uebeln, die einen Staat tiefe 
fen Fonnen. Ben allen Nationen, zu jeder Zeit und 
bey jeder Art der Negierungsferm, ward aud) die. Vere 
mehrung der Volksmenge ald das erfte Staatöbedärfniß 
angefeben., Die Gejetzgeber vieler alten Staaten ließen 
‘Daher dem Bürger, der eine beträchtliche Zahl von. Kinz 
bern hatte, Belohnungen ertheilen. In vielen griechi⸗ 
fhen Staaten ward die Ehelofigkeit beftraft, denn man 
fahe den Ehelofen für einen verderbten Bürger, für einen 
zZerftahrer der Gefellfehaft au- In Nom machten in ‚den 
ältern Zeiten die Könige, der Senat und das Volk, anch 
fpäterbin Ve Auguſte viele Anordnuugen zur Velorde⸗ 
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tung der Ehen unter den Buͤrgern; die Cenſoren verur⸗ 
theilten den Eheloſen zu einer bekannten Geldſtrafe (.mul+ 


ta uxoria ) und belohnten dagegen den Vater einer zahl 


seien Familie auf mannichfaltige. Art. Allein viele an⸗ 
dere Umftände arbeiteten doch dem guten Zweck ihrer Ans 
prdnungen entgegen und vereitelten Diefe oft ganz. Gols 
len dergleichen Mitsel wirkfam feyn, fo muͤſſen zufdrderft 
die Hinderniffe der Bevdlkerung gehoben werden. Eine 
jede Regierung muß ſich zunaͤchſt anhaltend und ſorg— 
fältig mit der Unterfuchung der Urfachen dieſer Hinders 
niſſe befchäftigen ,„ und fie durch Die zwedimäßigften. 
Mittel: heben oder befiegen. Dahin gehört aber vors 
nemlic auch - die Erkeichteiung der Erwerbömittel, denn 
alles „ was ben Unterhalt der Menfchen erſchwert, vers 
mindert die Volksmenge. Ben der großen Klaffe der. 
Nichteigenthuͤmer benimmt- vorzüglich der Mangel an Uns 
terhalt dem größten Theil den Munfch „ die Hoffnung 
und die Mittel, ſich durch eine Verbindung fortzupflans 
zen, die mit dem Elend unerträglih und ſchaͤdlich wird, 
indem fie daffelbe erzeugt und vermehrt. In diefer Ruͤck⸗ 
ficht wird das große Grundeigenthum in den Händen eins 
zelner Wenigen fo fehädlich, indem diefe durch die Vermin⸗ 
derung der Zahl der Eigenthimer nicht allein den 
Fortgang der Bevdlferung hemmen ,„ fondern dieſe aud) 
durch die Verwendung vieler Ländereien zu großen Lufte 
anlagen, wodurch fie dem Landbau fo »iel. entziehen, noch 


mehr fehwächen. — Indeß genügt doch auch die. Volks— 


zahl nicht alfein. Das Wohl des Staats beruht auf eis 
ner möglichft großen Zahl von Menfchen, die durch ihre 
Belhäftigungen, und dad Ausfommen, das fie fich ges 
genfeitig verfchaffen, wehlhabend und glüdlich find. Es 
iſt alfo nicht genug, Mittel zur bloßen - Vermehrung ber 
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Volkszahl ausfindig zu machen, man muß zugleich auch auf 
die Beförderung der VBefchäftigungen oder des Erwerbs wir 
fen, die allein den MWohlfiand der Einzelnen und dadurch 
den Wohlſtand des Staats im —. ſichern. 


!. 224 


Europens weltamenge — zwar jährlich und 
die Auswanderung nad) andern Melttheilen , durch die 
Shifffarth und dureh Kriege, oft auch in einzelnen Theis 
len durch Seuchen; im Ganzen’aber nimmt fie doch forts 
Dauernd zu. Allein fie ift doch nirgends fo beträchtlich, 
wie fie ed ſeyn Fonnte„ und eine UWeberbevdlferung int 
Ganzen keinesweges zu befürchten. Dies beweift der Zur 
fand des Ackerbaues in allen Europäifchen Ländern, 
Unter diefen ift Feins, im welchem er überall fo gut getrie— 
ben wiirde „ als es die Umftände geftatten ,„ und Feind, 
wo er durchgehende auch nur verhaͤltnißmaͤßig und 
fortdauernd verbeffert wuͤrde. In allen Laͤndern liegen 
noch beträchtliche Diftrifte vollig unangebaut ; andere 
bringen das nicht hervor ,„ was fie Fonnten; in vielen 
liegt die Hälfte-, - oder wenigftend ein Drittheil entweder 
wuͤſte, oder mit unnuͤtzem Geſtraͤuch bededt, oder ift voll 
ftehenden Waflerd. Nach Clarke’s Survey of the strength 
of Great - Britain ( London, 1802 ) find in England und 
Wales zufammen 46,915,933 Acres; von dieſen bebaut 
7,888,777 , unbebaut hingegen 30,027,156, Ueberall 
findet man wenigftens Landftriche ,„ in vielen „ wie in 
Spanien , Portugal, Deutichland „ noch mehr aber im 
ehemaligen Polen, in Rußland, Ungarn, der Europaͤiſchen 
Zürfey uf. fe, auch in vielen Sstalienifchen Ländern, 
fogar große Provinzen „ wo die Einwohner von der Na— 


378 Bon der Bevölferung. 


‘tur weit weniger fordern, als fie ihnen geben koͤnnte, 
und dba bedarf es Feines Zählens, Rechnens, oder eitler 
- Muthmaaßungen, um mit Gewißheit behaupten zu kdu⸗ 
nen, daß die. Bevoͤlkerung fehr fchwach ſch. Indeß bes 
wirft doch auch die Erweiterung und Merbefferung des 
Aderbaues für fich allein. Feine größere Volksmeuge. Der 
Sandmann arbeitet nicht, um für feine eigene Konfums 
tion einen größern, Vorrath, als zu feinem Unterhalt bins 
laͤnglich ift, zu produziren; es müßen ihm andere Bes 
dürfniffe entftehen, die er dadard zu befriedigen fucht. 
Eben ſo wenig werden andere mehr arbeiten, als in der’ 
Abfiht, durch die Befriedigung neuer, dem Landmann 
entftandener Berürfniffe ihr eigenes Ausfommen, das 
fie auf feine andere Art erhalten Fhnnen, zu erwerben 
oder zu verbeſſern. Diefe gegenfeitigen Bebürfniffe muß 
der Staatsmann zu befdrdern fuchen, denn der Ackerbau 
kann die Volksmenge nur nad dem Verhaͤltniß vernehs 
ren , in welchen Andere „ außer dem Landmann ſich 
durd) Arbeiten für diefen ihren Unterhalt erwerben. Die 
Erweiterung und Werbeflerung des Ackerbaues muß dem⸗ 
nach mit der vermehrten Zuduftrie und den Beduͤrfuiſſen 
des Volks fortfchreiten, oder einen Ausweg zum Abſatze 
des Weberfluffes haben. Wo der Geift der Induſtrie rege 
gemacht ift und die gegenfoitigen Bedürfniffe ſich mehren, 
entfteht eine natürliche Wechſelwirkung der übrigen are 
beitenden Klaffen auf die des Landbauers, und diefer auf 
jene, die, wenn fie ſtets lebhaft erhalten wird, am fichers 
ften und einfachften auf die fortfchreitende Bevoͤlkerung 
wirft, Dies wird aber gehemmt „ und völlig vernichtet, 
wenn der Staat auf der einen Seite die Menfchen zur 
Acbeit noͤthigen, auf der andern aber fich allen Gewinn 
von derielben über Das, was zur Subſiſtenz unentbehrs 
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lich iſt, zueignen will. Der fleißige Arbeiter muß fih auch 
wenigftens eined guten Theilg des Erworbenen durch eigenen 
Genuß erfreuen konnen, fonft hört mit dem wichtigften Ers 
munterungsmittel aller Fleiß auf. — Die wefentlichfte Grunde 
lage einer fortfchreitenden Bevoͤlkerung ift aber der Aderbau, 
ald die Quelle aller Unterhalts s und eigentlichen Eubfis 
ftenzmitte. So lange diefe nicht gefichert find, darf, ohne 
Gefahr einer plöglichen Veränderung und ſchaͤdlichen Ruͤck⸗ 
witfung, Fein Induſtriezweig befonders oder ausgezeichnet 
begünftigt werden, in einzelnen Fällen ausgenommen, we 
diefer Durch einen auswärtigen Verkehr veranlaßt und unters 
halten wird. Der Aderbau erfordert die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit uud Aufmunterung von Seiten des Staats; feine 
Erweiterung uud Vervollfommung muß bey allem, was von 
ihm gefchieht, vorzüglich mit bezwed't werden. Bon ihm, 
als der ficberften Grundlage aller Bevölkerung haͤngt auch 
der fichere Beſtand aller durch auswärtigen Abſatz erzeug⸗ 
ten und belebten Induſtrie vorzüglich mit ab, Vergl. übers 
baupt Steuarts Grundfäge der Staatswirthſch. Buch 1J. 
Kap. 3 — 6, Ferguſons Gefchichte der birgerl: Ges 
ſellſch. Thl. 3. Abſchn. 4 S. zır ff Filangie ri's Sy: 
ſtem der Geſetzgeb. Band 2. ©. 1 — 145. Papley's 
Grundſaͤtze der Moral und Politik. Band 2. ©. 368. ff, 
Young’s polit. Arithm. S. 67. ff. Genove ſi's Grund: 
füge der buͤrgerlichen Oekonomie. Thl. 1. Hauptſt. 5. ©, 
63 ff. Montesquieu de l'eſprit des loix. L. XXIII. 
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Der jetzige Zuſtand der Beodlferung in den 
einzelnen Europdifchen Ländern läßt fi in fol 


gender Tabelle am leichteſten 
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uͤberſehen und beurtheilen. 
a. dem Frieden zu Luͤneville und Amiens betraͤgt die 


Groͤße Einwohner- Volkszahl 
MOM. zahl uͤberh. auf OM. 


Das Deutſche Reich. 


4.626, 00 


‚10,800 26,000,009 24075 
Herzogth. Schlefien mit | | | 
Glaz ⸗ ⸗ 685 2,040, 000 2978 
Helvetiſche Republif . = n 770  1,700,000 : 2207: 
Stalienifhe Republik = 580 , 3,825,000 6594# 
gigurifhe — #3 TIQ 580,000 5272 
Herzugthum Parma mit zu. — 
dem Zubehör ⸗ 90 250,000 27775 
Oeſtreich. Herzogth. Venedig 500 _ 2,000,000 4000 
Königreich Etrurien - = .446 .1,150,000 2580 
Republik Lucca ⸗ 23 1220,000 52174 
— — San Marino = 2 8,090 4000 
Der Paͤbſtliche Staat « ‘630 1, 300,000 23815 
Königreich beider Sicilien 1850  6,500,000 3513£ 
Staat von Malta = ...8 130,000 16,250 
Koͤnigreu. JuſelSardinien 420 457,000 1083 
Franzöfifche Republik 41,700 30, o00, ooo 565% 
Koͤnigreich Spanten ⸗ 9, 400 11, 000, 000 11703 
— — — Portugal = 1,999 3,100,000 ‚631% 
— — — Großbrittanien —— 
and Irland ⸗ 6,200 .15,000,009 2419% 
Batavifche Republik = 600  1,900,000 3166% 
Königreich Daͤnnemark mit 
Norwegen. » 3 0,200  2,125,000 231 
— — — Schweden ⸗ 13,300 3,050, 000 226 
— — — Preußen 3° 2,985 3,400,000 1139*0 
Europaͤiſches Rußland 82,200 33,509,009 © 4073 
Königreich Alt = und T 
Neu = Galizien — 2,290 . 20293 
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Größe Einwohner Volkszahl 

| ne in OM. zahl über. auf 10 M. 
Königreich Ungarn mit den 

übrigen Ländern = 5,000 7,370,000 14" 

Europäifche Tuͤrkey E 11,000 ’12,000,00 110‘? 

Republik Ragufa = 22 56,000 25455 

— — der 7 vereinigten — = Ten: 

Inſeln im Joniſchen Ih RE Be n 

„nen“ Sa — sg 


zn. 
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"Bon der Verwandtfchaft der Sprachen ſchlieſe 
man mit Recht auf die Verwaudtſchaft der Na ti o⸗ 
nen, welche ſie reden, und es iſt ein erwieſener Satz, daß 
Nationen, oder einzelne Wölkerfchaften, ‚bie einerley oder ſehr 
verwandte Sprache reden, zu einem und eben bemfelben Vol⸗ 
kerſtamme gehdren. Bey der — und Beſtim⸗ 
mung der Sprachverwandtfchaft koͤmmt es vornemlich dar⸗ 
auf an, daß man, ‚bey jedem Wort auf, sen Begriff, den es 
amdeutet, ‚oder auf feine Bedeutung, und „zugleich auf feine, 
buchſtaͤbliche Zufammenfegung,,. oder äußere, Geftalt, ſehe. 
tur nach beiden zuſammen läßt ſich die, Identitaͤt oder, 
Gleichheit und die Verſchiedenheit der Woͤrter aus äiep, 
oder mehr Sprachen beſtimmen. Dazu ſind indeß nicht ale, 
Mörter, vorzüglich nicht die Kunſtausdruͤcke, auch nicht die 
Woͤrter, welche bey Religionsfachen üblich find, oder diejeni⸗ 
gen, welche die Natur im Schall und dergleichen nachahmeit, 
( ‚Onomatopottica ) brauchbat. Ä ‚Mit Sicherheit ſchließt 
man auf bie Verwandtſchaft der Eprachen nur ur aus bei 
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Bat; wörtern, Perfonenwödrtern ( Pronomina ) , dem Huͤlfs⸗ 
wort ſeyn, und den unentbehrlichften FBörtern des gemei⸗ 
nen Lebens, z. B. von den Benennungen der Glieder des 
menſchlichen Körpers, der nöthigften Geräthe, Kleidungsſtuͤ⸗ 
&e, verſchiedener Grade der Blutsfreundfchaft, der vornehm⸗ 
ſten Naturkörper ,. Sonne, . Mond, Sterne, Berge, Thal ; 
Waſſer u. ſ. f, überhaupt aber von den Stammwoͤrtern. 
Die Gleichheit in der Bedeutung ergiebt fi daraus, daß 
ſolche Woͤrter in einem Grundbegriff oder ſonſt nach einer 
verſtaͤndlichen Sprachanalogie mit einander übereinfommen ; 
die Gleichheit in der bushftäblichen Geftalt aber aus den 
Radicalbuchftabgn, die nur nach dem in Der Sprache herges 
brachten Regeln verſetzt, oder vermehrt, oder vermindert 
ſind, oder blos verſchiedentlich ausgeſprochen werden. Dies 
alles iſt aber nur eine Vergleichung der Sprache nach der 

Materie, oder den Woͤrtern. Daraus laſſen ſich zwar ſchon 
ziemlich fi fichere Schluͤſſe auf die Verwandtſchaft der Sprachen 
amd Nationen machen, allein man muß auch die Ferm der⸗ 
Ah, oder bie grammatikaliſche Einrichtung unterfuchen. 


8. nz. 5 


dDie Evrache wäib dem Menſchen nicht uminfttelbar 
litfgeei, fondern durch Bebärfniß und Gefellfehaft ents 
widelt. Sein Sprachvermdgen aͤußerte fich bald durch Bes 
nennen und Rufen der Thiere. Was die Natur felbft bewirs 
Fen konnte und mußte, braucht man Feinem Wunder zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Aufang ward mit rohen Lauten gemacht, 
Daraus bildeten ſich einfache Silben. Dieſe wurden bey 
der Erweiterung der Begriffe und Vermehrung der Bez 
dürfniffe entweder mit einer Veränderung der Stimme 


ausgeforochen, oder zufammengefeßt, woraus Worte, 
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und nach und nach immer neue gebildet wurden. Mit den 
vermehrten Bedürfniffen, mit der vergrößerten Gefellichafr, 
mit den immer verfchiedentlicher gebildeten Empfindungen, 
mit.der vermehrten Aufinerffanffeit auf die äußern Gegens 
fände, mit der fortfchreitenden Verftandesbildung durch Ers 
fahrung und Gefellfchaft gieng auch die Sprachbildung im⸗ 
mer. weiter, wie fie. noch mit ben Fortfchritten der. Kultur, 
und der Maſſe menfchlicher Kenntniffe vermehrt und fortges 
bildet wird. Die Verſchiedenheit der Sprache aber: ift, eine. 
natuͤrliche Folge der verfchiebenen Lebenöweife, Beduͤrfniſſe, 
förperlichen Ausbildung und. äußeren Umgebungen der über 
bie. Erde nach. und nach zerftreuten Menfher Die große 
Berfchiedenheit der Eprachen in der Welt ift ein Werk der 
Natur und der Zeit, die: fi) aus jenen Umſtaͤnden, wie aus 
den Bearbeitungen: der Dichter, "NRebner. oder | Schriftfteller 
hinlaͤnglich erklären läßt. Da man. ferner doch in der Ge: 
ſchichte wirklich Völker finder, die ganz zur Wildheit herab: 
geſunken waren, fo läßt. ſich auch wohl eine Bildung gang 
nener Sprachen bey ſolchen denken. Indeß Tonnen doch 
die mancherley Sprachen und Dialekte, die faſt unzählig 
find, deren "iele. wir noch gar nicht Eenmen, im Laufe der 
Jahrtauſende, feit die jetzige Erdbewohnung anfleng, and ‚eis 
ner Sara urſorau⸗ entſtanden ſeyn. 


4 278, » 


Die jebigen Eürop aͤ er flammen von Nationen ganz 
verſchiedener Herkunft ab; dies beweiſen ihre ſo ſehr von 
einander unterſchiedenen Sprachen. Wahrſcheinlich wan⸗ 
derten die Vorfahren derſelben nach und nach von Aſien 
ein, dem Welttheil, welchem Europa ſeine erſten Einwoh⸗ 
‚ner; wie die Grundlage: feiner Verſtandes » , Sitten- 
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Kunft Nund Geſchmacksbildung eben ſowohl, als feine ſcho⸗ 
nen Fruͤchte und veredelten Kulturen verdankt Dieſe Eine 
wanderuug erfolgte auf einem zwiefach en Wege, theils von 
Kleinaſien her über dem Helleſpont und die griechiſchen⸗In⸗ 
feln, theils aus den Gegenden am Kaukaſus noͤrdlich am 
ſchwarzen Meere herum u. ſ. w. Die Frage wann? läßt; 
ſich nicht beantiworten, kaum laͤßt ſi ch die Zeit vom. den pas: 
tern Einwanderungen angeben. — Hauptſprachen find: 
jest eilf in Europa, nemlich folgende? 2 X 
h Die Baskiſche oder Kantabriſchey von det Spa⸗ 
niern Basquenz, oder Pascuenca, auch Luengua 
Bascongada, von den Franzoſen la: Basquegen 
nannt; wird noch auf beiden Seiten der Pyrenaͤen, in’ 
S dem Spauiſchen Navarra, Guipuscoa, Alava mad Bis⸗ 
raya, wie in den: Franzdſiſchen Labourd, Nieder  Navan; 
Ja und Soule, in verſchiedenen ſehr von einander ab⸗ 
aeichenden Mundarten geredet. Sie iſt, wenn nicht die) 
‚nältefter doch eine der aͤlteſt en Sprachen in Eur 
ed pa, ward ehewals im Aquitaniſchen Gallien und eis 
nem großen &heile Spaniens, von: den. Aquitaͤnern, Kon⸗ 
astabreen, Basfonern und Iberern geredet.) ¶Mich neuere 
© Sprachforfeher verſichern, daß das Biskantiche auik Feiner. 
einzige der bis jeßt bekannten Sprachen die mindeſte 
Aehnlichkeit, weder in Tönen, Wörtern, noch im Sprach⸗ 
gebrauch Habe, Um ſich derſelben zur gewöhnlichen Uns 
terhaltung zu bedienen, mußte man alle neuern Begriffe 
unſers buͤrgerlichen Lebens aus der Frauzdſiſchen und 
Spaniſchen aufnehmen. S Fiſchers Dfeite von Am⸗ 
ſterdam über Madrid ıc. ©. 120. fr. 
U. Die Schottiſch⸗ FJriſche oder Seltifa.- : Gak 
liſche, die jetzige Laudesſprache, obwohl, ‚mit verſchie⸗ 
denen Mundarten, in Irland, Hochſchottiand und auf, 
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den Hebriden, wahrfcheinlich die Sprache ber alten Britz 
ten und Gelten, oder Einwohner des Celtiſchen Galliens. 
. Die jeßigen Hochländer in Schottland ( welche die 
alten Kaledonier nannten ) und die Pilten und Skoten 
bes Mittelalterö nennen fich felbft Gael oder Enel, d. i. 
Gallier oder Eelt, wie ihre Sprache Galic oder Eaelic. 
Sie hat mit der Bisfapifchen und der Walliſiſchen oder 
Kymriſchen fehr viele Wörter gemein, war in Ältern Zei⸗ 
ten mit beiden gewiß fehr verwandt, jetzt iſt aber die 
Verſchiedenheit fo groß, daß man fie nicht für befoudere 
Dialekte Einer Sprache anfehen kann. ee 
Il. Die Brittiſch— Kymriſche oder Cimbriſche 
Sprache im Engliſchen Herzogth. Wales und in der 
Grafſchaft. Cornwall, wie im Franzoͤſiſchen Niederbretas 
gne, in 3 Hauptinundarten. Die jeßigen Einwohner 
von Wales und Cornwall, die Abkdmmlinge der 
alten Römifchen Britten, nennen ſich felbft Kymri, Cym⸗ 
ti, Cumri, oder Cumeri, und ihre Sprache Kymmerey, 
oder Cymraeg. Durch eine Kolonie von Britten Fam fie 
nach, Niederbretagne, beflen Einwohner ſich Breyzad’s 
„nennen. Die Kymren find wahrſcheinlich die Cimmerier 
der Alten, welche mit den, Gael oder Celten Einen, Haupts 
völferftamm ausmachen. | 
IV. Die Finniſche nebft der Ungarifhen Gprache. 
Die Verwandtfchaft diefer beiden wird von vielen bes 
hauptet, von andern fehr beftritten. Die leßtere, wel⸗ 
he von den eigentlichen Ungarn, oder Madiharen 
Magyar ), wie fie fi) ſelbſt mennen, geredet wird, 
erhält jetzt durch eigene Sprachforfcher ihrer Nation eine 
"größere Ausbildung , und von diefen find | auch , die 
Sichern Beweiſe ihrer Verwandtfchaft oder wefentlichen. 
ve Verfchiedenheit von der erflernzu erwarten. Die Finnen 
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i machen einen Hauptſtamm unter den vielen in Rußland 
wohnenden Voͤlkerſchaften aus, und theilen ſich wieder in 
mehrere. Er iſt als der gemeinſchaftliche Stamm der 
meiften Nordeuropaͤiſchen Völker durch ſein Alterthum 
und ſeine weite Ausbreitung vom Skandinaviſchen bis 
tief in den Aſiatiſchen Norden, und von hier bis an die 
Wolga und das Kaspiſche Meer aͤußerſt merkwuͤrdig. 
In dieſer ungeheuren Ausdehnung leben aber die Finnis 

ſchen Vdlkerſchaften ſehr zerſtreut zwiſchen andern. Den⸗ 

noch haben fie im Fürperlicher Bildung, Nationalcharake 
ter, Sprache und Eitten eine auffallende Nehnlichkeit. 
Den Namen Finne gebrauchen und Fennen fie unter . 

* fich nicht. Ihre Abftammung ift, wie ihre vornehmften 
Scidfale, und ihre weite Zerftrenung z unbekannt; 
vielleicht find fie Weberbleibfel der alten Skythen. Zu 
dieſem großen Voͤlkerſtamm gehoͤren 1.) die eigents 
lich ſogenannten Finnen, im eigentlichen ſowohl 
Schwediſchen, als Ruſſiſchen Finnland die ſich in: ihs 
ser Sprache Suoma +» lainen (Sumpfbewohner) nennen, 
bey den Rufen aber Find , gewöhnlicher Tſchuchonzuͤ 
und Maimiſtuͤ, ſchmuzige Leute heißen. Die Ingri— 
er, eine befondere Art Finnifcher Bauern, leben unter 
den Ruffen, haben vieles an Sprache, Sitten, auch bie 
Griechiſchen Kirchengebraͤuche angenommen, und heißen 

Iſchorzi. 2.) Die Lappen in dem noͤrdlichſten Gegens 
den von Norwegen, Schweden und Rußland, 3.) Die 
Efthen, in Eſthland, deren Name eigentlich Morgenläns 
der bedeutet, werden in den Ruſſiſchen Aunalen Tſchu⸗ 
den, und bey den Finnen Virolainen genannt. Die 
given, nur noch in zwey Eleinen Weberreften vorbans 
den, nemlich in Kurland am Angerfchen Strande, ets 

wa 150 Familien, und in einzelnen Gegenden der Statt» 
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halterſchaft Riga. Ihre Sprache ftirbt allmälig aus, ha 
der Gotteödienft bey ihnen in Xettifcher Sprache gehalten 
wird. 5.) Die Permier, ehmals und in den Islaͤndi⸗ 
fhen Sagen Biarmier, jet in den Staathalterfchaften 
Perm, Wiaͤtka, in deu nördlichen Gegenden des Objflufe 
ſes, in Altern Zeiten wahrſcheinlich der einzige belebte, 
bandelnde und mit andern Voͤlkern befannte Finnifche 
Stamm. 6.) Die Särjänen, in den Staathalterfchafe 
ten Wologda, Perm und Tobolsk, die ſich aber in Relie 
gion, Lebensart und Sitten den Ruſſen fehr genähert ha⸗ 
ben. 7.) Die Wogulen, im weflliden und dftlichen 
Theil des nÖrdlichen Urals, vorzüglih im Permiſchen 
und Tobolskiſchen, dad erfte Wolf in Sibirien, in meh⸗ 
tern Stämmen in verfchiedenen Gegenden zerftreut, die 
zufammen eine jahlreihe Nation bilden, 8.) Die Wots 
jiäfen oder Woten in den Staathalterfchaften Wiaͤtka 
und Ufa, wenig mit andern Voͤlkern vermifcht, daher ift 
ihre Sprache auch ein reiner Zinnifcher Dialekt geblieben. 
9.) Die Tſcheremiſſen, an beiden Ufern der Wolga, 
vorzüglich am linfen, im Kafanifhen und DOrenburgifchen, 
deren Sprache mit Tatarifhem und Ruffifchem vermifcht 
it. 10.) Die Tfhumwafchen, ein zahlreiches Wolf, zu 
beiden Seiten der Wolga in dem Staathalterfchaften 
Tobolsk, Wiaͤtka, Nifchegorod , Kaſan, Sinbirsk 
und Ufa, deren Sprache ſich jetzt mehr der Tatariſchen, 
als Finniſchen naͤhert. ı1.)Die Mordwinnen, von 
den Ruſſen Mordwa genannt, nennen ſich ſelbſt Mo k⸗ 
ſcha, wohnen an der Oka und Wolga, find nicht fo 
zahlreich) wie die vorigen „ aber doch ein anfehnliches 
Bolt, das fich in zwey Hauptfiämme, Mokſchan und 
Erfan theilt. 12.) Die Sftiälen am Obi und Irtiſch, 
| 25 * 
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die ihre Abftammung von den Permiern herleiten, in ber 
Sprache ihnen auch fehr ähnlich find. S. Georgi's 
Beſchr. der Ruſſ. Voͤlkerſchaften. Storch's ſtatiſt. Ge⸗ 
maͤhlde des Ruſſ. R. Th. 1. S. 120 ff. 


V. Die Griechiſche Sprache. Die eigentlich Griechi⸗ 
ſche oder Helleniſche, mit ihren vier Dialekten, dem 
Aeoliſchen, Doriſchen, Joniſchen und Attiſchen, muß man 
gewiſſermaßen unter die ausgeſtorbenen rechnen. Webers 
reſte davon find noch in der Neugriechiſchen oder 
Romanifchen, die außer dem feſten Lande auch auf 
den Inſeln des Arcipels, in Cypern und Natolien ges 
forochen wird, aber ſtark mit andern , infonderheit der 
Altlateinifchen und Stalienifchen gemifcht it. Sn den 
Gegenden des Berges Athos, auch von den Bauern in 

More, wird fie am reinften gefprochen. Seit dem legs 

ten Sahrzehend find viele Drudfchriften in derſelben, 

theild eigene Auffäße, theild Weberjegungen. aus andern, 
auch Eprachlehren darinn erſchienen. 


vt Lateinifche oder Römifche Toͤchterſprachen. 
Die Roͤmiſch- Lateiniſche Sprache verbreitete ſich mit 
. ber Oberherrfchaft der Römer über ganz Stalin, Spas 
nien, Portugal, Frankreich u. ſ. f., erhielt zwar überall 
ein großes Alebergewicht, Fonnte die Eprachen der alten 
Einwohner aber doch nicht völlig verdrängen, fondern 
ward vielmehr mit diefen vermifcht. Bey der nachmalis 
. gen Verbreitung und Niederlaffung Deutfcher Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me in diefen Ländern, wozu in Spanien und Portugal 
noch Araber Famen, ward fie immer mehr vermifcht und 
umgewandelt. Daraus entftanden die folgenden neuern, 
eigentlich Romanifchen Sprachen : 


ı) Die be, mit 3 Hauptmundarten, nen: 
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lich: a) Das eigentlich Spaniſche ober Kafti- 
Iianifche, welches m und um Toledo am reinften 
‚geredet wird, in Aragon hingegen mit Katalonifchen, 
in Galicien mit Portugiefifchen, in Granada und Ans 
dalufien aber mit Arabifchen Wörtern gemifcht ift. b) 
Dad Katalonifche in Karalonien , Dalencia, auf 
ben Infeln Mallorca, Menorca, Ibica u. f. f. üblich, 
ift eine Mifchung vom Provenzal oder Limofinifchen 
mit dem Kaftilianifchen. c) Das Portugiefifhe, 
eine Mifchung von Kaftilianifch und Franzdfifch, aber 
doch fo verfchieden von dem erftern, daß man Buͤcher 
aus dem einen in das andere überfeht. Das Galicie 
fche nähert ſich diefem fehr, und ift ihm urfprünglich 
gleich. 


2) Die Ftalienifche in allen — Italiens? mit 
verſchiedentlich abgeaͤnderten Dialekten. Die Sprache 
der Sarden, in Sardinien, iſt merklich davon verſchieden. 


3) Das Romaniſche oder Churwelſche, die ei— 
gentliche Mutterſprache des groͤßten Theils der 
Buͤndtner, die vormals auch in Tirol herrſchte, 
von den Eingebohrnen Aramaunſ ch, Rumaunſch, 
Romanſch, Lingua Romanſcha genannt. 
Man unterſcheidet zwey Hauptdialekte Der 
erſte im Graubunde herrſchende, auch das Oberlaͤndi⸗ 
ſche Romaniſch genannt, iſt viel aͤlter, rauher 
und mit Deutſchen Worten vermiſcht; der zweyte, 
Ladin genannt, im obern und untern Engadin, 
uͤbertrifft an Reichthum, Schoͤnheit und Kraft des 
Ausdrucks manche unſerer lebenden Sprachen. Beide 
ſtammen uͤberhaupt gewiß aus dem Lateiniſchen her, 
aber wohl nicht aus der gebildeten Schrift, ſondern 
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vielmehr aus der gemeinüblichen Nömifchen Spras 
be, oder aus irgend einem Provinzialdialeft ded als _ 
ten Italiens. Die ältefte urfpränglich außs dem muͤnd⸗ 


lichen Latein entftandene Sprache ift gewiß die alte 


NRomanifche, woraus die Sranzöfifche entftand, wels 
ches mit dem Romanifchen im Buͤnduerlande urſpruͤng⸗ 
lich einerlen ift, Dad Lateinische des oten Jahrhunderts, 
das Salliich = Nomanifche, das Franzdfifche des 12ten 
Jahrh., das Fadin, und das jeßige Romaniſche des, 


Oberlandes ſtimmen fehr mit einander überein. S. 


Horrmanns geogr. ſtatiſt. Derkelung des Schweiz 
zerlandes. Thl. 3. S. 2430. 


4) Die Sranzöfifde Sprache in — Dia⸗ 


lekten: a) Der Orleaniſche, am 'reinften um Or⸗ 
leans, aber näher nach den Niederlanden immer ges 


“ mifchter, b) Der Gasconiſche, mit Spanifch ges 


mifcht, wozu er den Uebergang macht, wie Provenz 
zal zum Stalienifhen. c) das Provenzal im 
ſuͤdlichen Frankreich, am reinſten in der Provence, 
iſt eine Miſchung von Franzdſich und Italieniſch, 


wird aber weiter weſtlich immer mehr veraͤndert. 


Das Limoſiniſche, in den ehemaligen Wohnſitzen 
der Gothen, drang zur Zeit K. Carls des Gr. auch 
in Spanien ein. In Suͤdfrankreich, welches im 
ıgten Jahrh. von feinem Regenten den Namen Pros 
vence erhielt, bildete ſich überhaupt die Provenzal⸗ 
ſprache, und verbreitete fich ihrer innern Vorzüge 


wegen in die verfchiedeuften Gegenden und Länder, 


und fie trug vieles zu der Bildung mehrerer Spra—⸗ 
chen in Europa ben, erhielt infonderheit vielen Eins 
fluß auf die Altfranzöfifche,„ auf die Italieniſche; 
und die neuere Spanifhe Sprache hat fich im Grun⸗ 
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de durch und aus der Provenzalſprache faſt ganz ge⸗ 

bildet, daher dieſe auch Catalana s Provencal 

heißt. Durch den weit ausgedehnten Gebrauch zerfiel 

. fie in- Dialefte, ward mit dem Fortgang der Zeit im» 

‘ mer seicher, aber auch immer gemifchter und umreiner, 

©. Eichhorns Gef. der Künfte und Wiſſenſch. 1 
Abth. ı Bd. Erläuter. ©. 58. ff- 


5) Die Walach iſche in einigen Gegenden von Ungarn 
und Giebenbürgen, vornemlich aber in der eigentlichen 
Malahay, Moldau und in Bulgarien, aus der Vers 
mifchung eines gemeinüblichen Roͤmiſchen Dialekte 
mit Deutfchen, Slaviſchen u. a. Woͤrtern entſtanden. 
Die Walachen nennen ſich ſelbſt noch Romunier, 
und ihre Sprache Rumunyeſtye. | 


VII. Die Brnautifhe oder Albanefifche, in einem 
Theile Dalmatiens, in Albanien und Epirus, auf den Zus 
feln Corfu, Gephallenia, Zante u. f. f. alfo in der heutis 
gen Joniſchen Republif, außerdem auch in verfchiedenen 
Gegenden des feften Landes bis gegen SKonftantinopel 
bin, ein Meberreft der alten Illyriſchen, mit Stlavifchen 
und Deutfchen Wörtern vermifcht, ganz verfchieden von 
der Griechiſchen, aber noch nicht hinlänglich bekannt. 


VIE, Die Deutfche, oder Germanifhe im Allge— 
meinen, ein fehr auögebreiteter Sprachflamm, in ihrer 
Urform nicht mehr vorhanden. Ihre verfchiedenen Zuveis 

ge find Toͤchter des Gothifchen, Angelfächfiichen und 
Fränfifchen oder Alemannifchen Dialekts des Meittelal: 
terd. Dahin gehören ; 
1) Die Hoch deut ſche, aus der Altfränkifchen oder Ale⸗ 
mannifchen, deren Dialekte der Fraͤnkiſche, Saͤchſiſche 


Tu * | 
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Baieriſche und Schwaͤbiſche ſind, die wieder mit ſehr 
großer Verſchiedenheit, überhaupt aber in Mittels und 


- Sübdeutfchland, Helverien , Preußen, Lioland und 
Siebenbürgen geredet werden. 


9) Die Niederdeutfche, von der Altfächfifchen, die 

ſich wieder in die Mattdeutfche im nördlichen Deutfchs 

land; Frieſiſche, aus der Angelfächfiihen entftanden, 
in Dithinarfen, Schleswig, Oft + und Weſtfriesland; 
und iu die Niederländifche, fowohl in den Batavifchen 
als Belgifchen Niederlanden, unter den Namen des 
Hollaͤndiſchen und Flaͤmiſchen, teilt. 


3) Die Englifche, theils Friefifch, theils Angelfächfifch, 
mit vielen freunden Wörtern, zum Theil im Mittel⸗ 
alter auch durch einiges Provenzalifche gemifcht und 

. etwas ausgebildet. ©. Eichhorn a. a. O. ©. 63.f. 


* Die Skandinaviſche, wahrſcheinlich aus den Go⸗ 
thiſchen entſtanden, und jetzt in 3 Hauptdialekte, Daͤ⸗ 
niſch, Schwediſch und Islaͤndiſch mir Alt s Norwes 

- aifch, gerheilt. Das lettere wird in Norwegen meis 
ſtens nur noch von Landfeuten geredet. Im Islaͤn⸗ 
ſchen findet ſich das Gothiſche aın reinſten. 


1X. Daß Lettiſche oder Litthauifche (Lettowa) 
ift die alte Sprache im heutigen Preußen, Litthauen und 
Kurland. Aus dem- erften ift fie ‚durch die Deutfchen 
faft ganz verdrängt. Seht wird fie noch von. Ketten, 
Kurländern und Litthauern nach eigenen Mundarten ge 
redet, enthält viele Lateinifche, aber noch) mehrere Slavo⸗ 
nifche Wörter. Es fcheint das alte-Mendifche, weldhes 
mit dein. nn einen ———————— — 
hat. — But 


% 
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X. Slaviſche oder Slavoniſche Sprache. Von 
der alten Sprache ber Slaven, einem ſehr ausgchreis 
teten Voͤlkerſtamm, iſt nichts, und aus dein‘ Mittelalter 
wenig uͤbrig. Voͤlker Slaviſchen Stammes wohnen jetzt 
vom Adriatiſchen Meere an vom oͤſtlichen Deutſchland 
bis zur Dftfee Hin, und dftlih tief in Sibirien hinein 
bis nah Kamtſchatka. Ihre jeßige neuere Sprache if 


ſehr wortreich, blieb aber fehr einfdrmig, weil die Sla⸗ 


viſchen DVölkerichaften ſich mit fremden Völkern wenig 
vermifchten. Ihr MAphabeth, eine Mifhung Griechi⸗ 
fder und Hebräifcher Buchftaben, erhielten fie im neun⸗ 
ten Sahrhundert mit einer Weberfeßung der Bibel, die 

noch . in der Nuffifchen Kirche gebraucht wird, deren 
- Dialeft fi nirgend mehr findet, aber doch fiir den 
Hauptdialekt gehalten wird. Die jeßigen vornchmfter 
Dialefte find: das Ruffifche, welches in ganz Ruß⸗ 
land geredet wird; das Polniſche, welches auch bey 
den Vornehmern in Litthbauen und in Schlefien jens 
feitö der Oder berrfchend ift; dad Böhmiſche im 
Böhmen, Mähren und dem größten Theil von Un⸗ 
garn; das Bulgarifhe, bey den Bulgarifchen 
Bauern im Tuͤrkiſchen Gebiet und den Raizen in Sera 
vien; das Illyriſche oder Kroatiſch-Dalma— 
tifche in Kroatien, Slavonien, Bosnien und Eers 
vien, aber mit einigen Veränderungen in jedem; das 
eigentlihe Wemdifche theild bey den Oeſtreichiſchen 
Wenden oder Minden in Krain, Sftrien, Kärnten und 
Steiermark, doch nicht Überall, theils in der Laufig, 
ir. Kaffuben in Pommern und im Amt Lüchow in der 
Lüneburger Haide, denn in Meißen „ Brandenburg, 
Mecklenburg, Pommern und andern Gegenden ift dad 
- Wendifche durch. die Plattdeutfche Sprache verdrängt. 
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x, Die Tatariſche und Tuͤrkiſche Sprade wird 
von den Kafanifhen, Negaifchen und Krimiſchen Tatarın, 
den Kumuͤcken und Türken in verichiedenen Dialekten ges 
ſprochen. Die Tatarn nennen fi ſelbſt Turuͤk oder 
Tuͤrk. In Rußland ift der Tatariſche Völferftamm fehr 
weit verbreitet, mehrere Völkerfchaften haben aber durch 
die Vermifchung mit andern Staͤmmen alles Eigenthuͤm⸗ 
liche verloren, infonderheit in Sibirien. — Vergl. über 
diefen $. uͤberh. Gatterers Einl. in die fuuchroniftis 
ſche Univerfalgiftorie ©. 101 bis 129. 


Die gemeinübliche Sprache der jehigen Juden ift 
theils aus ihrer Mutterfprache, theild aus den Sprachen 
der Länder, in welchen fie ſich aufhalten, zufammengefeht, 
ein fehr verfchiedenartiges, mannigfaltiges Gemiſch. Ihre 
eigentliche Religions - und gelehrte Sprache verftehen wenige. — 
Die Ziegeuner, welche fih am haͤufigſten in Ungarn und der 
Tuͤrkey, jeßt aber in den kultivirten Europäifchen Ländern 
felten finden und in herumziehenden Haufen nicht mehr ges 
duldet werden, bildeten fich auf gleiche Art, wie die Juden 
allenthalben eine eigene Sprache. | 


Religions = und Kirchenweſen. 


8§. 219 


| Der Staat ift eine Vereinigung der Menfchen un: 
ter Nechtögefegen , zur Sicherheit ihrer Rechte. Die 
Religion liegt daher außer dem Wirkungskreiſe der 
buͤrgerlichen Macht „ denn diefe iſt jeine innere Gefine 
nung , eine moraliiche Erhebung Des Herzens, alfo ins 
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dividuell. Die Individuen oder einzelnen Staatsglieder 
baben eine Religion, nicht der Staat als eine moralia 
ſche Perfon „ welcher Feine Gigenfchaften der Individua⸗ 
lität zugeſchrieben werden koͤnnen. Der Staat muß aber 
eben „ wie er feine Perfon und. fein Eigenthum ſchuͤtzt, 
auch in Ruͤckſicht auf feine Religion ſchuͤtzen, daß er 
yon Niemand gefränft gder beleidigt werde. = Das 
Weſen der Religion begründet eine vbllige Gleich⸗ 
beit aller Gottesverehrer, Es iſt gegen die 
rechtliche Gleichheit „ daß ein Theil der Staatsbürger 
‚ben. andern wegen feiner religibfen Grundfäge einz 
ſchraͤnke. Es kann daher nach allgemeinen Rechtsgruͤn⸗ 
ten Feine Staatd = und keine herrſchende Religion ſtatt 
finden. — Ein Kirchenweſen ift eine Öffentliche An⸗ 
ſtalt ‚zur Bildung und Uebung religidfer Gefinnungen 


und Grundfäge , und ein Beduͤrfniß des Menfchen zur | 


Grundlage und Befeftigung feier Sittlichkeit überhanpt. 
Diefe unter dem Menfchengefchlecht zu befördern, ift 
sine allgemeine Pflicht, Das Kirchenwefen ift die befte 
Veranfteltung dazu. Dieß zu befdrdern ift auch die 
. Miche des Staats „ und es wird dadurch zu einem 
Hauptbedärfnig für ihn, daß es feine bürgerlichen 
Zwede unter die innere Garantie des Gewiffens ninmt, 
fo. wie er wieder die moralifchen Zwecke der Kirche fis 
chert. Beide ftehen demnach in der genaueften Verbindung. 
Als eine moralifhe Gefellfhaft „ die fih mit ihrem 
Sewiffen und Glauben und der Bildung ihrer Gitt: 
lichkeit beſchaͤftigt, beftimmt die Kirche ihr Innere; 
fie ift aber, wie jede andere, dem Etaat unterge⸗ 
ordnet. Diefer fichert ihre moralifhen Zwecke, verpflich« 
tet fie aber aud in ihrem Aeußern und in ihrer Eins 
richtung - zur Nechtlichkeit ; er felbft verführt rechtlich 
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gegen fie, wenn fte feine Anabhängiafeit nicht anerken⸗ 
nen, oder feinem Gerichtöhofe in allen ihren rechtlichen 
Angelegenheiten fich . nicht unterwerfen will. Wie der - 
Staat auf der einen Seite dem Gewiffen und defs 
fen Unabhängigkeit keinen Zwang anlegen darf, fo muß 
auch die Kirche auf der andern Seite dad Band nicht 
zerreißen, welches‘ die Bürger eines Staats in Eins 


tracht und gefeßlicher Harmonie vereinigt erhält. In 


— 


ihrem Innern, ihrem Weſen, Zweck und Glauben nad), 


ift die Kinche frei und aumabhängig; fie beftimmt das 
ber die Mittel zu ihrem religidfen und moralifchen- 
Zweck felbft „ und darf nicht zu willführlichen Zwecken 
des Staats gebraucht werden; allein uneingefchränfte 
Gewiſſens » Glaubens s nnd gotteödienftliche Freiheit Tann 
fie nur in den Grenzen der rechtlichen. Verfaflung „ im 


der Subordination unter dem Staat fordern „ der ihre 


Eingriffe mit Gewalt zuruͤckhaͤlt, und fie ald eine uns 
ächte serwirft ,„ wenn fie feine Unabhängigkeit nicht ans 
erkennen will. Unabänderlide Lehrformen oder Eymbole 
feſtzuſetzen , iſt weder der eine noch ber andere Theil bes 
rechtigt, wohl aber hat der Staat dad Recht, dahin zu 


fehen „ daß das angenommene Syſtem nichts gegen die 


bürgerlichen Gerechtfame und Befuguiſſe enthalte. — 
Vernunft, Humanität und Religion ftehen übrigens in 


der genaueften Verbindung. Von ber. Güte und - vers 


nunftmäßigen Einrichtung des Kirchenweſens hängt zus 


naht alle Bildung der beiden erfien ab. Spuren der 


Religion, ald innerer Gefinnung „ und ein Religionss 
weſen, als eine Veranftaltung zur Bildung derfelben, 
finden fih aͤberall, auch unter den aͤrmſten, roheften 
Voͤlkern. Die Aeußerungen verfelben zeigen ſich in ih⸗ 
ren Sagen und Gebräuchen, Keine bürgerliche Verbin⸗ 
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‚dung Hat Beſtand ohne diefelbe; fie ift eine wefentliche 

Grundlage des Staats; dieß beweift die Geſchichte aller 
Zeiten und Voͤlker, 

8§. 220, 


Obgleich im Weſen der Religion eine vdllige Gleich⸗ 
heit aller Gottesverehrer unter einander gegruͤndet iſt, 
und jede kirchliche Geſellſchaft im Staat neben der aıts 
dern ımter feiner Auffiht mit gleichen bürgerlichen Rech⸗ 
ten fowohl im Ganzen, wie für jeden Einzelnen beftehen 
ſollte, fo haben doch Worftellungsarten, Gewohnheit und 
Gefege einen Unterfchied eingeführt , der die Beuennun⸗ 
gen von berrfchenden und tolerirten Kirchen veranlaßte, 
und lange vielfältige8 großes Uebel hervorbrachte. ine 
herrſchende Kirche in einem Statt nennt man dar⸗ 
nach diejenige Kirchengefellfchaft, welche diefer vorzüglich 
in Schuß nimmt und begünftigt, gewähnlich fo, daß num 
die Mitglieder derfelben zum vollkommenen Genuß aller 
Bürgerrechte, zur Theilnahme an der hoͤchſten Macht , am 
der Regierung und an den GStaatsämtern ‚gelaffen werben. 
Tolerirte oder geduldete Kirchen heißen dagegen 
diejenigen Religionögefellfchaften, deren Mitgliedern man 
zwar den Genuß vieler oder aller Bürgerrechte, ‘ aber 
feine Theilnahme an den Negierungsrechten: geftattet.. 
Die Toleranz oder Duldung ift verhältnißmäßig, 
und im guten Verftande des Wortd zwar eine lobends 
wuͤrdige Eigenſchaft einzelner und ganzer Geſellſchaften, 
wie eines bürgerlichen Gemeinweſens uͤberhaupt; al 
lein der Ausdruck bleibt, der Nebenbegriffe wegen, wes 
nigſtens tadelnswuͤrdig,, denn er ſetzt etwas Fehlerhafs 
tes voraus, das der Andere nicht zum Theil, oder uͤber⸗ 
all nicht beſſern und verguͤten kann ober will, — Herta 
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ſchende Religionsſyſteme find darnach in Europa: 
das. Chriftlihe im dern weit größern Theile , wie es 
denn auch bier feinen Hauptfis hat; das Moham— 
medanifche bey den DOsmännifchen Türken , auch bey 
verfihiedenen Wölkerfchaften in Rußland. Das Juͤdi—⸗ 
ſche ift mit dem Volk nur überall durch Europa ver: 
breitet , wird zwar bie und da dffentlich , meiftens aber 
nur in der. Stille geübt. Die Franzdfifche und Batavi⸗ 
{he Republik gewähren den Belennern deſſelben jetzt 
größere Bürgerrechte , als fie. bisher irgendwo hatten. 
Das fogenannte Heidenthum ift aus Eurdpa faſt 
ganz verſchwunden; einige Gebraͤuche deſſelben finden 
ſich noch bey vielen Lapplaͤndern; doch haͤlt man das 
Religionsweſen der Samojeden in der nordöftlichften Ges 
gend des Europäifchen Rußlands für heidniſch. 

| | | $, 221. 

Das Chriſtenthum verbreitete ſich von Judaͤa her 
aus einem hartſinnigen von allen kultivirten Nationen des 
Alterthums verachteten Volk, dennoch ſehr bald unter den 
Griechen und Roͤmern, wie unter mehtern halbbarbariſchen 
Vdlkern. Mit ihm verſchwand, wohin es kam, das 
auf der Erde fo fange und gewaltthaͤtig herrſchende Vor⸗ 
artheil von einem befondern Nationalgottesdienſt voll 
Stolz und Mberglauben ,„ der die vielfachen Bande deB 
Handeld, Umgangs, der Künfte nnd Wiſſenſchaften, wel⸗ 
‚he die Volker vereinigte , fo oft wieder 'zerriß und bie 
gleichmaͤßigen allgemeinen Fortfchritte der Humanität ges 
waltſam hemmte. Mit dem Chriſtenthum fingen erft alls 
gemeine große Fortfehritte der Humanität an , inden es 
‚alle Völker zu Brüdern machte, da es fie ein gemeinſchaft ⸗ 
liches. hoͤchſtes Weſen verehreckand ſich als. Brüder achten 
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lehrte, Brüderliche Eintracht und Berzeihung , ihätige 
Hülfe gegen die Nothleivenden und Armen , Fury , jede 
Pflicht der Menfchheit zum gemeinfchaftlichen Bande feiner 
Anhänger machte, und auf Lehre , Unterricht, Menſchen⸗ 
huͤlfe, gegenfeitige Beſſerung oder moraliſche Bildung, 
ohne Zeremoniendienſt, vernunftmäßig, mit zwey fehr eins 
fachen heiligen Gebräuchen, der Aufnahme in die Gefells 
ſchaft und der fieten Erneuerung des fchönen Freunds 
ſchaftsbundes durch ein Riebesmahl, den ganzen Melis 
gionsverein gründete, Diefe fo zu den edelften Zwecken 
verbuͤndete Gemeine ſollte dem Staat, als der goͤttlichen 
Ordnung untergeordnet ſeyn, nicht herrſchen oder am Re⸗ 
giment theilnehmen, nur von Vorſtehern und Lehrern ges 
leitet oder regiert werden, die keinen Einfluß auf das baͤr⸗ 
gerlide Gemeinweien haben , vielmehr die Gemiüther der 
Menge beruhigen , friedlich und einträchtig erhalten folls 
ten. Durch das Chriftentdun ward infonderheit die Milde 
thätigfeit und Theilnahme an den Unfällen und Leiden ans 
derer rege; ed veranlaßte zuerft die milden Stiftungen zur 
Verforgung der Armen und derer, die zur Arbeit unfähig 
find. Keine pofitive Religion erfannte vom Unfange an 
Die innigfte Verbindung zwiſchen Religionskultus und Are 
menverpflegung heller und deutlicher, als die Chriſtliche; 
ihre religidſen Verſammlungen vereinigten moraliſche Leh⸗ 
ve mit Beiträgen für die Armen; Prieſter und Arme wur⸗ 
den aus Einer Kaffe verpflegt. Selbſt da, wie das Chri⸗ 
ftenthum für die allgemein angenommene Lehre im Staat 
erflärt ward, bildete das geſammte Vermögen der Kirche 
noch Eine Kaffe, die der MVorfteher oder Biſchof verwals 
tete, und woraus den Kirchendienern ſowohl, wie den 
Armen dad Nöthige gereicht ward. — Dem Chriſtenthum 
verdanken wir inſonderheit ein menſchliche Staats und 
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Bölkerrecht. Es diente bey allen Wölfern und Staaten 
zur Milderung des Regiments und harten Despotismus, 
denn es gründet das Verhältniß der Megierenden und Ger 
borchenden ‚ die Sicherheit der Menſchen und. Handhas 
bung ihrer Rechte unter einander auf ihren gemeinſchaftli⸗ 
chen Urſpruug, ihre gemeinſchaftliche moraliſche Beſtim⸗ 
mung. nad ihre gemeinſchaftliche Abhaͤugigkeit von Einem 
Hochften Weſen. Es iſt daher das beſte und zweckmaͤßig⸗ 
fie Religionsſyſtem für alle Volker und Verfaſſungen oder 
Regierungsformen, denn ed gewährt ,„ was eine gerechte 
Obrigkeit bedarf , um völligen Gehorfam zu’ fordern, 
und die Meuſchen zu ihrem wahren Mohl zu führen, 
Es ift ferner das reinfte und wirffamfte Mittel zur Bere 
edelung der Menſchen, da es vorzuͤglich in Lehren beſteht; 
es hat uͤberdem den Vorzug ausſchließend, nicht allein die 
weſentlichen Beziehungen und Pflichten der Menſchheit, 
ſondern auch eine große Zahl nutzbarer Kenutniſſe in Gang 
gebracht, oder darinm erhalten , vorzüglich aber dem ges 
ringen Bolt Härer- gemacht zu haben. Es beſteht nicht im 
Obſervanzen, oder äußern Gebraͤuchen, fondern ift Uebung 
des Geiftes, fordert Unterricht, eine durch Unterricht. bes 
wirkte Ueberzeugung und ein auf diefe. gegrüändetes Hans 
-deln. Dadurch wird ed ſelbſt zur größten Bildungsanftalt 
für den Menfchen; der größte Theil des oͤffentlichen Kuls 
tus ift Lehre, die in Handeln übergehen foll. Allein alles 
das Licht in Kenntniffen, womit das Chriftenthum unfern 
Welttheil erhellte, verdankt man auch, zunächft der Gries 
chiſchen als einer gebildeten Sprache, worinn es zuerſt 
in Europa fortgepflanzt ward, und wodurch es eine eigene 
Aultur und Achtung erhielt. Vergl. Montesquieu 
de l’efptit des loix. L. XXIII, ch, 2, 28. 29. L. XXIV. ch, 
5 4 Be 34 Die Wirfung. des Chriſtenthums auf den 
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Zuftand der Völker in Europa von Tyge Rothe. Thl. 1. u. 
2. — Ideen zur — der Geſchichte der Menſch⸗ 


5. 222, 


Die Hauptpartheyen der Chriſtlichen Kirche in Euro⸗ 
pa ſind jetzt, die Katholiſche, Griechiſche, Lutheri— 
ſche, Reformirte, und Engliſche, wovon man die 
drey letztern überhaupt Evangeliſche nennt. Außer dies 
fen giebt e8 noch mancherley Seften und Gemeinen, die im 
Innern und Aeußern von den Hauptpartheyen, zu welchen 
man fie gewöhnlich rechnet, abweichen. — Die Romifchfa« 
tholifhe Kirche, die Lateiniiche oder Abendläudifhe, ( im 
Gegenfaß der Griechiſchen oder morgenländifchen, f. $.223.) 
befteht: 1) in Spanien und 2) in Portugal, wo fie nicht 
allein herrfchend ift, fondern auch Feine andere neben ihr ges 
duldet wird, obwohl fich doch dafelbft viele heimliche Juden 
und Fremde von andern Chriftlihen Bekenntniſſen aufhalten 
und in mehrern Städten anfäßig find. Die Strenge, wo« 
mit der Spanifche Hof den Zefuiterorden aufhob, die nach⸗ 
drückliche Betreibung feiner Aufhebung in Ron, die Ruhe der 
Nation bey der Yusführung diefes Plays, und mehrerefirene 
ge Maaßregeln gegen den fchädlichen Einfluß der Geiftlichs 
Feit und des Römifchen Stuhld auf die Staatöangelegenheis 
ten haben ſchon Hinlänglich bewiefen, daß Spanien nicht mehr 
fo, wie man gewöhnlich glaubt, dem Zoch des Aberglaubens 
und einer unumſchraͤnkten Mönchsherrfchaft unterthan fey. 
Zur Abwerfung des päbftlichen Joches hat man überhaupt 
in den neuern ‚Zeiten viele glücliche Vorfchritte gemacht, 
In Portugal, wo Pabſt, Geiſtlichkeit und Moͤnchthum noch 

| 26 
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einen ſo großen Einfluß haben, und der Kultus mit ſo 
vielen ſonderbaren aberglaͤubigen Ceremonien uͤberladen 
iſt, verfaͤhrt man doch ſehr nachſichtig gegen Fremde von 
andern Bekenntniſſen, geſtattet ihnen auch in den Haͤuſern 
einiger Geſandten einen Gottesdieuſt, obwohl mehr aus 
Politik. 3) In der Franzbſiſchen Republik er— 
klaͤrt jetzt ein beſonderes Staatsgeſetz die Rdmiſchkatholi⸗ 
ſche Kirche zwar nicht für die herrfchende, aber doch für 
bie der großen Mehrheit der Nation, hebt indeß viele ehe⸗ 

malige Rechte, auch die Kirchenguͤter auf, und ſichert da⸗ 
bey dem proteſtantiſchen Kultus den Schutz der Regie⸗ 
rung; dagegen ſind alle Ernennungen in der katholiſchen 
und proteſtantiſchen Kirche von dem erſten Konſul abhaͤn⸗ 
ei gemacht. Die religidfen Geremonien außer den Kite. 

chen find verbothen; die Ehen muͤſſen vor ben Civilbeam⸗ 
ten in gehdriger geſetzlicher Form gefhloffen feyn , ehe die 
Trauung gefchehen kann; es ift nicht nothwendig, daß der 
erfte Conful fih zur katholiſchen Kirche befenne „ obwohl 
dieß bey den jeigen Confuln der Fall ift; die vielen ches 
maligen Feyertage find auf drey, nemlih Weihnacht, 
Marien Himmelfarth und Allerheiligen eingeſchraͤnkt; kei— 
ne päbftlihe Bulle, Breve oder Verordnung kann ohne 
Genehmigung der Regierung befannt gemacht werden ; in 
ganz Frankreich fol nur Eine Liturgie und Ein Katechis⸗ 
mus für alle Kirchen feyn; die Bifchöfe werden vom erften 
Gonful ernannt, und vom Pabſt kanoniſch beſtaͤtigt; der 
 päbftliche Legat muß der Franzdfifchen Regierung ſchwod⸗ 
zen; die Hierarchie bat durch die jegige Organifation faſt 
ihren ganzen Einfluß verlohren, u. 1. f. 4) Su der Ita⸗ 
lienifhen Republif ward die Fatholifhe Kirche für 
die des Staats erklärt , die Hierarchie aber fehr einge: 
fchränft, und für das Kirchenwefen i. J. 1802 ein eigenes 
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- Minifterium errichtet, welches die Aufficht über die Lehrfäge 
und Marimen des religivfen Unterrichts, über die Difciplin 
und Polizey des Klerus, über die dffentlihen Anftalten und 
deren Einkuͤnfte, und alle für die Unterhaltung ded Gottes: 
dienftes beftimmten Güter hat, überdem aber jeden Anderde 
denfenden in der Privatübung feines Kultus gegen intole⸗ 
rante Stöhrungen u. f. f. fihern fol; 5) Inder Liguris | 
fhen Republik erklärt die neue im Jahre 1802 entwors 
fene Konftitution die Fatholifche Kirche ebenfalls für die Res 
ligion des Staatd, doch mit manchen Einfchränfungen für 
die Hierarchie. Ueberhaupt ift zu erwarten, daß das-in 
grankreich gegebene Benfpiel in andern Fatholifchen Staaten- 
Nahahmung finden, und fo das Gute der dortigen Organis 
fation ded Kirchenwefens fich verbreiten werde. 6) In der 
Republif Lucca, und 7) in der Republif San Marino: 
ift die Fatholifche Kirche ebenfalld die herrfchende, wie 8) im 
Königreih Etrurien, wo mande unter den bisherigen 
Fürften aus dem Deftreichifhen Haufe gemachte Verbeſſe⸗ 
rungen wieder aufgehoben werden; 9) im Päbftlichen Staat, 
wo doc) unirte Griechen und Armenier Öffentlichen Gottess 
dienst haben, die Juden geduldet werden und manche reis 
heiten genießen, Proteftanten zwar einen bffentlichen Got: 
tesdienft haben, aber doch ficher und unangefochten leben, 
da die Strenge der vorigen SGahrhunderte fi allmälig 
verlohren hat und König Guftao III. von Schweden bey 
feinem dortigen Aufenthalt fogar Kapelle hielt ,„ fich pres 
digen ließ und Fommunizirte. 10) In Neapel, deflen 
Fuͤrſten Vaſallen des Pabftes waren , ift die Fatholifche 
Hierarchie noch faft in ihrer ganzen. Stärfe und die Duls 
dung anderer dußerft befchränft , die Fatholifche Geiftlichs 
feit aber, wie in Sicilien „ der vornehmfte Theil der Nas 
| E 6 * 
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tion. Bis zum Jahr 1777 war der König noch immer in 
großer Abhängigkeit von Nom; in diefem aber flellte er 
dem Papſt die Kanzleyregeln zuruͤck, und behielt fich das 
Empfehlungsreht zu. den Kirchenpfrinden vor. Durch 
eine Verordnung vom Jahre 1779 ward jedem Unterthait 
verboten, fich wegen einiger Sachen - ohne Erlaubniß des 
Königs nad) Rom zu wenden, und Fein Päbftliches Schreis 
ben kaun ohne des letztern Zuftimmung vollſtreckt werdem 
‚ ıı)$u Ungarn ift Die katholiſche Kirche jetzt die herr⸗ 
feheude, ungeachtet ihre Anhänger nur ben vierten Theil 
der Einwohner ausmachen. Die Proteftanten beider Para 
theyen find fehr zahlreich, werden aber, wie die Griechen, 
Miedertäufer und Juden, nur geduldet. - Im Ungarifchen 
Syrien ift die Fatholifche Kirche allein oͤffentlich beftätigt, 
die Griechifche hingegen unter dffentlichen Schuß genoms 
men. 12) In dem ehemaligen Polnifhen Staat 
war bie Fathelifhe Kirche nad) der Neichöverfaffung die 
herrfchende und allein vechtgläubige; die zahlreichen Luther 
raner, Reformirten und Griechen nannte man Diffie 
benten; auch waren Armenier und eine fehr zahlreiche 
Judenſchaft da. 13) Der MWeftphälifche Friede von Jahr 
1648 feste für beide Religionstheile in Deutfchland, 
dem Fatholifhen and evangelifchen „ eine vollfommene 
Gleichheit feſt; für den Beſitz von Gütern und Rech— 
ten war der 1. Januar 1624 als der Normaltag, und für 
die Religionsübung evangelifcher. Unterthanen unter katho⸗ 
liſchen Landesherrn, oder auch umgekehrt „ das ganze J. 
1624 als Mormaljahr angenommen. Der Kalfer oder: 
Deutſche König war und blieb katholiſch, indeß watd doch 
auch durch Fein Grundgefe- beftimmt , daß Fein evanges 
Yifcher Fürft zum Meichsoberhaupt gewählt werden koͤnne. 
Bey Verhandlungen auf dem Meichstage fol, nad 
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einer beftimmten Verordnung des Friedens, nur eine güte 
liche Vereinbarung ( amicabilis compofitio ) und nicht bie 
- Stimmenmehrheit entfcheiden, wenn beide Religionstheile 
ungleiher Meinung find. Dies gült nicht blos bey eigent= 
lichen Religions = oder Klirchenfachen, und ſolchen, wobey 
es auf eines Jeden Gewiſſen ankoͤmmt, fondern, nad) der 
ausdricdlichen Erflärung des Friedens „ in alfen andern 
Geſchaͤften, wobey die Fatholifchen und evangelifchen 
Stände eine entgegengefeßte Meinung behaupten. 14.) 
Don den bisherigen Staaten des Gchweizerlanded waren 
ganz Fatholifch 3 die Kantone Luzern, Schwpz , Untere 
walden , Zug , Freiburg, Eolothurn mit Ausnahme 
ber einzigen Landvogtey Bucheckberg, ter Innere Roden 
von Appenzell, und ein Theil, etwa 2, von Blaris ;, von 
den zugewandten Orten bie alte Landfchaft der Abthey Et. 
Gallen nebſt dem kleinern Theile von Xoggenburg „ die 
Republik Wallis und ein Theil des Bündnerlandes; von 
ben gemeinen Herrfchaften aber die ebern und untern Freis 
amter, after, Uznach, Napperfchweil, Bellenz, Rivie— 
ra und Bollenz, Lauis, Luggarus, Mendris und Meyn— 
thal, Baden und Sargand größtentheild, nur der Fleinere 
Theil der Einwohner aber im Thurgew ,„ Rheinthal und - 
Eſchallens. Mirgend hatte die Geiftlichfeit hierarchiſche 
Vorrechte, oder machte einen eigentlihen Etand aus, ſon— 
dern fie war ganz den Landesregierungen unterworfen, 
weiche bie Episfopalrechte ausübten. Die Fatbhplifche 
Echweiz ftaud nur unter der geiftlihen Aufſicht der Bis 
ihödfe von Coſtanz ( unter deffen Eprengel der größere 
Theil des Schweiz gehörte ), Sitten, Chur, Laufanne cder 
- Freiburg, Como, und einige jenfeitd des Gotthard geleges 
hen Thaler unmittelbar unter dem Erzbifhof von Mais 
land. Zu Luzern reſidirte befiändig ein Päbftlicher Aus 
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zins, mit dem fowohl die Bifchdfe, als auch felbft die Staas 
‚ten oft. über die beiderfeifigen Gerechtfame heftige Streitig- 
keiten hatten; doc) war der Einfluß deffelben in neuern Zei⸗ 
ten ſchon ſehr vermindert. S. Faͤ ſi's Handbuch der Schwei⸗ 
zer. Staatskunde. S. 85. ff. Die neueſte Konſtitution der 
Helvetiſchen Republik vom 25. May 1802 erklaͤrt Tit. 1. 
die Chriſtliche Religion uͤberhaupt nach dem katholiſchen und 
evangeliſchreformirten Bekenntniß für die Religion des Staats. 
15.) In vielen jet dem Preußiſchen Staat angehorigen 
Laͤndern, die einen Theil des ehemaligen Polniſchen Staats 
ausmachten, haben die Katholiken jetzt gleiche Rechte mit 
den Proteſtanten. 16) Zn Alt +» und Neugalizien iſt die 
‚Satholifche Kirche ald die berrfchende anzufehen, doch erhiel⸗ 
‚ten die Enangelifchen von Kaifer Joſeph IL. in vielen Bes 
‚genden die Freiheit der dffenrlichen Religionsübung, und.wers 
‚den fie im Genuß der Bürgerrechte weniger eingefchränft, 
‚wie ehemald. 17) In dem fouverginen Herzogthum Echle- 
ſien genießen die Katholifen und Evangeltichen gleiche Rech: 
te. Die ır ehemaligen Sefuiterfollegien find aufgehoben 
und ihre Einkünfte werden unter Verwaltung einer befons 
dern Schullommiffion zum Beften der Univerfirät Preslau 
‚und anderer Schulen verwaudt. Die Mitglieder des ehemaz 
ligen Ordens blieben. aber unter dem Namen der Pricfter 
‚des Fonigliden Schul = Jnftitus vereinigt. 


Eine. geduldete Kirche oder tolerirte Religions: 
parthey bilden die Katholifen 1) in vielen Deutfben 
Ländern mit mannigfaltigen Modifikationen des df- 
fentlichen und Privatgottesdienftes. 2.) In den bisherigen 
DBereinigten Niederlanden madıten 
fie etwa ein Drittheil der Einwohner aus, hatten etwa 350 
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Kirchen „ auch uͤberdem viele in den Generalitätölanden, 
waren aber von allen dffentlihen Aemtern ausgeſchloſſen, 
doch dürften fie SKrlegsdienfte nehmen und angefehene 
Militairftellen bekleiten, die Feldmarſchallswuͤrde ausge 
nommen, Set genießen fie gleiche Bürgerrechte mit dem 
übrigen Keligionspartheyen; f. $. 225. 3) Zn Dänne 
mark haben fie freie Religionsuͤbung in Kopenhagen, 
"Friedericia und Hriedrichöftadt, 4) In Schweden ge 
ſtattete K. Guftav II, ihnen freie Neligionsäbung und 
die Einvichtung einer Kapelle. 5) In Rußland ift jet 
durch die vielen von Polen erworbenen Landfchaften _ bie. 
Fatholifhe Religionsparthey fehr zahlreih, Durch eine 
Verordnung der NK. Katharina IT, vom Jahr 1763 "ward 
ſchon eine Zahl von Drdensgeiftlichen zu Petersburg und 
Moskau angeftellt, auch erhielten die neuangefeßten Kos 
lonien ihre eigenen Geiftlihen und öffentliche Religions⸗ 
Übung, Sir die von Polen neuerworbenen Provinzen 
ward 7772 und 1782 feftgefegt . daß alle Rdmiſchkatho⸗ 
liſche Kirchen und Kloͤſter dem Erzbiſchof von Mohilew 
und ſeinem Konſiſtorium, nebſt allen uͤbrigen katholiſchen 
und unirten armeniſchen Gemeinen im Ruſſiſchen Reich 
mit ihren Prieſtern untergeordnet ſeyn ſollen, welches die 
Stadtordnung pom Jahr 1785 beſtaͤtigte, mit dem Zu⸗ 
ſatz, daB weder der Römifche Hof noch irgend eine aus: 
wärtige Macht ſich in ihre Kirchenfachen mifchen foll, 
auch darf Fein fremder Abgeordneter des Rdmiſchen Hofes 
angenommen werden, Nach der Aufhebung des Jeſui⸗ 
terordens im übrigen Europa geftattete die K. Katha⸗ 
rina II, den Gliedern deffelben in den von Polen erworbes 
men Provinzen die Beibehaltung ihrer Kolfegien und 
Verfaſſung, ließ die Aufhebungsbulle, des - P. Kle— 
mens XIV, in diefen Gegenden nicht vollziehen „ erhielt 
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auch deffen Einwilligung dazu. P. Pius VI, verbot dem 
Regularkleritern der Sefuiten in Rußland nicht, Stand, 

Kleidung und Namen beizubehalten. Der Erzbiihof von 
Mobilew erlaubte ihnen auch 1779, Noviziate anzulegen 
and neue Mitglieder in den Orden aufzunehmen. ©. 
Buͤſchings Erdbefchreibung Thl. 1. ©. 693 ff. Aufl. 8. Sie 
haben daher jet mehrere Kollegien und Miffionen in den 
Ruſſiſch-Polniſchen Provinzen. In einem Breve vom 7. 
März 1801 genehmigte auch der P. Pins VIE die Fa. 
nonifche Fortdauer der Sefuiten in Rußland. 6) Im 
Tuͤrkiſchen Reich haben die Katholifchen ziemlich. 
große und viele Gemeinen, f. unten $. 227, auch Kirchen 
zu Konflantinopel, Oalata u. a. Drten. 7) In Großs 
 brittanien: keben die Katholifen eigentlih ohne ge— 
feglihe Duldung, und zum Theil unter wirklichen Drud, 
denn fie find nicht mit im die Tolerauzakte eingeſchloſſen 
und felt der Regierung der K. Elifabeth wurden mehrere 
harte Gefege gegen fie gemacht. Zwar ward in den veue⸗ 
fen Zeiten Feind derfelben gegen fie vollzogen. Berfcies 
bene im Parlament zur Aufhebung dieſer Gefege gemach⸗ 
ten Anträge wurden zwar angenommen, nianche aber ver« 
worfen, fo daß fie auch noch fortdaurend die Laudtare 
Doppelt bezahlen müffen und nicht einmal als Gemeine 
zum Kriegsdienſt zugelaffen werden, Die geſammte Ans 
zahl der Katholifen in England rechnet man jet auf 
60,000, und die Anzahl der Priefter betrug 1780. übers 
haupt 359, von welchen viele nur Privatkapellane der 
Beguͤtetern und Vornehmern find, die” übrigen aber ſich 
in verfchiedenen Städten und Flecken aufhalten, wo fi) 
Fatholifche Kapellen befinden. In Irland verhalten ſich 
die Katholiken zu dem Proteftanten, wie 4: 1, und. ihre 
Lage ift in vieler Ruͤckſicht fehr bedraͤngt. Die neueften 
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Inſurrektionen in Srland find zum Theil eine Folge da⸗ 
von. S. Wendeborns Zuſtand von Großbritt. Thl. 3. 
©- 337 ff- | 
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Die. Griechifche oder eigentlih morgentändis 
fhe (orientalifche, im Gegenfag von der Rdn ie 
ſchen, als der abendländifchen) Kirche war. bis 
zum neunten Jahrhundert mit der abendländifchen verei⸗ 
nigt. Zwiſchen beiden fanden bis dahin zwar haͤufig 
mancherley Streitigkeiten ſtatt, aber doch mehr uͤber Kir— 
chengebraͤuche, Grenzen der Patriarchate, als uͤber eigeut⸗ 
liche Religionslehren; die Eintracht ward oft durch Ver— 
gleiche wieder hergeſtellt, die Irrlehrer wurden gemein 
fhaftlih verdammt u. f. f. Allein der Unterfchied zwi⸗ 
fhen beyden in der Entwidelung ihrer Grundfäge oder 
ihres ganzen Glaubensſyſtems ward nach und nach immer 
größer. Die Glaubenslehre der Lateinifchen Kirche ward 
durch, eigene Unterfuchungen ihrer ’Lehrer immer mehr 
ausgebildetz die Verbindung zwifchen beiden Kirchen 
ward ganz auf die Kommunikationen zwifchen Rom und 
Konftantinopel eingeſchraͤnkt; die Theologie der Griechen 
ward metaphifiicher, die der Lateiner aber mit Volks⸗ 
Meinungen vermengt, Die gauze Hierarchie im Decident 
batte, im DBergleich mit der prientalifchen, eine ganz ent« 
gegengefehte Ausbildung, Darnach wurden aud die 
Lehrſyſteme, welche ſich auf bierarchifche Memungen 
gründeten, fehr verfchieden ausgebildet. Durch das Er⸗ 
ſterben der wiffenfchaftlihen Kultur im Drient, das Aufs 
leben derfelben im Occident; durch den Verfall der Epra: 
che in jenem, bie fortfchreitende Ausbildung derſelben 
in diefem; durch den großen Unterfchied im orientaliſchen 
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and occidentaliſchen Mönchswefen ward die Unahnlichkeit 
zwifchen beiden , außer mehrern andern Urfachen , immer 
größer. Zwiſchen beiden Kirchen erfolgte daher endlich 
eine völlige Trennung, welche durch "jene Urſachen . bes 
wirft, und endlich durch den Streit über den Ausgang 
des Geiftes vom Sohn vollendet ward. ° Dies erfolgte 
gegen dad Ende des neunten Jahrhunderts, Der Pas 
triarh Photius von Konftantinppel ,„ der im Jahr 858 
mit dem Pabft Nikolaus zu Rom zu gleicher Zeit feine 
Wuͤrde erhielt, ward von dieſem für unrechtmäßig ers 
wählt, erklärt und verbannt ; er exrfommunizirte den letz⸗ 
tern daher mit der ganzen NRomifchen Kirche wegen einig 
ger namentlich angegebener Irrthuͤmer auf einer großen 
Verfammlung i. J. 867. Die Feindfeligfeiten und Vers 
ketzerungen wurden darauf unaufhdrlich fortgefegt , Die 
Lateiner entfernten fic) von den Griechen immer weiter, 
Beide Theile befchuldigten ſich mit großer Heftigkeit ger 
genfeitig der Neligionsverfälfchung „ verfolgten ſich mit 
den beftigften Schmähungen und Banndriefen, bi endlich 
ein unbefonnener Patriarch Cerularius und der herrſche 
füchtige Pabft Leo IX. i. J. 1033 die Trennung 
vollendeten. Diefe dauerte von der Zeit an immer fort, 
und alle nachmalige Verſuche zu einer Wiedervereiniz 
gung, vornemlich durch die Kirchenverfanmlung zu los 
renz i. J. 1439. waren vergeblid, Geit der Eroberung 
Konftantinopels durch die Türken ward die Erbitterung 
ber Griechen gegen die Römifche Kirche noch heftiger, 
weil fie die Päbfte für die Urfache des von den; Europäis 
fchen Mächten unterlaffenen Beiftandes anſahen. Der erfte 
Parriarch unter Tärkfifcher Hobeit war Georg Schos . 
larius, auch Gennadius genanıt, Nach) feinen 
Tode 14601 kam diefe Würde gewöhnlih an den Meift- 
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bietenden. Vergl. Spittlers Gefch. der Chriftl. Kirche. 
II. Ber. $. 21. 22. Henfe’s Gefch. der Chriftl, Kirche. 
Ste Zeitraum. $. 7. 8, und 7r. Zeitr, d. 23, 


Die vornehmften Lehrfäße der Griechifchen Kirche find: 
daß die Bibel überhaupt, nicht blos in den Fanonifchen, fons 
dern auch in den apokryphiſchen Büchern der Erfenntnißs 
grund aller Glaubenelehren fey, wozu auch nod) die Aus⸗ 
fpriche der Kirhe auf den Coneilien Fommen ; daß der 
Geift allein vom Water ausgehe; daß Fein Fegefeuer behaup⸗ 
tet, /und aus der Holle eine Befreiung oder Loslaſſung durch 
Almofen der Lebenden und Fürbitte der Kirche bewirkt wers 
dem koͤnne; daß zu einer gültigen Taufe das Untertauchen 
‚unter Waſſer, und beym Abendmahl das gefüuerte Brod 
nebſt der Austheilung deffelben unter beiderlen Geftalt durch⸗ 
ans noͤthig fen. Die. Priefter dürfen heyrathen, aber als 
Witwer nicht zur zweyten Ehe fchreiten. Die Griechen ere 
Hären ferner die katholiſche Lehre vom Pabft als fichtbaren 
Etatthalter Ehrifti und Oberhaupt der Kirche, fo wie die 
geſchnitzten Bilder und Bildfäulen für Gottesläfterung, und 
tadeln auch den Verfolgungsgeift der Papiften aufs Außers 
fie. Die Benennung der Fatholifchen oder allge 
meinen Kirche dehnen fie auf alle Chriftliche Pars 
‚theyen aus. Außer den Apofteln und Kirchenväiern har 
ben fie übrigens eine große Menge allgemeiner und bes 
fonderer Heiligen, daher ihre Som = und Feiertage über 
ein Drittheil des Sahres betragen. Die lebten find 
indeß großentheil& Kirchenfeſte, die. nur von den Geiftlis 
hen und Mönchen gefeiert werden, Kloͤſter find im der 
Eurepäifhen Tuͤrkey und den Inſeln des Archipels noch 
in ziemlicher Zahl; die berühmteften aber die auf den 
Prinzeninfeln nahe bey Konftantinopel; nächftdem mehs 
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rere quf dem Berge Athos, die aber von dem Patriarchen 
in Konſtantinopel unabhängig ſind; ferner auf der Inſel 
Pathmos, wo Johannes feine Offenbahrung gedichtet haben 
foll, und vorzüglich auf dem Berge Sinai. Der Patriard) 


laͤßt die Priefter darinn weihen und ernennt die Worftes 


ber derfelben. Wallfarthen find Häufig; die vornehmſten 
gehen nah Serufalem zum heil. Grabe S. Luͤdek's 
‚Befchreib. des Türk, Reichs, Thl. 1. ©. 145 ffı j 
Bon dem Zuftande der Griechifchen Kirche in der 
Europäifchen ZTürfen f. unten $. 227. In Rußland if 
fig die herrſchende, doch unabhangig von dem Patriar⸗ 
hat zu Konftantinopel. Der Zar Theodor Jwano— 
witfch bewirkte 1589 bey dieſem, daß Rußlaud einen 
“eigenen Patriarchen erhielt. Wie aber i. J. 1700, 
per dermalige Ruſſiſche Patriarch Hadrian farb, ließ K. 
Peter I, die Stelle unbefest, und ernannte anfangs eis 
nen Exarchen, machte mehrere wichtige Reformen im 
Kirchenwefen ‚., und errichtete endlich 1721 Bie heilige 
birigivende Synode zur Beforgung und Aufſicht 
aller Kircheuſachen, welche in Petersburg ihren Sig, in 


Moskau aber ein befonderes Komtor hat. Sie hat eine 


uubeſtimmte Zahl von Mitgliedern aus den verfchiedenen 
geiſtlichen Klaffen unter dem Vorſitz des Metropoli 
gen, und einige weltliche Benfiger, unter denen der Ober⸗ 
pr öfurdr eine verneinende Stimme hat. Der legte 
if ein Faiferlichey von dem Monarchen unmittelbar ers 
nannter Minifter. Uebrigens müffen fich der Regent und 
deſſen ganze Familie zu dieſer Kirche befennen; Feiner, 
ter in derſelben gebohren und erzogen iſt, darf zu einer 
ante ülertreten, Die Ruſſiſche Kirche. bat keine Dfs 
ſentlich feſtgeſetzten Lehrformen oder fombolifchen Bücher, 
Die Geiftlipfeir befiebt aus 2 Ordnungen; 1) den Wels: 
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geiftliden oder Pfarrern, welche einmal heyrathen duͤr⸗ 
fen, und fich in 3 Klaffen, nemlich die mit der ganzen, mit. 
der halben Weihe, und in Die Ungeweihten theilenz und 2) 
Drdensgeiftlichen, aber nur von der Megel des H. Ba⸗ 
ſilius. Die Zahl der Klöfter full etwa 950 betragen. S. 
Hupels nordifche Miszellaneen, Et. 11 u, 12. deffen Vers 
füch über bie Staatöverf. des Ruſſiſchen Reichs. Thl. 1.©. 
196 fr (Bellermanns) Bemerf. über Rußl. Thl. 2. 
— In Polen, Ungarn, Siebenbürgen und im Una 
garifhen Illyrien find die Griechen fehr zahlreih und 
geduldet. Miele derfelben aber haben fich, wie’ einzelne Ges 
meinen in Stalien zu Livorno, Nom, Venedig, dem Papſt 
unterworfen, amd werben daher unirte Griechen, oder 
Uniten genannt. In Ungarn hat die nichtunirte Griechi⸗ 
ſche Kirche den Mitropolit und Erzbifchof zu Karlowig zu 
ihrem Haupt; feine Gewalt ift aber theild durch die Synos 
de oder den Nationalkongreß, theild durch die Landestegies 
sung fehr gemäßigt. Das jekt geltende Konfiftorialfoftem 
ward 1782 bon dem damaligen Adminiftrator des Erzbis⸗ 
thums entworfen und von K. Joſeph II. genehmigt. Die 
nichtunirten Griechen hatten 1793 in Ungarn, ohne Sieben⸗ 
buͤrgen, 1505 Mutterpfarrkirchen, 2tor Pfarrer und Kapla⸗ 
ne, 26 Kloͤſter und 233 Moͤnche. S. Schwartners Stas 
tift, von Ungarn. ©. 126 f. 535 * 
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Die evangelifhe Kirche theilt fich wieder in 3 
Hauptpartheyen, nemlich die Furherifche, Reformirte und 
Englifhe. — Herrfchend ift die Lutheriſche Kirche 
1.) in Daͤnnemark, wo ed auch lange nach dei Refor— 
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mation noch ein Grundfaß war , daß in den Dänifchen 
Staaten Feine andere Religionsparthey geduldet werden 
ſollte. In neuern Zeiten verſtattet man indeß nicht nur 
den Bekennern anderer Syſteme an verſchiedenen Orten 
freie, Religionsuͤbung, ſondern man hat auch Beyſpiele, 
daß fie zu oͤffentlichen Aemtern befördert werden. S. To⸗ 
ze's Europ. Etaatöfunde, von Heinze, ®. 2. ©. 118. fı 
Der König muß, dem Königsgefeß zufolge , fich zur 
Yugsburgifhen Konfeflion bekennen „ fie aufrecht halten 
und fchügen. ©. Konge. Loo. d. 1. — 2.) Eben fo in 
Schweden, wo der König nad) dem Art. 2. der Megies 
rungsferm vom J. 1772 verfpricht, fie zu erhalten, auch 
die Ritter von Geraphinen s und Scwerdtorden ſchwoͤ⸗ 
ren, fie mir Gut und Blut zu vertheidigen, fo wie die 
vom Nordftern = und Wafaorden, fie zu ehren. Den Glie 
dern der englifchen und reformirten Kirche warb durch 
ein Königlihes Edikt 1741 freie Religionsübung in den 
ſaͤmmtlichen Seehäfen, außer Carlscrona, erlaubt, und 
auf dem Reichötage 1779 brachte der Nitterftand die freie 
Religionsuͤbung für alle Fremde von verfchiedenen Kir 
chenpartheyen , die fi) im Reich niederlaffen wollten, in 
Borfchlag, welches der Bürger » und Bauernftand billige 
te. — 3.) Im Königreih Oft: Preußen find die mei 
ftien Einwohner Iutherifch: die Reformirten haben in ber: 
fhiedenen Gegenden eigene Kirchen, in andern hingegen 
halten fie ihren Gottesdienft mit in den Lutherifchen; die 
Karholifen hingegen haben wenige. In Weit - Sid 
und Neu» DOftpreußen find dagegen die meilten Eins 
wohner Fatholifh. Auf die Gemeinfchaft der Bürgerrechte 
«hat dies alles indeß wenig Einfluß, und Feine der Haupt 
partheyen kann fo ald herrfchend angefehen werden , wie 
died in andern Ländern der Fall ift, obwohl, nach Verſchie— 
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denheit der Lofalverfaffung mancher Derter, vielerley Mos 
dififationen flatt finden. 4.) Sn den Ruſſiſchen Pros 
vinzen Lief- und Eftbland, Ingermannland 
und Finnland ift fie berrfchend, in Gurland aber bat 
fie gleiche Rechte mit der Fatholifchen. In Lief- und 
Eſthland verordnete, während der Schwediſchen Herr— 
ſchaͤft, ein Gefeß, daß, wer von der in den fombolifchen 
Büchern enthaltenen Lehre abwiche , nie „einiges Erbrecht 
oder Gerechtigkeit genießen fole. Jede andere Religionss 
übung ward überhaupt verboten, und wer ihr beymwohnte, 
mit 100 Thlr. S. M. beftraft. Im Ioten Art. des Nyſtaͤd⸗ 
ter Friedens ward aber der Griechiſchen Kirche freie Uebung 
vorbehalten, und jetzt wird uͤberhaupt keiner in religibſer 
Ruͤckſicht hart behandelt. ©. Hupels Nachr. von Lief⸗ 
und Eſthland. B. 1. ©. 159 f. Eben fo verhält es fich 
jetzt in Finnland. 5.) In Deutſchland, mo zwi— 
ſchen ven Katholiſchen und Evangeliſchen nach dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden eine völlige Gleichheit der Rechte ſtatt 
hat’ ( $. 222 ) werden unter dem Namen der Eva ngelis 
fhen und der Augöburgifhen Konfeffionsvers 
wandten beide, ſowohl Neformirte als Luthera— 
ner, verftanden. Cie haben im Allgemeinen gleiche Rechte 
im Verhältniß zu den Katholifchen; ihr Verhältnig unter 
einander ift aber befonders feſtgeſetzt. S. I. P, O. art. 7. 
Alles, was zwifchen beiden vor dem MWeftphälifhen Fric— 
ben durch Verträge beſtimmt iſt, fol darnach entfhieden 
werden, Fuͤr andere Fälle ift hingegen folgendes verords 
net. Ein Landeöherr von der einen oder andern Religis 
onsparthen »Fann zu einer von beiden übergehen ‚ und 
nicht nur den Hofgortesdienft der Parthey, zu der er fich 
gewandt hat, in feiner Refidenz halten , fondern feinen 
Glaubensgenoſſen auch die freie Religionsübung in ſei⸗ 
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dem Lande geſtatten; der andere Religionstheil fol dadurch 
Aber auf Feine Weife eingefehränft werden, fondern fein Kons 
ſiſtorium, wie fein ganzes Kirchen = und Schulwefen unver: 
ändert behalten. — 6.) In Siebenbürgen ind Cur— 
land hat fie gleihe Rechte mit der Katholifchen, wie jeßt 
3.) auch in der Batapifhen Republik. Nach der äls 
tern Derfaffung der letztern, oder der Vereinigten Niederlans 
be, hatten die Lutheraner zwar durchgehends in den Städe 
ten freie Religionsuͤbung, auch waren einige auf dem Lande, 
(obwohl eine Verordnung vom J. 1655 fie hier uniterfagte,) . 
fie hatten aber Feinen Zutritt Zu den dffentlichen Aemtern. 
8.) Eben fo in der Franzoͤſiſchen Republik, wo die 
proteſtantiſche Kirche überhaupt die freie gefeßliche Meligis 
onsuͤbung erhalten hat. In Ruͤckſicht auf den Lehrbegriff 
iſt diefe aber dahin eingefchränft, daß, nach dem Art. 4. des 
Gefeßes, fine doktrinale oder dogmatifche Entſcheidung, Fein 
Formalar, unter welchem Titel es ſey, publicirt, oder ein 
Gegenftand des Unterrichts werden darf, wenn dieß nicht 
| von der Regierung zugeſtanden iſt. 


Geduldet wird die Lutheriſche Kirche nur 1.) 
it England, mo zu London fünf Lutherifche,, aber Deut« 
ſche Gemeinen find. Ueberhaupt werden in England alle 
Deutfhe und Andere fremde Proteftanten wie Diffenters 
angeſehen, die nach der Toleranzakte geduldet werben muͤſ— 
ſen. Sie genießen Feine Vorrechte vor den übrigen , bie 
Dazu gerechnet werden, und müfjfen, wie biefe, ohne eis 
wige Nachficht alle Abgaben an die bifchöfliche Kirche bee 
zahlen. Shre Kirchen haben Feine Glocken, und ihre 
Geiftlihen diärfen Feine Trauungen verrichten. ©. Wen 
deborns Zuftand von Großbritt. Th. 3. ©. 408. ff- 2.) 
In Rußland erhielten die Lutheraner zuerſt vom Zar 
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Swan Waſiljewitſch IT. um 1575 die Erlaubniß zu einer 
Kirche in Moskau. Als in der Folge, vorzuͤglich feit der 
Regierung K. Peters J., unter der Menge von Ausländern 
viele Lutheraner nach Rußland Famen, wurden immer mehs 
dvere erbaut, fo wie überhaupt von Proteftanten, denen voͤl⸗ 
kige Religionöfreiheit verfprochen,, auch nachher ungekraͤnkt 
erhalten ward. Die K. Katharina IL ertheilte allen Aus⸗ 
‚Kindern mit der uneingefchränften Religionsübung auch die 
Freiheit des Kirchenbaues mit Gloden in neuen Niederlafs 
ſungen, befoldete fogar Prediger und Schuflehrer ber Kolos 

. wiften, und ftellte mehrere Rutherifche Zeldprediger fir Aus⸗ 
länder unter ihren Truppen an. In ber Stabtordnung von 
1785 ward allen fremden Religionsverwändten Der freie Got« 
teödienft beftätigt. Für die Augsburgiſchen Konfeſſionsver⸗ 
wandten wurden bie und da zur Verwaltung ihrer Religi⸗ 
ons- und Kirchenſachen Konſiſtorien mit geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Beyſitzern aus ihrem Mittel errichtet. Dieſe haben 
die Gerichtsbarkeit uͤber die Prediger und Kirchen, errichten 
nach der feſtgeſetzten Ordnung Schulen, beſetzen die erledige 
ten Paſtorate und entſetzen unfaͤhige Kirchenbediente. S. 
Buͤſchings Geſchichte der Evangeliſchlutheriſchen Gemeinen 
im Ruſſ. Reich. 2. Th. Altona 1766. 67. Am zahlreichſten 
find die Lutheraner in den ehemaligen Schwediſchen Pros 
vinzen, wo ſie eigentlich die herrſchende Kirche bilden, ſ. 
oben. 3.) In der Tuͤrkey ſind wenige Lutheriſche Kirchen; 
man kennt nur die in Smyrna, Buchareſt und Bilipſchi; in 
Konſtantinopel halten die Lutheraner ihren Gottesdienſt im 
Hauſe des Schwediſchen Geſandten, ſ. unten $. 227. — 4.) 
In Ungarn, wo die Zahl der Kutheraner vormals unge 
mein beträchtlich war, ift das Verhältniß derfelben zur ober⸗ 
fien Staatsgewalt durch ausdruͤckliche Geſetze beitimmt, Als 
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fein durch langwierige Verfolgung und Unterdruͤckung 
ward dies nach und nach eben ſo unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
kend wie ihr Privat-Kirchenrecht. Ihre Verfaſſung ward 
ganz zerruͤttet, der Geiſt des Proteſtantismus und der 
evangeliſchen Gewiſſensfreiheit erhielt ſich aber durch alle 
erlittene Unfaͤlle deſto ſtaͤrker. K. Joſephs IT, Toleranz⸗ 
Edikt hob alle ehemaligen gewaltſamen Einſchraͤnkungen 
auf, ertheilte den Proteſtanten uͤberhaupt freie Religions⸗ 
uͤbung, erlaubte ihnen den Kirchenbau, u. ſ. f. die vielen 
ehemals von den Katholiken entriſſenen Kirchen wurden ih— 
nen aber nicht wieder gegeben. Jede Gemeine wählt ſich ih— 
ten Priediger felbit, den fie bezahlt, und emen Kirchenvorftes 
her, der mit jenem die Gemeine repräfentirt und vertritt, 
wenn ed erforderlih ift. Mehrere Kirchengemeinen eines 
Diftrifts oder Komitatd u. f. f. machen ein Kontubernium 
aus, mit einem weltlichen Inſpektor, und einem Senior, 
den die Prediger aus ihrer Mitte wählen, ald Vorftehern, 
Mehrere Kontubernien haben zufanımen einen Superintens 
denten ‚, deren überhaupt vier nach den - Diftriften find, 
worinn das Land getheilt ift, und einen weltlichen Diſtrikts⸗ 
Inſpektor. Alle Gemeinen in Ungarn. insgeſammt "haben 
einen weltlichen General = Snfpeftor, aber keinen General: 
Superintendenten. Konfiftorien „ wie fie im proteflanti« 
fchen Deutfchland üblich find , fehlen. Einen heil ver 
Gefchäfte derfelben haben fi) die Gemeinen vorbehalten 5 
Drdinationen der Prediger gefchehen von den Guperintens 
denten; in Chefachen aber entfcheidet zur Zeit noch die 
weltliche Obrigkeit, bi6 vom Könige die Genehmigung des 
Plans zur Errichtung befonderer Konfiftorien und eines 
Dberkonfiftorium erfolgt „ welcher nad) der Vorfchrift des 
Reichsſtags im J. 1791 von der damaligen Synode ent⸗ 
worfen ward. Partifular = Synoden wurden ehemald oft 
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gehalten. Mit genchmigung des K. Leopold II. Fam in Ges 
genwart feines bevollmächtigten Kommiflars glei nach dem 
Reichstage 1791 eine Lutherifhe Synode zu Peſth zu Etanz 
de, woran alle Lutherifchen Kirchen in Ungarn Theil nahe 
men, und die daher den Namen einer Nationalfynode vers 
dient. Auf diefer befchäftigten fich die 72 Abgeordneten der 
Gemeinen mit der Kirchen = und GSchulpoligey, entwarfen 
Ehegeſetze, Schulverbefferungen und infonderheit einen Plan 
zu Fünftigen Konfiftorien. Bor dem Fofephinifchen Toleranzs 
Edifte hatten die Lutheraner im Ungarn nur noch 213 Muts 
terfirchen. Diefe haben fich feitdem auf 439 Mutterpfarren 
sermehrt, und die Zahl der Prediger beträgt 472. Darun⸗ 
ter find 242 Slavifche, 77 Deutiche, 57 Ungarifche, 3 Van⸗ 
balifche, 19 Slavifch s Deutfhe, 15 Deutfch = Ungarifche, 
Io Ungarifh « Slavifche, 4 Vandalifch = Ungarifche Gemei⸗ 
nen, und in 12 Muttergemeinen wird Ungarifch, Deutſch 
und auch Slavifch gepredigt. S. Schwartnerd Statiſtik 
von Ungarn, ©. 123. f. 577. ff. 5.) Sn dr Schweiz 
ward bisher von den reformirten Staaten in der Regel den 
Rutheranern fein Gottesdienft geftattet, man ließ fie indeß im 
den Kirchen Öffentlich ohne Bedenken mit der übrigen Gemei- 
ne beim Abendmahl zu, wenn fie es verlangten ; zu dffentlis 
- chen Aemtern hingegen hatten fie Feinen Zutritt. Nur in 
Genf war eine Lutherifche Deutfche ‚Gemeine, welche im J. 
1707 von einigen Kaufleuten aus Lyon errichtet ward, und 
bis auf die neueſten Zeiten unter dem Schutz des Herzogs 
von Sachſen⸗Gotha ſtand, daher auch der Pfarrer und Dia« 
fon’ gewöhnlich aus dem Gothaifchen genommen wurden. Gie 
erhielt in neuern Zeiten auch eine eigene Kirche. S. Nor 
mannd geogr. ftatift. Darfiell. des Schweizerlandes, Th. 
2. ©. 530. f. Fh. 4. ©, 2931, 
| Dez 27 * 
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Die Reformirte Kirche wird häufig auch allein 
unter der Benennung der evangelifchen verſtanden. 
Herrfhende ift diefe z) mit der Lutherifchen in gleichem 
Verhältnig neben der Katholifhen in Deutſchland, f 
oben $. 224. und 2) faft auf eben die Art in Siebenbuͤr⸗ 

gen, und 3) in der Franzdfifhen Republik, nah 
der obigen Beitimmung. 4) Sn Schottland ift fie die 
alleinherrfchende unter dem Namen der Presbyteriani— 
ſchen, deren Bekenner von ben jeigen Englifchen Presby⸗ 
terignern wohl unterfihieden averden mäffen Das Lehrfy: 
ftem der erften ift eigentlich) das der alten Genfer Theolo— 
gen, deffen eifrige Anhänger jeßt die orthodore Parthey 
genannt werden, dagegen die Andere, oder die fogenannten 
moralifhen Prediger, eigentlih auf Moralität im 
Lehren und Handeln fieht.. Die erftere verfähre indeß 
gegen die leßtere jet nicht mehr mit dem bittern. Haß 
und feurigem Eifer, wie ehemals , audy findet die legs 
tere überhaupt weit mehr Eingang, ald ber hochges 
ftimmte, laute und drohende Zon der erſten. Indeß 
giebt es noch immer viele eifrige und firenge Anhänger 
Calvins. Uebrigens gelten die Englifchen. Toleranzgefege 
auch in Schottland ; die herrfchende Kirche kann daher 
die Abfonderung der Andersdenfenden nicht verhindern, 
Diefe errichten eigene Gemeinen nach ihrer Art, und 
werden Secedersd genannt Im ganzen ift überhaupt 
die Anzahl der Diffenters in Schottland doch nicht groß, 
obgleich fie mehr Freiheiten genießen , als in England, 
und ihre Beiftliben nicht nur taufen, fondern auch 
Zrauungen vornehmen dürfen , welches eine Parlamentös 
alte in. England unterfagt. Ganz Schottland mit den 
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dazu gehdrigen Inſeln ift in 890 Pfarren eingetheilt, 
deren jede ihren eigenen Prediger hat, von denen aber 
die meiften Patromatpfarren find, und nur in wenigen 
die Gemeine das Wahlrecht bat. Mehrere nahe geleo 
gene Pfarren machen ein Presbyterium aus „ welches 
die Kirchenangelegenheiten des ganzen Preöbpteriats. bes 
forgt., und fich monatlich in der vornehmften Stadt vers 
ſammlet, auch junge Prediger ordinivt u. f. f. Der Press 
byterien find Überhaupt 69 , welche unter den 15 Pros 
vinzialfynoben ſtehen, deren jede fich halbjährig in 
der vornehmſten Stade ihrer Provinz verfammelt. Bon 
den Decreten und Ausſpruͤchen derfelben hat eine Appels 
lativn an die große Kirhenverfammlung, General 
Aflembly ,„ ſtatt, welche jährlih einmal zu Edinburg 
zufammentommt „ und aus Abgeordneten jedes Pres—⸗ 
byteriums beſteht, nemlich nach. Verhaͤltniß der Zahl. 
feiner Pfarren 2, 3 u. ſ. fe nebſt einem Elder, wozu 
noch ein Kommiffar vom jeder Univerfität und jeder 
Töniglichen Pfarre Fommt ; ein Vornehmer von Adel, bes 
fonders dazu ernannt ,„ bat im Namen des Königs 
den Vorſitz. In jedem einzelnen Kirchfpiel wählt der 
Prediger oder Presbyter 8 oder 10 der mirdigften und 
angerhenjten Pfarrleute zu Weltefien oder Vorſtehern 
der Kirche , deren einer der Regierende, oder ruling 
Elder heißt „ welcher gewöhnlich der angefehendfte oder 
ein Adelicher im Kirchfpiel iſt. Unter dem Vorſitz des 
Presbyter halten diefe Aelteften eine wöchentliche Kive 
chenſitzung (Kirk- ſeſſon), welche die geiftliche Gerichts: 
barkeit in der Pfarrey, die Aufficht über die Armenans 
ſtalten und andere Pfarrfachen hat. S. Wendeborn, 
0.0. O. ©. 230 ffr 5) Unter ben bisherigen Staaten 
ud Landſchaften in der Schweiz befannten fich zur 
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Reformirten Kirche die Kantone Bern, Bafel und Schaffs 
haufen, der Aeußere Roden von Appenzell und proteſtan— 
tif) Glaris; ferner von den zugewandten Orten bie 
Staͤdte Et. Gallen, Biel, das Erguel. St. Immer⸗ 
und Dber = Münfterthal, Genf, Muͤllhauſen, der größte 
Theil von Bündten ,„ Toggenburg und das Fürftenthum 
Neuenburg, mit Ausnahme der Kaftellaney Landeron, Die 
Fatholiich war; unter den gemeinen Kerrfchaften oder 
Landvogteyen aber ganz Murten, Granfın und Ecdwars 
zenburg, der größte Theil von Orbe mit Kfchalleng, 
Thurgow und Rheinthal, 3 von Baden und # von 
Sargans. Das einzige noch jeßt gültige fombolifcye 
Buch ift in allen dieſen das Helvetifche Glaubensbekennt⸗ 
nid ; denn die fpätere Formula Conſenſus hat ihre ges 
ſetzliche Kraft gänzlich oder doch ſtillſchweigend verlohren, 
S. Faſi's Handbuh der Schweizeriſchen Staatse 
funde ©. 87 f. und ausfuͤhrliche Norrmannd Dar: 
ftelung des Gchweizerlands in der allgemeinen Befchreis 
bung jedes einzelnen Staats, Die neueſte Koyftitution 
der Helvetifchen Republik erklärt jest das evangeliſch— 
zeformirte Befenntniß mit dem katholiſchen für die Reli⸗ 
gion des Staatd. Beide Partheyen r bie ehemals fehr 
gefpannt waren „ lebten in den letzten ruhigen Zeiten 
fehr friedlich und einträchtig. unter einander; man fah, 
Katholiken und Proteſtanten gemeinfchaftliche Ber = und 
Danktage feiern u. 1. f. In die Testen politifchen 
Stürme mifchte fih bie und da aber auch leider 
religidfer Fanatiemus. — 7.) In den Vereinigten 
Niederlanden war biöher die Reformirte Kirche die 
herrſchende. Die legte Kirchenverſammlung zu Dordrucht 
1618 und. 1619 hbeflätigte die Lehre der Reformir ten 
nach dem Glaubensbelenntniß der Niederländifhen Kir⸗ 


Religions⸗ und Kirchenweſen. 423 


chen , welches zu Emden 1571 abgefaßt war, und dem 
Heidelberger Katechismus. Dieſe Dordrechtiihen Bes 
fchtäffe wurden wieder 1651 von den Ständen der eins 
zelnen Provinzen beftätigt, Ungeachtet der großen Duls 
dung umd Kirchenfreiheiten, die man andern Chriftlis 
chen Religionspartheyen zugeftand ,„ geftattete man doch 
nur den NReformirten den Zutritt zu den Öffentlichen Aem— 
tern. ©. Peftel de Republ. Batava, C, IX. Nach der 
jetzigen Konſtitution der. Batavifhen Republif ges 
nießen alle Firchlichen Gefellfchaften, die zur Befors 
derung der Tugend und der guten Sitten ein höchftes We— 
fen verehren, eined gleichen. Schußes der Gefeße. Je— 
de ſolche Gefellfchaft kann ihren Glauben öͤffentlich 
befennen, und freien Zutritt zu ihren Zufammenfünfs 
ten geftatten.. An Teinerley gotteädienftlihe Glaubens« 
befenntniffe find bürgerliche Morrechte ‘gebunden, Jede 
firchlihe Gefellfchaft macht aber die nöthigen Anordnun⸗ 
gen zum Unterhalt ‚ihrer Lehrer und Diener. — 7) Ju 
Ungarn befinden fih die zahlreichen Neformirten in 
gleicher Lage mit den Luntheranern, f. oben, Ihr Kire 
henrecht ift das gemäßigte Presbyterianiihe, Das Kirs 
chenweſen hat im Ganzen gleiche Verfaſſung mit dem 
Lutheriſchen; die Prediger ſtehen unter Senioren und 
weltlichen Inſpektoren nah der allgemeinen Abthei⸗ 
lung in 4 Guperintendenturen, Die Konfiftorialrechte 
Übt , unter der von den SKandeögefehen gemachten 
Einfhränfung, der Superintendent ‚mit dem oberſten Kus 
rator, nebft den Senioren nnd Inſpektoren feiner 
Didzes aus, Die geſammte Gemeine hielt im Jahr 
2797 zu Dfen cine große Synode, wo über bie 
Beybehaltung des Genfer ⸗Syſtems und anderer Doge 
men heftig geftritten ward. Die Zahl der Mutıne 
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gemeinen beträgt jeht an 1350 und die der Prediger 2140 
Den Drud der vorigen Zeiten empfand. diefe Religionspar⸗ 

they Yon jeher weniger, ald ihre Schwefter die Lutherifche, 
Idhre Kirchenſprache iſt, außer 2 Deutfchen Gemeinen, durchs 
gehendg nur die Ungarifhe. ©. Schwartners Gtatis 
ſtik von Ungarn. ©. 124 f. 58 ff. — 8. In Rußland 
genießen fie gleiche Neligionsfreiheit mit. den Lutheranern. — 
9) Nach Preuſſen kamen die Reformirten durch Auslaͤn— 
ger und Kolonien, Bey ihrer fortdaugrnden Vermehrung ers 
hielten fie nicht nur in den Städten Königsberg , Memel, 
- Snfterburg, Gumbinnen u. a, fondern auch auf verfihiedes - 
zen Dörfern eigene Kichen; an andern Orten aber halten, 
hie ihren Gottesdienft in, Lutberifchen Kirhen. S. Leon 
har dis Erdbefchreibung der Preuß. Monarchle. 3. 1J. S. 
386. — 10) In Daͤnnemark und Schweden werden, 
fie ebenfalls geduldet. 11) In der Europaͤiſchen Tuͤrkey, 
ſind nur. 3 reformirte Kirchen, |, unten $ 227. 


$. 226. 


Die eigentliche Englifihe , oder fogenannte 
biſchoͤfliche Kirche in England und Srkand, 
heißt., im hoͤhern Verſtande, als die. herrfchende „ the 
ehurch of England „ or established church; den N 
men der. Bifchoflichen gaben ihr zuerft die Puritaner, weil 
ſie von der Katholifchen die. Biſchoͤfe beybehalten hatte. 
Ehemals theilte man fie. in die hohe nnd niedere nad 
den beiden Hauptpartheyen „ deren. eine das Anſehen ber 
Bifhdfe und Kirche fehr ausdehnen und faft unsbhängig 
machen „ die andere hingegen das Recht des Staats und 
Koͤnigs Über die Kirche mehr erweitern wollte, dieſer Un— 
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terſchied hat ſich aber faft gänzlich verlohren. Die vor» 
nehmfien Unterſcheidungszeichen diefer Kirche find theils 
die Verfaſſung, theils die 39 Artifel, welche den feftgefeg: 
ten Kehrbegriff enthalten , und bad Gebetbuch „ - common 
prayer book genannt. Zu ben - beiden leßtern kommen 
noch als fombolifhe Bücher dad Buch der Homilien, 
die Liturgie und dad Buch ber Kirhenregeln 
€ book of cannons ), Mur Glieder diefer Kirche koͤnnen 
zu Öffentlichen Wemtern kommen. Das Dberhaupt 
dieſer Kirche.ift der König, der die Prälaten derfelben 
ernennt ( obwohl Die Stifter dem Anfchein nach ein Wahl⸗ 
rcht ausiben ), die Berfannnlungen der Englifchen Geifts 
lichkeit ( convocations I zufammenberuft,- auch die erften 
Früchte und Zehnten von den geiftlichen Einkünften. hebt, 
die aber vormals ſchon zu einer beftimmten Summe be 
rechner find. Die Kirhenfonvente ſind in neuen 
Zeiten von der Krone beynahe wie abgefchafft. Die wich: 
tigften Kirchenfachen, infonderheit die neuen Teleranz- 
verfügungen und Anordnungen wegen des geiftlichen 
Zehntend , wurden im Parlament entichieden „ ohne auf 
-die Kirche oder Bifchdfe weiter befondere Ruͤckſicht zu 
nehmen. — Die Geiftlihfeit wird eingetheilt 1) in 
Dignitaries, wozu bie beiden Erzbifchöfe von 
Ganterbury und Vork; die 25 Biſchoͤfe, nemlich ven 
son Sodor und Man mitgerechner; endlich auch die 
Dechanten, Präbendaten und Archidiakonen 
gehdren; 2) Inferior clergy oder die niedere Geiſt— 
lichfeit. Zu diefer gehören die Pfarrer, nemlih Net 
toren und Vikare, und die Kuraten .Die Enge 
kifchen Bifchdfe find nicht Bifchdre dieferi oder jener 
Stadt, fondern Bifchöfe einer Didzes„ die blos von 
einer Stadt den Namen hat, im welder daher oft Fein 
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biſchoͤſlicher Pallaſt if. Sie find nicht zur Verwaltung eis 
ned geiftlichen Amts, fordern zu Aufſehern des Kirchenwe« 
fend und der dahin gehörigen Sachen der ganzen Didzes bes 
fimmt: Archidiakone, oder Archidechaute ( Arch- 
‚deacons ) find diejenigen, die gewiffe Gefchäfte, im Namen 
der Bifchöfe beforgen. Bey der Haupt = oder Kathedralfir: 
ehe einer bifchöflichen Didzes ift ein Dechant, ald dad Haupt 
‚ berfelben, mit einem Kapitel oder Domberrenfollegium, defs 
fen Glieder aber Fein Kirchfpiel zu beforgen haben. — Die 
Anzahl der Kirchfpiele in England wird auf 10,000 angefet, 
und der Pfarren find eben fo viele, von denen aber die Haͤlf⸗ 
te nur fchlechr ift. Diele find deßhalb mit einander vereis 
nigt, und man findet daher kaum 3090 verforgte Pfarrer in 
England, Die eigentlichen Pfarrer oder Prediger bey den 
ihnen angewiefenen Gemeinen find die Rektoren und Vikare, 
( Rectors und Vicars ), zwifchen welchen nur der Unter⸗ 
fchied flatt findet, daß jene die zu einer Pfarre von Alters 
ber gehörigen. Zebnten ganz, die legtern aber nur die Fleinen 
Zehnten ziehen; übrigens find die Rechte und das Aufehen 
beider, fo wie ihre Zitel, nöllig gleich, Die Kuraten ( Cur 
sates ) find zwar. ordinirte Geiftliche, aber nur Gehülfen je: 
ger eigentlichen Pfarrer, fir welche fie ake Amtsverrichtun⸗ 
gen beforgen und zwar gegen einen jährlichen Gehalt, der 
felten mehr als 40, meiftend nur zoLſtrl. beträgt, daher ein 
großer Theil derfelben fich in einer traurigen Lage befindet, 
und oft durch North und Duͤrftigkeit zu niedrigen Dingen 
gezwungen, dadurch aber bey den Eingepfarrten veraͤchtlich 
pird. Bergl, Wendeborns Zuftand von Engl, Thl. 3. 
©. 48 ff. (Kuͤttners ) Beyträge zur Kenntniß v. Engk 
Stuͤck 15. 
Nach vollendeter Kirchenverbeſſerung in England 
| | . ward 
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ward fefigefegt, daß nur die Kirche, wozu fich die Regenten 
bekennen, im Lande gebulder werden folle, alle übrigen Spk 
ten wurden ausgefchloffen, und harte Geſetze gegen fie ges 
macht. Manche der leitern find nachmals gemildert cder 
aufgehoben, manche aber nicht wiederrufen, und felbft im 
legten Jahrhundert giebt ed mehrere Benfpiele von einem 
harten Verfahren gegen die, weldhe die Lehrfäge der berrs 
fchenden Kirche beftritten. Im 3. 1779 wiederrief eine Par⸗ 
lamentsakte alle firengen gegen die Nonfonformiften oder 
Diffenterg gemachten Gefege, fo weit fiefich auf die 39 Ars 
titel beziehen, insgefammt. Indeß bleiben die Bekenner ans 
derer Spſteme noch fortdauernd von allen dffentlichen Aem⸗ 
tern im Staat und in ber Kirche ausgeſchloſſen. Alle müfe 
fen von ihren Ländereyen die Zehnten an die bifchdfliche Geiſt⸗ 
lichfeit entrichten, und jeded Haus im Kirchfpiel die Abgas 
be an diefe und die Kirche bezahlen, felbft der Prediger einer 
Gemeine von einem andern Syſtem. Alle Kopulatipnen 
muͤßen in den Pfarrkirchen von biſchoflichen Geiftlichen ges 
fhehen. Nur die Taufe wird den @eiftlihen von andern 
Kirchen geitattet, Uebrigens aber hat doch jeder Yöllige 
Freiheit, zu denken, zu reden und Gptteöyerehrungen zu bals 
ten, wie er will. Die Gefege der Toleranz ſchuͤtzen die Kirs 
chengebaͤude aller Sekten, nur bürfen die Thüren derfelben 
während der Berfammlung nicht verfchloffen feyn, und muß _ 
jedem der Eintritt freiftehen. Der Streit über Meinungen 
im Religionsfpftem nimmt ab, und die Sucht, Profelyten 
zu machen, wird verachtet. Dadurch wird Friede, Verträge 
lichfeit und gegenfeitiged Zutrauen befördert, wie auch allen 
Berfolgungen vorgebeugt. ©, Meubeborn, a. a. O. S. 
1,3 f. | 

Diffenters nennt man in England überhaupt alle 

| Nee 
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Religionspartheyen, die nicht mit der herrſchenden oder 
bifchöflichen Kirche uͤbereinſtimmen. Ehemals nannte 
man fie Nonfonformilten, auch Rekuſanten. 
Proteſtant Diſſenters neunt man inſonderheit die 
jenigen Proteſtanten, z. DB. Lutheraner, Reformirte, wels 
che die bifchdfliche Kirche und ihre Lehrſaͤtze oder Gebräus 
che nicht anerfennen und beobachten, fich aber- doch von 
den übrigen Nonkonformiften umnterfcheiden. Ariauer, 
Armintaner, Socinianer, Unitarier, Methodiften, Deis 
ſten machen in England Feine für fi beftchenden abges 
fuonderten Seften aus „ fondern finden ſich in der bifchöfe 
tichen Kirche ſelbſt, fo wie unter andern Partheyen „ Das 
her fie eigentlich) nicht zu den Diffenter gerechnet wers 
den Finnen. Die jegigen Englifhben Presbyteria— 
ner „ gewöhnlich insbefondere Proteftant Diffenters ger 
naunte, find von den Schottifchen ( f. oben $. 225 ) fehe 
verſchieden. Sie weichen von ber bifchöflihen Kirche 
hauptfächlich durch folgende Grundfäge ab: 1) in Reli⸗ 
gionsfachen gilt Feine menfchliche Autorität , jeder bat 
das Recht, aus dem neuen Teftament „ als der einzigen 
Quelle ; feine Lehrfäge und Pflichten herzuleiten; 2) es 
kann Feine Hierarchie ſtatt finden „ die Lehrer find. alfe 
gleih 3 3) Liturgiem und vorgefchriebene Gebetöformeln 
Find nicht zu dulden; auch ift 4) das Athanafifche Glaus 
"bensbefenntniß verwerfid, Die ehemaligen Englifchen 
Presbyterianer oder Puritaner zeichneren ſich dabey durch 
‚einen finflern und rauhen Charakter mit großer Gtrenge 
aus, wie ihr Syſtem ebenfalls fehr finfter und fchwers 
muͤthig war; fie äußerten überall einen Hang zum Sons 
perbaren, u ſ. f. Meberbleibfel finden fi) noch bie und 
da in verſchiedenen Provinzen ben deu meueru Gliedern 
kiefer Parthey; grdßtentheild aber und im Ganzen find 
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biefe völlig das Gegentheil von ihren Dorfahren Die 
Gemeinen find völlig von einander unabhängig. Jede 
bat, außer dem Prediger, ihre Aelteſten, und beſorgt 
ihre Angelegenheiten für fic) , ohne einem Konfiftorium 
oder dergleichen untergeordnet zu ſeyn. Die vornehms 
ften Geiftlichen derfelben halten zwar zuweilen Verſamm⸗ 
lungen, aber. ohne fiir die Angelegenheiten der Gemeinen 
und deren Prediger etwas feflzufegen. Mebrigens find Die 
-meiften proteftantiichen Diſſenters ſehr republitanifh ges 
ſinnt, umd darinn dem Charakter ihrer Vorfahren treu 
geblieben. — Die Independenten unterſcheiden fich 
von jenen , als eine eigene Religionsparthey, als ftrenge 
Anhänger Kalvins, und find jeßt auch zahlreicher, She 
ren Namen erhielten fie daher, weil der Stifter ihrer ers 
fen Gemeine mit Feiner andern Parthey, befonders mit 
den Preöbpterianern, in Feine Verbindung treten, fondern 
in Anfehung ber Einrichtung der Kirkhendifeiplin ganz uns 
abhängig feyn wollte Sie dulden Feine Hierarchie, Feine 
Preöbyterien , Feine Klaflen „ Feine Synoden, denen bie 
Gemeinen untergeordnet feyn follen 53 fondern erflären jede 
Gemeine für eine volllommene Kirche, die von Feiner ans 
dern abhange Dieſer Kirchendifeiplin und dußern Eine 
sihtung folgten nachmals faft alle Diſſenters, übrigens 
aber unterfcheiden diefe ſich doc) gänzlich von jenen , vie 
zwar auch Feine Glaubensbelenntniffe feftiegen wollten, 
aber doch der Genfer Kehrform fehr getreu blieben. — 
Baptiften nennt man in England diejenige Gefte, 
welche nur einmal, nemlich die Erwachfenen, taufen, und 
dadurch von den Anabaptiften „ MWiedertäufern , unters 
fhieden find , mit denen fie auch in Feiner Verbindung 
fiehn. Sie theilen fih in General:dBaptiften, welde 
faft alle Speinianer und fehr freidenkende Leute find , und 
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Particular = Baptiften, eigentliche Anhänger Kalvins und 
flrenge Orthodoxen. Eine dritte, wenig zahlveiche Art, die 
Sabbatharian.» Baptifts, feiern neben dem Sonntag auch 
den Sonnabend. — Der übrigen Seften ift in England eine 
Menge. Ihre Entftehung und Fortdauer wird dadurch fehr 
erleichtert, daß jede Verfammlung fic) überhaupt nach Ges 
fallen ein Kirchengebäude errichten, oder irgend einen Saal 
miethen kann, wenn diefer nur in dem Bifchöflichen Gericht 
der Didzes regiftrirt und zu gottesdienftlichen Zufammenkünfs 
ten berechtigt ( licensed ) wird. Die Namen Church giebt 
man indeß nur den eigentlich Englifchen oder biſchdflichen 
. Kirchen; alle übrigen gottesdienftlichen Gebäude der Diffen« 
terd heißen Zufammenfunftöhäufer ( meeting-- houses ), 
Kapellen, oder Prebigthäufer. ( preaching - houses ). ©. 
Wendeborn, a. a. O. ©. 198 ff. 244 ff. Ä 


$. 227. 


In dem Europäifhen Theil des DLmanifch = Türkis 
‚ Then Reichs ift das Mohammedanifche Religionsiyftem das 
herrſchende. Der Bekenner deffelben heißt Mußlim oder 
Moslem, welches einen folchen bedeutet, der fih in tem 
Willen der Gottheit ergeben hat. Die zweyfache Zahl da⸗ 
von ( der Dualis ) ift Mufelmann, und die Vielheit ( der 
Pluralis) Mußliminn. Der Name wird vorzugsweife allen 
Völkern gegeben, die den Mohammedanifchen Glauben (Is⸗ 
lam) befennen, ohne Unterfchied der Gebräuche, Selten, Kes 
ereyen, oder verfchiedenen Meinungen. Der Gegenfat das 
von ift der Keafir, (nach der verderbten Ausfprache Keavur,) 
worunter man alle Völker der Erde begreift, die Mohams 
mieds vorgebliche gdrtliche Sendung nicht annehmen, und bedeu⸗ 
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tet einen Unglaͤubigen, Gotteslaͤſterer, Menſchen in der 
Finſterniß, deſſen Augen dem Licht und der goͤttlichen 
Gnade verſchloſſen ſind; ſie werden auch Muſchrikinn, 
Vielgotter, Anbeter der Mehrheit genannt. S. Mus 
radgea d'Ohfſon's Schilderung des Dthomannifcher 
Reihe. Thl. 1. ©. zı f£ Den Koran ( Kursann), 
welches vorzugsweife Lefen , oder gelefenes Buch bedeutet, 
halten die Moslemin für die Sanımlung göttlicher Geſetze, 
welche Mohammed bekannt gemacht hat. Es heißt auch 
Kitab, Kitab’ = ullah, Buch, Bud) Gottes, Maſſh⸗ 
haf, hoͤchſtes Geſetzbuch, Furfann, das was den Uns 
terfchied ded Guten und Böfen, des Wahren und Irrigen 
zeigt, und Kelam Sherif, die heilige Rede. Der 
Mohammedaner glaubt, er ſey aus dem großen Buch 
bimmlifcher Verordnungen genommen , auch Blatt - und 
Versweiſe vom Himmel gefandt ,„ weil der Gefeßgeber, 
feinem Vorgeben nach jedesmal folhe Blätter vom Him⸗ 
mel erhielt, die genau den verſchiedenen Umſtaͤnden ſeines 
Lebens und feiner Lehre entſprachen. Dieſer Koran diente 
mit den mündlichen Vorfchriften des Propheten ,„ feinen 
Grundſaͤtzen, Rathſchlaͤgen, Gewohnheiten der Khalifen 
ber zwey erſten Jahrhunderte , zur Richtfchnur. Nach 
und nach fehrieben Mehrere über die Glaubenslehren , den 
Gottesdienft, die verfchiedenen Geſetze und die bürgerliche 
Verfaffung, fo entftanden eine Menge von Eeften u. ſ. f. 
Don den letztern, die meiftens noch vorhanden find, wurs 
den endlich nur 4 Ritus für rechtgläubig erklärt , weil 
ihre Stifter zwar in verfchiedenen Punkten Des Gottes 
dienftes, der Moral und Gefeggebung von einander ab» 
Weichen, aber doch in allen Glaubensartikeln übereinftims 
men. Nach den Statuten diefer 4 Geften arbeiteten die 
folgenden Lehrer das allgemeine noch befolgte Religions⸗ 
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geſetzbuch aus. ©. Muradgen d'Ohſſon a. a. D 
©. 17. f. 55 ff- Der rechtgläubigen Partheyen, Sins: 
nyten, Cd. 1. Nachahmer des Propheten, oder die, wels 
che auf demfelben Wege in Anfehung der Lehre und der wer 
fentlichften gotteödienftlihen Gebräuche einhergehen , oder 
die Suͤnna, dad Buch der Traditionen deſſelben als 
gleichgeltend mit dem Koran annehmen,) find vier, Hanes 
fyten, Schafiyten Malilyten, Hannbelyten. 
Diefen find entgegengefeht die Schiyten, Cd i. Parthey: 
gänger und Aufwiegler , die fich getrennt haben, ) namlich 
theils alle befondern Anhänger des Aly, welche die erſten 
3 Khalifen nicht für rechtmäßig erfennen; theild alle Kez⸗ 
zer unter ben Mohammedanern , oder Sergläubige „ Die 
unter ihnen entflanden find ,„ and durch welche die Ruhe 
der Kicche und ded Staats bald ganz zerflört wars» Die 
Grundfäge vieler derfelben waren dem Koran ganz entges 
gen , und fie trugen auch das meiſte zum endlichen Um— 
ſturz des Khalifats bey. © Mur d'Ohſſon a. a. D 
©. 36. f. 60. ff. Der Islanis mus bedeutet eine 
gänzliche Hingebung, ein völliged und vollkommenes Vers 
trauen auf alle geoffenbarte Wahrheiten. Er beruft nad 
dem Ausſpruch des Propheten auf 5 Punkten, nemlich 
Bekenntniß des Glaubens , „Gebet Namaz, Almofenzehn 
ten , gefegliches Faſten, und Wallfarth nach Melle, 
Diefe 5 Artikel, die man aber nicht, mit den eigentlichen 
Glaubenslehren verwechfeln darf , beziehen ſich auf bie 
äußere Religionsübung. Das Bekenntniß ded Glaubens 
befteht in den Worten: „Ich bekenne, daß Fein Gott iſt 
außer Gott , und daß Mohammed fein Diener und Pros 
phet iſt; oder: es ift Fein anderer Gott, außer Gott, und 
Mohammed ift der Prophet Gottes.” S. M. d'Ohſſon. 
©, 98: fi Ehemals führten alle Moslemiſche Tempel den 
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Rechts beſtimmt iſt. Nach geendigten Studien, werden fie 
in den Orden der Gerichiäperfonen aufgenommen, der in 
verfchiedene Grade getheilt iſt, und worinn fie noch fortftus 
diren und mehrere Prüfungen beſtehen muͤßen, ſo daß. der 
Weg der Kanditaten, vornemlich derer, die fich zu den hoͤch⸗ 
fen Würden vorbereiten, fehr Iangfam und Muͤhvoll iſt. 
Der Mufti iſt das Oberhaupt aller Richter, ſitzt 
‚aber nicht felbft zu Gerichte, Die Gefeke find eigentlich 
bas einzige, worauf fein Amt geht; er ift das Orakel derſel⸗ . 
ben, und fein Einfluß um fo größer, ba fie fowohl das Res 
digionswefen, als auch deflen Lehre, wie die bürgerliche Re 
gierung, dad Staats + und Kriegöwelen, angehn. Die gan⸗ 
ze Nation erweiſt ihm als dem Oberhaupt des Geſetzes, des 
Michteramtes und des Prieſterthums die tiefſte Verehrung, 
und nennt ihn gewöhnlich den Wolthäter unſern 
Herrn, oder vielmehr vorzugöweile unfern Herrn. Die 
Politik erfordert auch, daß der Großweſir über die wichtig⸗ 
ſten Staatöfachen mit ihm Fonferire. Nicht nur »ie angee 
-fehendften Staats = und Kriegsbeamten bezeugen. ihm Bey 
sbffentlichen. Seierliehkeiten Die ‚größte, Ehrerbietung, ſondern 
auch der Sultan. die auögezeichnetefte Achtung, ſelbſt durch 
ohftere Beluche, Die Vereinigung, fo vieler Rechte und Ges 
:fchäfte macht das Amt deſſelben zu, einem der wichtigften 
»und: thätigften im Reich, daher arbeiten mehrer. angeſehene 
Beamte unter ihm und ſelbſt in feinen Pallaſt. Die Die⸗ 
‚net der Religion ſind in 5. verſchiedene Klaſſen getheilt: 
a) Scheikh's, d. i. eigentlich Aelteſte, die gewoͤhnlichen 
„Prediger der. Moskeen, die alle Freitage nach dem Mit⸗ 
tagsgottes dienſt über moraliſche, dogmatiſche und gorteg- 
dienſtliche Materien, und oft dabey ſehr freimuͤthig über 
die obrigkeitlichen Perſonen und erſten —— 
Anl gar; men. vun sl: a8 * 
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ſelbſt über den Sultan, deren Sittenverderbniß, Unge⸗ 
rechtigkeiten u. ſ. f. reden. 2) Die Khatibs oder Pries 
fer zu verſchiedenen feierliden Soantirreer. 3) Die 
Imams fuͤr ‘die gewbhnlichen gottesdienſtlichen Verrichtuns 
gen, vorzüglich) zum Vorſi itz bey der Gemeine während der 
fünf taͤglichen Gebete, Bey · der · Beſchneidung / Verheyra⸗ 
thung, Beerdigüns n. f. f 4) Die Muͤeſſins oder Sän: 
ger, die muſitaliſch ſi nd, und fäſt alle eine melodiſche Stims 
. "me habeit. 5) Die Kajyms, die Waͤchter und Bediente 
‘des Tempels, die zu den niedrigften Gefchäften beftimmt 
Find. Feder dieſer Geiſtlichen wohnt befonders, genießt als 
fein die-Einfünfte feines Amts u. f. fe — Im ganzen Reich 
‚giebt es Feine andern Klöfter ald die der Derwifche, 
oder Mönche, deren fon bey Mohammeds Lebzeit eine 
Menge entſtanden. Sie hießen Anfangs Sophy, wurden 
auch Fakir, d.i.arın, genannt, weilfie in gänzlicher Verläugs ’ 
ung des irdiſchen Genuſſes lebten, nach den Worten des Prophes 
ten? Armuth macht meinen Ruhm.” Nach und nad 
wurden- mehrere Mönch3orden geftiftet, deren jeder den Nas 
‘men feines Stifter erhielt, der ſich Pir, Oberhaupt, ‚oder 
Aelteſten, feine Schüler aber Der wiſch nannte, ein Perfis 
fches Wort, welches bildlich den Geift der Demuth und 
:Standhaftigkeit bezeichnet, der fie vornemlich charakteriſiren 
muß. In allen moslemifchen Staaten entftanden folche 
Geſellſchaften, deren es Daher ungemein viele, :nd im Os⸗ 
maniſchen Reich vorzuͤglich 32 - aufgezeichnete giebt. Jeder 
Stifter hat feiner Anftalt durch die Regeln, Statuten und 
Gebräuche einen ausgezeichneten Charakter gege en, und ihe 
re Verſchiedenheit erſtreckt fi) bis auf die Kleidung. ©. 
"Mur Bohlen. a. a. D. Er 2. S. 49. fr 198. ff. 
sh gie 

Alle Ehriſten — beißen Iſſe ewy, Nachfol⸗ 
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Allgemeinen Namen Mesdfhid, d. i. ein der Anbetung 
geweihetes Gebäude, wonon die Namen Meschita und 
-Mosguce in den Europäifchen Sprachen abftammen. 
Nachher nannte man die größten unter ihnen Dieam i'y⸗ 
Mesdfchid oder blo8 Dieamp. d. i. Ort der Verſamm⸗ 
lung, oder Verfammlung. Endlich nannte man dievon Mos 
‚narchen, Prinzen oder Prinzeflinen ihres Gebluͤts geflifteten 
Dibewamispy: Selatinn, kaiſerliche Moskeen. Ue⸗ 
berdem find die Tempel noch durch ihre Namen, Bauart, 
Umfang und verfchiedene Vorrechte unterfchieden, daher 1) 
Taiferliche, 2) gewöhnlide Moskeen, und 3) bloße. 
Mespfhids Die erften finden ſich blos in großen. 
Städten wie Brufa, Adrianopel, Cairo, Damasf, Konftane 
tinopel C hier 14 jeßt ) u. m. a., find fehr prächtige Ges 
baͤude, erheben fich faft alle in der Mitte eines weiten Vor⸗ 
hofs und zeigen fih in ihrem ganzen Umfange dem Auge 
von allen Seiten. In allen diefen wird der feierliche Gots 
teödienft Freitags, und an den Beiramsfeften gehalten; ihs 
“re Geiftlichen haben gewifle Vorrechte; die Sultane haben 
“ihre Emporkirche darinn und befüchen fie in der Reihe alle 
Freitage. Gewöhnlide Moskeen ſind ſolche, welche 
Weſire, Paſcha's, Bey's, Herren vom Hofe, oder ſelbſt rei⸗ 
che Privatperſonen erbaut haben, einige find fogar von Muͤt⸗ 
tern der Sultane ( Walide Sultanes ) geftiftet, und vom 
diefen find mehr ald 200 in Konftantinopel. In den mei 
ften derfelben kann auch der Freitags = und Beiramsgottes⸗ 
dienft gehalten werden. Die eigentlih fogenännten Mes» 
dfchids find weniger anfehnliche Tempel, und koͤnnen als 
“ Hffentliche Betfapellen angefehen werden. In Heinen Städs 
ten, Flecken und Dörfern giebt: es Feine anderen; nie wird in 
„ Wefen vr — ⸗ oder ——— gehalten. 
un 26 
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‚Sin den Borftäbten Konſtantinopels zaͤhlt man deren unge⸗— 
faͤhr 300. — Die Tempel, vornemlich die kaiſerlichen Mos- 
Feen, find gewöhnlich von verfchiedenen Gebäuden umgeben, \ 
die zum Unferricht der Zugend, Unterhalt der Armen, und 
überhaupt zum allgemeinen Beten beftimmt fd, > B. 
Speiſehaͤuſer fuͤr die Schulknaben und Studirenden der Kol: 
legien, Krankenhofpitäler, Stiftungen für Wahnfinnige, Kols 
legien, Bibliothefen u. f. f. Die Kollegien find Gym⸗ 
naſien zür Erlernung des Rechts und der Religionskenntniſ—⸗ 
fe. Jede vorzüglihe Moskee in allen großen Städten hat 
‚eins, mehrere, haben 2, 3, ja fogar 4, befonders die kaiſer⸗ 
chen, wie deren eine in Konftantinopel 5, und eine 8. ©. 
Mur. dSfon. a. a. O. ©. 470. ff. — Die Wächter und 
Ausleger der „got esdlenſtlichen und moraliſchen Vorſchriften 
der. Mohanmedaner find die Ulemas, d. i. Lehrer, Ge 
lehrten, die ſich von andern Bürgern durch ihre Kenntniſſe 
‚und Geſchaͤfte auszeichnen und den. geiftlichen Stand aus⸗ 
machen, deſſen Oberhaupt ſeit Suͤleymann I. der Mufs 
ti der Hauptitadt ift. Alle, die fi diefem Staude 
widmen wollen, bilden ſich in den obengenannten Kollegien, 
wovon Die berühmteften jest zu Konftantinopel, Adrianopel 
amd Burfa fi ud. - Die Wiſſen ſchaften ſind in denſelben in 
10 Klaſſen getheilt, und unter dieſen das Recht und die 
Religionslehre die vornehmften. . Jeder Schüler. wählt fi, 
‚wenn er ein gewiſſes Alter und einen gewiſſen Grad von 
Keuntnißen erlangt hat, nach Gefallen den Dienft der Res 
Aigion, oder deö Geſetzes, oder der Gerechtigkeit. Nach meh: 
rern Prüfungen erfolgt ein feierliche Eramen, gewöhnlich 
‚Im Haufe des Mufti und in feiner Gegenwart, nach welchen 
„bie Aufzunehmenden in. eins ‚ber „Kollegien der Mostee 
Suͤltan Bayezid gehen, welches blos zur Erlernung des 
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geliſchen Chriſten bilden bisher in der Tuͤrkey nur klei⸗ 
ne Gemeinen, welche aus Leuten beſtehen, die ſich des Han⸗ 
dels wegen dort aufhalten, oder von ſolchen Familien ab⸗ 
ſtammen und ſich mit Chriſtinnen im Lande verheyrathet 
haben. Sie ſtehen aber unter dem Schutz ihres Geſandten 
oder Konſuls, und werden von der Pforte als Fremde ans 
geſehen. Ueberhaupt find vier evangelifhe Kirchen 
in der Turkey, Die in Schmyrna ward von Privarperfos 
nen errichtet und von der Gemeine unterhalten, bis Dännes 
mark und die Stadt Danzig fich derfelben. aunahmen, und 
fie unter der Aufficht der Dänifchen Miflionsanftalt nach 
einer firengen Kirchenordnung erhalten ward. Eine andere 
evangelifche ‚Kirche zu Konitantinopel ift im Pallaft der 
Schwedifchen Gefandfchaft, wo eigentlich nur in einem Eaas 
le Gottesdienft gehalten wird, noch weniger eine wirkliche 
Kirche dffentlih erbaut if. Die evangelifche Kirche zu Bus 
chareſt in.der Wallachey ift in fchlechtem Zuftande, weil die 
Vorſteher nicht haushälterifch verfuhren. Die Kirche zw 
Bilipſchi in der Moldau, am Dniefter, dem ehemals Polnis 
fchen Flecken Saliſch = Tfchit gegenüber, ift eine gute An— 
Inge. Zu dieſer halten fid) die Evangeliſchen in den umlie⸗ 
genden Gegenden. Reformirte Kirchen ſind blos zu Kon— 
ſtantinopel, Schmyrna und Aleppo. In den beiden erſtern 
Staͤdten iſt eine ſowohl bey der Engliſchen als Hollaͤndiſchen 
Geſandtſchaft; zu der in Aleppo halten ſich die in der Tuͤr⸗ 
key befindlichen Genfer und Schweizer, doch ift hier nur eis 
ne Englifche Kapelle. ©. Luͤdeke a. a. O. ©. 200. f. 


Die, Glieder der Griechiſchen Kirche ( f. oben H. 
223. ) find fehr, zahlveih. Das Patriarchat ‚berfelben 
erſtreckt fich über die Europaͤiſche Tuͤrkey, die Zufeln des 
Archipels und. Kleinnfien oder Anadoly. Ihr Patriarch 
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bat feinen Sit zu Konftantinopel, nennt fich den Deku⸗ 
meniſchen, und hat den Vorſitz auf der beſtaͤndigen 
Griechiſchen Synode, bie dort gehalten wird, zu wel⸗ 
cher oft auch die Griechiſchen Patriarchen von Alexandrien, 
Antiochien und Jeruſalem kommen. Dieſe Synode wird 
überhaupt von angeſehenen Griechen, geift = und weltli⸗ 
‘ den Standes, gehalten, beforgt dad Beſte der Kirche bey 
der Pforte, beſetzt alle Bisſsthuͤmer und entfcheidet in allen 
Firhlihen Sachen. Die Pforte verfauft die Stelle des 
Patriarchen einem angefehenen Griechen ,„ gewöhnlich dem 
Meiftbietenden „ und giebt ihm den Rang eines Paſcha 
von zwey Roßfchweifen. Eigennutz aller Art, auch Kla⸗ 
gen ber Griechen , bewirken eine dftere Veraͤnderung mit 
biefer Stelle. Der Patriarch , welcher ehemals 30,000 
Piaſter, jetzt über 100,000, bezahlte, fucht fih durch Er⸗ 
preſſungen von den Biſchoͤfen ſchadlos zu halten, welche 
ihren Verluſt von. den untergeordneten Geiſtlichen, wie 
dieſe endlich durch alerley Mittel von ihrer Gemeine wie; 
der beyzutreiben ſuchen. Die Einweihung: des neuen Paz 
triarchen gefchieht in der Patriarchalficche in Konſtant ino⸗ 
pel mit vielen Feierlichkeiten. Zum Verbannungsort der 
Entfesten ,„ wenn fie Feine Verbrechen begangen haben, 
dienen gewöhnlich die Klöfter: auf den Inſeln des, Ardjie 
pels. Jeder Patriarch und Biſchof muß zur Verwaltung 
feined Amts einen eigenen theuer bezahlten Barat oder 
Sreiheitsbrief vom Sultan haben , durch den er bie 
Rechte der Kirchen wahren „ der untern Geiftlichfeit und, 
gewiffermaaßen feinem ganzen Sprengel befehlen ,„ und bie 
Kldſter beſchuͤtzen kann. — In den meiften, Städten von 
einiger Groͤße fi ind Biſchoͤfe, Deſpoten genannt, de— 
ren Anſtellung von der Synode abhaͤngt; ſie werden aber 
ven der Pforte beſtaͤtigt, welches mit’ großen Koſten ver⸗ 
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ger Jeſu, und Naffrany , Anhänger des Nazaraͤers; 
die Juden aber Vehh oudy, oder Beno-Mehhoudi, 
Kinder Juda. Beide geboren zu den ‚fogenaunten Kit as 
b»3, d. i. folden, die vor dem Mohammed durch göttliche 
Bücher , nemlich die des Mofes g der Palmen und das 
Evaugelium begnadige find „. welche die Moslemin zwar 
für heilig, aber doch für geringer, ald den Koran halten. 
Jenen it daher glle Vermiſchung des Bluts mit Mosles 
min unterfagt; indeß dürfen dieſe chriftliche eder jüdifche 
Meiber beyrachen , nur nicht Chriften oder Juden mosle— 
mifhe Frauen... ©. Mur d'Ohſſon. Th. 1. ©. 34 ff 
Die Religiondfreibeit, melde den Chriften ges 
ſtattet wird, gründet ſich auf verſchiedene Vorſchriften im 
Koran. Diele leidet indeß große Einfhränfungen. Nicht 
felten werden ganze Haufen von Chriften und noch dfterer 
Einzelne bey allerley WVorfillen mit Gewalt zum Moham⸗ 
medanism gezwungen; der Gotteödienft wird bey jeder 
Gelegenheit gefperrt und eingeſchraͤnkt. Die Errichtung 
“neuer Kirchen an Dertern „ wo feine gewefen, oder’ die 
"ehemaligen eingegangen find, ift unmoͤglich. Beſchaͤdidungen 
an den vorhandenen Kirchen dürfen ohne eine befondere 
Erlaubniß vom Hofe nicht ausgebeffert werden, und diefe 
ift ſchwer zu erhalten. Bey Kriegen und innern Unruhen 
werden fie oft ſehr befchädige und geplündert „ daher fie 
faft überslf ein fehr verfallenes und armfeliges Anſehen 
baben. Wo indeß Kirchen find, werden alle Religionsge— 
braͤuche ziemlich ungeftört gehalten. Ihre Geiftlihen bas 
ben im Ganzen eine voͤllige Sicherheit, erſcheinen überall 
in ihrer eigenthilmlichen Kleidung , und genießen eine ihs 
zem Stande gemäße Achtung. Diejenigen Chriften indeß, 
welche aus Eurppäifchen Ländern gebiärtig find, welche mit 
der Pforte in Friedensverträgen ftehen „ find in einer -befs 
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fern Lage , als die eingebohrnen chriftlichen Unterthanen, 
welche oft fehr hart behandelt werden und den Eharadſch 
oder bie Kopfftener bezahlen muͤſſen, der alle, außer dem 
Moslemin, unterworfen find; fie fonnen in Gerichten Feine 
Zeugen gegen Tuͤrken ſeyn, werden auch zu Feinen Ehrens 
ämtern und obrigkeitlichen Stellen gelaſſen. S. Luͤde ke's 
Beſchreib. des Türk. Reichs, Th. 1. ©. 119. ff. — Die 
Roͤmiſchkatholiſche Kirche hat im Tuͤrkiſchen Reich 
ziemlich große Gemeinen. Dazu gehoͤren außer den Euro— 
paͤern aus katholiſchen Ländern und deren Nachkommen, die 
in der Turkey geblieben find, auch eine große Zahl von Zar 
milien in den ehemaligen Deftreichifchen oder Venetianiſchen 
Beſi tzungen. Die Oberaufſicht uͤber dieſelben hat die Pros 
yaganda zu Non, auch ift zu Konftantinopel ein Erzbiſchof— 
der aber unter Franzoſiſchem Schutz ſtehen muß. Webers 
haupt ſtehen die Komifchfathelifchen Kirchen und Kicchens 
anftalten., die Klöfter und Geiftlihen weder mittels 
bar noch unmittelbar unter der Pforte, ſondern werden 


J aur als Fremde, vermöge bes befonderu Schutzes „ vor zügs 


lic) von Frankreich, doch auch von andern Mächten, ſelbſt von 
‚England und Holland, geduldet. Kloͤſter giebt ed von allerleh 
Orden, die auf den Inſeln des Archipels anfehnliche Sändereya 
‚en beſitzen, und ihre Obern zu Konftantinopelhaben. Der größr 
ze Theil der Mönche befteht dahey aus Miffonarien, ‚die fich zwar 
nicht an die Moslemin wenden tärfen, aber den übrigen 
Chriſtlichen Keligionspartheyen defto fchädlicher werben, 
indem fie theils Trennungen zu erregen „. theils ihnen bie 
zeichften Lente zu entziehen fuchen, oder fie in weitläuftige 
und Foftbare Streitigkeiten mit den Türfen verwiefeln. ©. 
Luͤdeke aa. D ©. 201. fi, Die feit der Reformation 
eutſtandenen Chriſtlichen Neligionspartheyen, „oder evan 


Nefigions +» und Kirchenivefen. 443 
fchöfe von der Pforte wird theuer erkauft, und die Simo⸗ 
nie ift bey ber hoͤhern und niedern Geiſtlichkeit nicht" unbe⸗ 
kannt. In ihrem Beruf zeigt ſich die Armeniſche Geiſtlich⸗ 
keit thaͤtiger, als die Lateiniſche und Griechiſche; ; fie predigt, 
befucht die Kirchen ihres Sprengels genau u. ſ. f Die 
Bartabets, eine Art Kloftergeifilihen oder Möne 
he, welche die Regel des H. Bafilius haben, find nicht 
ſehr zahlreich, führen auch Fein müfiges Leben, fondern find 
niehr eine Pflanzſchule der Kirchenlehrer , oft zugleich Dis 
fhöfe, gewöhnlich ihre Vikare, Ichren auch Theologie; und 
haben ‘eine gewiffe Aufſicht Über die Kirche. Su ihren 
Kebrfägen weichen die Armenier weniger. von den Proteſtan⸗ 
ten ab, als die übrigen’ Kirchen. Das Leſen der Bibel iſt 
allen geſtattet, und 1767 veranflaltete man zu Edſchmi⸗ 
azin eine Verſammlung ihrer gelehrteſten Theologen 
zur Reviſion ihrer aͤlteſten Bibelhandſchriften, auch ei⸗ 
ne Buchdruckerey zur Herausgabe einer verbefferten und 
wohlfeilen Bibel. Die Feſttage und feierlichkeiten an 
denſelben ſind nicht ſo zahlreich, wie in der Griechiſchen 
und katholiſchen Kirche; viele derſelben gehen auch dag 
Volk nicht an, welches bey ſeinen Beſchaͤftigungen 
‚bleibt, ſondern nur die Geiſtlichen. Die Saften find 
zahlreich und firenge , doch auch mehr für die letzten 
als für das erſtere. Der Gottesdienſt wird, nach Ger, 
wohnheit der erften Chriften im Orient , wie fie ned 
im Druck lebten ,„ oft in der Nacht gehalten „ umd iſt 
ſehr langwierig. Er beſteht in der Meſſe, im Vorleſen 
‚and der Bibel und dem Glaubensbekenntniß in alter Ar⸗ 
‚menifher Sprache mit. Gefängen; ferner in Predigten, 
‚Die in. einem neuern Armenifchen Dialeft und nad) Xea 
ſchaffenheit ber Provinzen zur gidßern Verftändigleit 
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für das Volk mit Weberfegungen in das Tuͤrkiſche, Sys 
rifhe u. ſ. f. untermiſcht werden. Muſik ift nicht gebraͤuch⸗ 
lich. Es fehlt nicht an Ceremonien, dieſe find aber einfa⸗ 
cher und weniger glaͤnzend, als bey den Griechen und Abend⸗ 
laͤndern, S. Lydeke a. q. O. ©. 182 ff. 


| d. 228, 


Das Juͤdiſche Religionsfgftem Ift mit feinen Aſiati⸗ 
{hen Flüchtlingen, den Ju den, duch den größten Theil 
von Europa verbreitet, aber doch nirgend berrfchend, Die 
Juden theilen ſich in 2' Hauptpartheyen, die Karaiten 
und Rabbäniten. Die erften geftehen dem Talmud 
fein. Anfehn zu, welchen die letztern noch neben den Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments annehmen, — Sie jind überhaupt ' 
in einer fehr ungleichen, zum Theil in eimex ſehr ungluͤckli⸗ 
chen Lage. Don einigen Staaten wurden fie ganz qusge—⸗ 
ſchlo en ; nemlich von Spanien und. Portugal, obwohl fich 
viele heimlich dort aufyalten, von Norwegen, Schweden und 
Rußland; auch gewiſ rmaghen von der ehemaligen Frauzda 
fifhen Monachie , wilde fie nur zu Me und im Ele 
fa. fo wie auch einige. Portugiefiiche zu Bordeaux und 
Balonne duldete. In manchen Laͤndern geſtattet man 
den Reiſenden von "Ihnen für eine beffimmte Bezahlung 
den Aufenthalt nur für eine ſehr kurze Zeit, dn 
den meiſten hat man fie zwar aufgenommen „ aber nur zu 
Einwohnern und Unterthanen, wicht zu Bürgern „ und 
wur unter den laͤſtigſten Bedingungen. Erſt bie meue 
Sranzöfifhe und Bataviſche Republik erlaubte ihnen die 
Ermordung des Bürgerrechts. Gewöhnlich geſtattet man 
in einem Lande nur einer gewiflen Zahl yon Familien bie 
Wiederlaffung „ ıcpränee - Diele häufig guch auf ger 
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bunden if. Die meiften erhalten ihre Würde durgh reiner 
. Art von Simpnie ,„ und haben felten die dazu erforderlis 
hen Eigenfhaften. Sie beſchaͤftigen fich felten mit. geifts 
lichen und kirchlichen Angelegenheiten , fondern vorzüglich 
mit bürgerlihen Haͤndeln, da fie eine Art von Chriftlichee 
Obrigkeit find. Indeß haben fie doch die Weihe der Prie⸗ 
fer. und der untern Geiftlichkeit, auch pflegen fie an hoben 
Fefttagen die Meffe zu lefen. Der Priefter, ( vom Vol⸗ 
te „ bey welchem fie in großer Achtung ſtehen, Pape, 
wie ihre Frauen Papadig genannt, iſt bey dem Gemei⸗ 
nen eine ſehr große Zahl, und viele von ihnen ſind ohne 
Pfarren, Für dieſe muͤſſen fie jedem neuen Biſchofe Geld 
zahlen, welches fie wieder von den Gemeinen erpreffen. 
Die letstern verarmen unvermerft „ und jene benutzen alle 
erlaubten und unerlaubten Mittel; zur Erreichung ihres 
Zwedd, wodurd die Unwiffenheit erhalten, und ber Aber⸗ 
glaube vermehrt wird , 3- B. den Handel mit Meliquien, 
magifhe Gebetöformeln , Erlaffung der Zaften für Geld 
u. m. a. Ihre Beſchaͤftigungen find das Meffelefen , die. 
Anhörung der Beichte, die Taufe, . Kopulgrion und Beer 
Digung. Predigten find felten, und nur wenige haben Faͤ⸗ 
higkeiten dazu. Einige halten Lefe + und andere Schulen. 
Die Diakonen find die Gehülfen und Beyſtaͤnde der 
Priefter bey den kirchlichen Gefchäften „ leſen und fingen 
beym Gottesdienft, machen die Geremonien u. ſ. f. und 
werden nach gehdriger Dienftzeit und Prüfung geweiht, 
Die Mönche ( Kalogeren ) find, weder. fo zahlreich, 
noch in dem Anſehn, wie in der Fatholifchen Kirche, es 
‚giebt auch nur einen Orden derfelben, nemlich. den vom h. 
Bafilius. Die Mönche auf dem Berge Athos 
 befchäftigen fi) zum Theil mit firchlicher Gelehrfamfeit, 
der gedßte Theil der übrigen aber blos mit der Mefle und 
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vielen  gottesdienflihen Ceremonien, und beobachtet ein 
firengeres Faften. Die Nonnen in den weiblichen Kloͤ⸗— 
fern leben ebenfalld;.nach einer, aber weniger ſtrengen, Res 


gel des H. Baſilius. Die Eremiten, welde ſich im 


eigentlichen Griechenland finden, find wilde Fanatiker, woh— 
nen gewöhnlich in Klüften der Berge und führen eine firen« 
ge harte Lebensart. ©. Luͤdeke a. aD. ©. 137 ff. 


Die Armeniſche Kirche hat ihren. Nanien theilg 
von der Armenifchen Nation, die jetzt in allen bedeutenden 
Dertern der Tuͤrkey und Perſiens, aud in vielen beträcht: 
lichen Polnifchen und Nuffifchen Städten zerftreuer lebt, 
theils von der Sprache, worinn der . Gottesdienft gehalten 
wird. Gie ward durch Verwerfung der Schlüffe des Chal 
cedoniſchen Eoncil3 von der Drientalifchen oder Gricchifchen 
and von. der Lateiniſchen Kirche getrennt. Gie hat den Par 
triarhen von Edfhmiazin, der fonft zu Sebaſte im 

eigentlichen Armenien feinen Sit hatte, zum Oberhaupt, 
Doc) ‚giebt ed außer diefem ‚noch einige andere Patriarchen. 
Edſchmiazin, ein Klofler, nicht weit vom Gebürge Ararat, 
an den Perfiih » Zürfifchen Grenzen , ift eigentlich der 
KHauptfitz: dieſer Kirche. Außer: dem Patriarchen. ift bier 
ein Seminarium der vornehmften Kirchenlehrer und 
Bifchdfe „ wovon bier , außer vielen Mönchen „ die das 
allgemeine Beſte der Kirche und den Lnterricht beforgen, 
ſtets Mehrere find. Der Patriarch wird aus den Bis 
ſchoͤfen gewählt ,„.. hat große Einfünfte, muß aber fehr 
viel auf die Sicherheit und Erhaltung der’ Kirche unter 
den Tuͤrken verwenden und lebt ohne Äußere Pracht. 
Die Biſchoͤfe werden im Klofter ordinirt und alle 3 Tabs 
se bey ihren Bisthuͤmern verfeßt oder ‘von neuem bes 
ſtaͤtigt. Diefe Betätigung des Patriarchen .und der Dis 
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gänzliche Veränderung in der Sache, fo muß diefe doch 
eruſtlich und bald eingeleitet und forgfältig fortaefeßt wers 
‚den, wie ed die Menfchlichfeit und Staatöverbindung int 
Allgemeinen , noch mehr aber die Natur eines chriftlichen 
Staats erfordert. Vergl. Dohm über die bürgerliche Ver⸗ 
beſſerung der Juden. Berlin, 1781. 


| Holland * ſich ſchon läͤngſt mit den * 
Portugal und Spanien vertriebenen Juden, die oft noch, 
außer ihrem, Fleiß, ein ſehr beträchtlches Vermögen. tmite 
‚brachten; es geftattete ihnen die vorzäglichften Rechte bes 
Menichen und Bürgers, und fie bewiefen .fich nicht nur. als 
ſehr nuͤtzliche Glieder des Staats, ſondern bildeten ſich auch 
im Charakter und Betragen, wenigſtens verhaͤltnißmaͤßig in 
einer weit groͤßern Zahl, beſſer aus, wie ihre Mitbruͤder in 
andern Laͤndern und druͤckendern oder gar ſchimpflichen Ver⸗ 
haͤltniſſen. In England genießen ſie ſeit der Regierung 
K. Carls II. eine völlige Religionsfreiheit, obgleich fie in 
der Duldungsafte nicht mit eingefchloffen find. Um reiche 
Portugieſiſche Juden ins Land zu ziehen, « ertheilte im J. 
ar eine Parlamentöakte den Juden die. Naturalifation, 
‚und folglich ihren Kindern alle Rechte gebohrner -Engs 
Anber, Die Widerſetzlichkeit des waͤtenden Pobels ‚zwang 


bie Regierung aber fchon in folgenden Jahr , den. Wie 


derruf diefer Akte zu veranftalten „ woben als bewegende 
Mrfache : angeführt ward ,„ daß Mißvergnägen dadurch 
erregt, und die Gemüther vieler koͤniglichen Unterthanen 
waͤren beunruhigt worden. S. Anderſons Gefchichte 
des Handels VII. ©. 492. Fremde Juden, die ſich in 
England niederlaſſen, koͤnnen daher nun unter "großer 
Einſchraͤnkung Haͤuſer oder Laͤndereyen faufen. - In ganz 
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England beträgt die Zahl der Juden hicht über 12,000, wo⸗ 
von ſich etwa 11,000 in, London, und 1000 in andern Staͤd⸗ 
ten, beſonders in Falmoutb, Plymouth, Portsmouth, Ereter, 
Chatam und Leverpool aufhalten. An den meiſten Dertern 
«haben fie. Synagogen, wenigitend ein großes Zimmer zu 
gottes dienſtlichen Verfarimlungen. Sie theilen ſich: im die 
Deutfchen, wozu alle die gehbren, welche aus Deutfche 
land, den Niederlanden, Polen und dein hörblihen Europa 
Formen, deren Zahl in London etwa 7000 beträgt, ſo wie 
faſt alle in den übrigen Engliſchen Staͤdten; und in die 
MPortugieſiſchen, zu denen die aus den füdlichen Euro⸗ 
paͤiſchen Ländern, der Levante iind Amerika gerechnet wer⸗ 
den. Die letztern haben in London nur eine Synagoge, und 
"außerdem ein Kollegium, worinn etwa 20 Studirende in der 
rabbiniſchen Gelehrfamkeir unterrichtet werden. Die erftern 
“hingegen haben in London 3 Synagogen, und find insge⸗ 
ſammt Rabbaniften, die den Talmud annehmen. Uebrigens 
snähren fich die Juden in England, wie faft überall, vom 
Handel, obgleich fie faft alle Arten von Handwerfen unter 
ſich haben. Die geringere Klaſſe iſt ach bier fehr ausge⸗ 
Sartet, und wird des Wuchergeiftes, wie des Auffaufens ger 
ſtohlner Sachen, ber Verbreitung falſcher Münze u. ſ. f. 
beſchuldigt. S. Wendeborn vom Zuftand Großbrittani⸗ 
ns, Thl. 3. S. 388 ff. | ES 


In verſchiedenen Stalienifhen Staaten find 
yie Juden fchon ‚feit einiger Zeit mit wieler Politik bes 
handelt. Im Gebiet des Großherzogs von Toskana 
"nd befonders in Livorno erhielten fie große Freiheiten. 
Selbſt im’ Kirchenſtaat wurden ihnen Yon den Pähften de 
sup: viele zugeſtanden, und nur Tin Mont zwingt man fit, 
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wife Städte und Srtfchaften ein, und läßt. ſie mit an⸗ 
fehulichen Geldfummen - erlau en , oder macht auch ein 
beſtimmtes ſchon erworbenes Vermoͤgen zur Bedingung. 
Samilien ‚= die mehrere Kinder haben, koͤnnen dieſe daher 
nicht bey ſich behalten ; ſondern miffen fie mit vielen 
Koften in andere Laͤuder ſchicken, und konnen daher dem 
Wohlſtand derfelben felten dauerhaft gründen, Die Ers 
laubniß des Aufenthalts muß oft won Zeit zu Zeit mit 
großen Koften wieder erfauft werden; der Erwerb: ift 
ſehr eingeſchraͤnkt; die in Ruͤckſicht auf fie gemachten 
Geſetze und Anprdnungen find gewöhnlich fehr hart; die 
Abgaben find druͤckend, zumeilen "mit jenen fogar bis 
ſchimpfend; vom Staats = und Kriegädienft „ vom: Adler 
bau , dem Erwerb liegender Griinde und den zuͤnftigen 
Gewerben find fie faſt überall ausgeſchloſſen. Nur in 
wenigen Ländern hat man ihre Lage der Menſchlichkeit 
und Billigfeit gemäß in etwas gemildert , - wenn man fie 
‚gleich in den meiften im Ganzen humaner behandelt, 
und mit mehrerer Schonung des Ehrgefuͤhls gegen fie 
verfaͤhrt. Das letztere gefchieht doch. großentheild nur 
and Eigennutz. Das barte Verfahren gegen ſie, .wele 
des in den Europäifchen Staaten noch fo herrſchend 
iſt, und durch fo viele noch geltende Gefeße ſtets erhal⸗ 
ten wird , kann auf Feine Weiſe gerechtfertigt wers - 
‚den. Es ift die Pflicht und das edelſte Geſchaͤft aller Mes 
gierungen, die allgemeine - Aufflärung unter : allem, 
welche dem Staat angehdren und unter feinen Schutz 
:genommen find, und ihre von der Meligion unabe 
‚hängige. «Sittlichkeit. zu befbrderm Dazu wuͤrde : ber 
Genuß des bürgerlihen Wohls, und bie. Gemeinfchaft 
der ;wornehmften ‚Bürgerrechte. mit ber: ‚ihnen fo fange 
“verfagten Frrihrit und . Erwerbung des Grundeigen⸗ 
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thums auch bey dieſem Volk mit gehdriger Anwendung 
der Übrigen Mittel das Meiſte beytragen. Ueberall ber 
weift die Gefhichte „ daß die Güte einer Regierung, 
und der Wohlftand , den fie unpartheyiſch ihre Uns 
serthanen . genießen läßt, den Einfluß religidfer -Grunds 
füge ſchwaͤche, und die gegenfeitige. Abneigung aufhebe; 
die nur durch Verfolgung genaͤhrt wird. ft die gidfs 
fere Zahl der Juden ſittlich verdorbener, als andere 
Mationen 5 iſt ihre Charakter mehr. zum Wucher uud 
zur Unredlichkeit im Handel geftimmt; find ihre. veligide 
fen Vorurtheile ungeſelliger: fo iſt dieß eine natuͤr—⸗ 
liche und nothwendige Folge der druͤckenden Lage, 
worinn ſie ſeit Jahrhunderten leben, und der ſchrecklichen 
Verfolgungen, die ſie erduldet haben, wie der vers 
aͤchtlichen Behandlung, die ſie noch, fortdauernd duls 
den muͤſſen. Jede andere Menſchengattung und Res 
" +figiondparthey würde unter denfelben Umſtaͤnden eben das 
geworden feyn „ und fich eben fo betragen. Himmels⸗ 
ſtrich, Nahrungsmittel „ eingefogene Vorurtheile u. fe f. 
-pornemlic) aber die Verfaflung, - die bürgerlichen und‘ haͤus⸗ 
lichen. Werhältniffe. bilden bey dem "großen Volkshau⸗ 
fen aller Nationen das Eigenthbämliche in. der. Denke 
-art., Lebensweiſe, den Geſinnungen „und Leidenfchaften, 
was man feinen Charakter nennt. ' Die. politifche. Behands 
Aung dieſes Dolls im jegigen Europa iſt nichts, 
als ein Ueberbleiblel der Barbarey des rohen Mit—⸗ 
telalters, eine Wirkung des falſchen Religionshaſſes und 
èder niedrigſten Gewohnheit, welche eigentlich unmenſch⸗ 
ch , der Aufklaͤrung unſerer Zeiten gaͤnzlich unwuͤr⸗ 
dig iſt, und durch dieſelbe verbeſſert werden muß. Ges 
ſtattet die Verfaffung eines. Staats in Verbindung mit 
der Tuͤbrigen Lage der Dinge Sauch ikeine ſchnelle und 
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alle Sonnabend 100 Männer und 30 Weiber zur Anhdrung 
einer Predigt abzufchiden, die zu ihrer Bekehrung gehalten 
wird, allein, wie fi) erwarten läßt, ohne Erfolg. Sehr 
billig erinnerte P. Benebict XIV., daß man fie nicht mit 
Gewalt, fondern durch Unterricht und durch fanfte Mittel 
zum Ehriftenthum bewegen ſolle. ©. le Brets Vorleſun⸗ 
gen über die Statiſtik Thl. 2. Ron: ©. 176. f Die Ker 
publik Venedig nahm fie ſchon fehr frühe auf, ließ fie 
. aber. in einer Gegend der Stadt, il Ghetto, beyſammen wohs 
nen, welche durch befondere Thore alfe Abend verfchloffen 
‚ward; doch duldete man fie eine Zeitlang nur immer auf 
eine gewifle Periode, und verbannte fie oft wieder, geſtatte— 
te auch manchen Städten das Privilegium, Feine aufnehmen 
zu dürfen... Seit dem Ende des ı6ten Jahrhunderts warb . 
ihs Aufenthalt mehr gefichert, und feit 1735 betrieben fie bie 

. wichtigften Zweige des Levantiſchen Handels. Sie bezahl- 

- ten ihre Schußgelder, Schatzungen und Zölle, und leiſteten 
im Wechfel = und MWaarenhandel fehr viel. ©. le Brer. 
a. a. D. Thl. s. ©. 374 ff. Der König beider Sicilien 
ertheilte im Jahr 1740 auf 50 Sahre ben Zuden gleiche 
Mechte mit den uͤbrigen Bürgern und Unterthanen s 
die Erlaubniß zu jeder Art des Handele und Gewerbes ; 
bie Befreiung von höhern Abgaben ; eigene Gerichte aus. 
ihrem Mittel; das Recht, Grundftüfe, nur Feine Lehen, 
zu erwerben ; auch Sklaven zu Halten u. ſ. f. Dem Aufs 
ſtande, mit welchem Poͤbel und Mönche darüber drohee 
ten , feste bie Regierung entfchloffene Standhaftigfeit 
entgegen und behauptete damit die genommenen Mans 
regeln. Die Beſchuͤtzten wurden in Benutzung ihrer 
Freiheiten wohlhabend und miöbrauchten fie nicht. ©. 
Mercure hiftor. et polit, Mars 1740. p. 225 cet, Sn 
3 | 29 
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der Folge gab man indeß doch den Vorurtheilen nach, und 
verbaunnte fie wieder. Seitdem duldet man nur, des Hans 

dels wegen, die fremden Juden, die ſich von Zeit zu Zeit 
in Neapel aufhalten. — | 


Aus dem eigentlichen Rufifhen Reich wurben bie 
Juden im J. 1745 verbannt. Noch jetzt finden ſich in dies 
fem nur wenige, defto zahlreicher ‚aber find fie in den neuen 
Polnifhen Erwerbungen, in welchen man ihre Lage unvers 
ändert. gelaffen hat. — In Daͤnnemark ift ihnen nur an 
gewiffen Dertern der Aufenthalt geftattet; doch ward 1793 
in Kopenhagen eine Gefellfhaft errichtet, um zünftige Meis 
fter durch Belohnungen zu ermuntern, Judenkinder als Lehr⸗ 
linge anzunehmen und diefe Lehrlinge zu unterſtuͤtzen, wel: 

ches zum Theil auch mit gutem Erfolg gefhah. In Nore 
wegen werben dagegen nod) Feine Juden geduldet. Daffelbe 
gilt von Schweden und vielen Deutſcheu Staaten, 3. B. 
Wirtemberg, Osnabruͤck u. a., auch von Schottland. In 
den geſaumten Deutſchen Provinzen betrug in den 
neueſten Zeiten die Zahl derfelben wohl nicht über 200,000, 
denn in den Deftreichifchen Erblanden find nur 70,000, in 
den Brandenburgifchen Provinzen und in Echlefien, nad) 
Kandel, 24,000, in den Kurfächfifchen Ländern 449 Famili—⸗ 
en ‚oder efwa 2500, in ben Kurbraunſchweigiſchen Ländern 
etwa 4000. ©. Grellmanns ſtatiſt. Han. von Deutſchl. 
Th. 1. ©. 47 ff. — In dem bisherigen Polniſchen 
Staat waren fie immer am zahlreichſten, und verſtattete 
man ihnen vorzügliche Gewerböfreiheiten, daher hier aber 
auch die größten Beſchwerden über fie geführt wurden, daß 
fie ſich aller fädtifhen Nahrungszweige zum Nachtheil der 
Shriftlihen Einwohner bemächtigen. Im J. 1781 zählte 
man, ohne Kitthauen, im eigentlichen Polen 187,837, im 
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J. 1784 aber 199,134 Seelen. Dieſe Zaͤhlungen waren in⸗ 
deß ſehr unzuverlaͤſfi ig. Die Haͤlfte der Juden entwich ge⸗ 
wöhnlich von dem Ort, wo die Zählung geſchehen ſollte, und 
kam erft nach deren Beendigung wieder zuruͤck; manche 
Zählungsbeamte ließen fich auch wohl beftechen. Wahrfcheins 
lich ftieg ihre Zahl auf dad Zwiefache von dem, waß bie: 
Derzeichniffe angaben, und in Polen und Kitthauen zufams 
men auf eine halbe Million. S. Buͤſchings Erdbefchr. 
Th. 2. Ste Aufl. ©. 121. Balizien und Lodomerien 
waren damals fchon von Polen getrennt und eine Deftreichte 
{he Befi igung; bier betrug die Seelenzahl berfelben überhaupt 
80,000, In Sud» und Neu: Oft» Preußen, wo die 
Vollsmenge jetzt 2,100,000 Menſchen beträgt, machen die 
Juden etwa den ı8ten Theil aller Einwohner aus, d. i.uns 
gefähr 116,000. Diejenigen, welche auf den Gifern und in 

den Städten Polnifher Edelleute lebten, wurden ungemein 
hart behandelt, wenn fie ihren Grundherren nicht immer 
Geldoorfhäfle machen konnten oder wollten. Diefe Bedrils 
Aungen haben nun aber ‚unter der . Preußifchen Regierung 
aufgehört. ©. Leonhardis Erdbeſchreib. der — Mo⸗ 
narchie. Band 5. ©. 22. f. 
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Vom ſogenannten Heidenthum ſind jetzt in Eu 
ropa entweder gar Feine, oder doch nur geringe Webers 
bleibfel. Die Lappländer, welche unter allen Europäern 
das Chriſtenthum zulegt annahmen, haben zum Theil nur 
noch. einige heibnifche Gebräuche. Von den beidnifchen 
Vlkerfchaften des Ruſſ. Reiche, die in dieſem in großer 
Berfchiedenheit vorfommen, deren manche ſich zu den Las 
—— ‚ andere zu den Schamaniſchen Gebräuchen hal⸗ 
— * 
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ten, gehdren nur noch die Samojeden bieher, die noch eie 
nen Heinen Strich) vom Archangelfchen Gouvernement beſetzt 
haben, größtentheild aber in Gibirien ſich aufhalten. Ihre 
Wohnungen fangen erft über 400 Werfte von Arhangel an, 
und erſtrecken fih am Eismeer bis an und über den Fluß 
Jeniſei. Sie glauben doch ein_höchfles wohlthäriges Weſen 
als Urheber aller Dinge, obwohl neben ihm und ihm unters 
wuͤrfig ein anderes hohes Weſen als den Urheber alles Bd⸗ 
fen, halten dabey Sonne und Mond für Untergottheiten, has 
ben auch Gbtzenbilder, doch feinen religibfen Kultus für die⸗ 
felben und überhaupt Feine vel'gidfen Gebräuche, Ihre Vor⸗ 
ftellung von der Unfterblichfeit der Seele ift eine Eeelens 
wanderung. Sie leben auch ohne Gefege, erkennen Feine. 
obrigkeitliche Gewalt, erlegen doch aber ihren Tribut. S. Buͤ⸗ 
ſchings Erdbeſchreib. Th. 1. Ste Aufl. ©. 933- ff. — 


Verhaͤltniß des Chriftlichen Kirchenweſens 
| sum Staat. 
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Den reinen Grundfägen des Chriftentbums gemäß, 
welche mit den allgemeinen Grunpfägen der Gittlichfeit 
und des Rechts voͤllig uͤbereinſtimmen, koͤnnen die Bekenner 
deſſelben nur eine Gemeine ausmachen, die durch ihre 
Vorſteher und Lehrer geleitet wird, in allen buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſen aber dem Staat untergeordnet iſt. Dieſe 
Vorſteher und Lehrer ſollen das Band der Eintracht erhal⸗ 
ten, und den Zwift, der dieſes zerreißt, beylegen; fie fols 
sen die moraliſchen Fehler des Gemeinglieder durch Ernſt 


* 
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und Liebe beſſern; fie ſollen durch Rath, Anfehen, Lehre 
und Beyfpiel die allgemeine Eittlichfeit befürdern und die 
religiöfen Gefinnungen vernunftmäßig leiten und ausbil⸗— 
den, Se mehr fih die Verfaſſung einer Chriftlihen Kirche | 
diefem nähert, deſto wohlthätiger ift diefe für den Staat, . 
- befto mehr trägt fie zur Erhaltung deffelben und zur Ers 
reihung aller feiner Zwecke bey, bie Staatöverfaflung fey, 
welche fie wolle. Montesquien’s Behauptung (eſprit 
des loix, L. 24. ch. 5. ), daß die Fatholifche Kirche einem 
monachifchen, die evangelifche aber einem republifanifchen 
Staat angemeffener fey, ift ohne Grund. Auf die Entftee 
bung und Ausbildung eined Kirchenweſens haben die in 
‚ einem Staat herifchenden politifchen Grundfäge fehr leicht 
vielen Einfiuß, wie fih von Nativnalgewohnheiten, dem 
herrſchenden Zeitgeift und andern Eigenthuͤmlichkeiten eines 
Volks immer vieles mit einmifcht. Fanatisınud und In⸗ 
toleranz find aber eigentlich die wahren Urheber des poli⸗ 
tiſchen Partheygeiſtes. Dies beweift die Europäifche Ges 
fchichte der letzten Jahrhunderte überal, In Holland und 
England witeten politifcher Parthengeift und die Furien 
des Buͤrgerkrieges unter der Gntoleranz am beftigften; 
nach Einführung der Gewiffensfreiheit hingegen verlohren 
fie die Hauptkraft. Freilich, je mehr die Verfaſſung ei⸗ 
ner Kirche und ihre innere Verwaltung fih den Grunds 
fägen der Sittlichkeit und des Rechts nähert „ um deſto 
mehr werden ihre Belenner oder Angehörigen die größere 
Annäherung. der Staatöverfaffung an dieſelbe, infonders 
heit aber dies wuͤnſchen, daß diefe Grundfäge ſtets als 
Maxime bey der Staatöverwaltung befolgt werden. Dies 
aber auch mir Recht. Ohne den Staat Ift Feine Rechtlichs 
keit und Moralität moͤglich. Die Moralität fichert wies 
der die Vernunftzwecke ded Staats, Die Kirche ift ein 
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Erziehungsinſtitut zur Sittlichkeit, begruͤndet dieſe durch das 
Gewiſſen oder die Religion, befoͤrdert und ſi chert aber da⸗ 
durch die buͤrgerlichen Zwecke des Staats und nimmt ſie un⸗ 
ter die innere Garantie des Gewiſſens. Das Verhaͤlt niß 
zwiſchen beiden ift gegenfeitig und ungertrennlich. Beide muͤ⸗ 
Ben mit einander fich vervollkommen; der Widerſtreit zerruͤt⸗ 


tet beide, oder vernichtet vielmehr alle Sittlichkeit der Rechte. 
S. oben 219. — 


8. 231, 
Die Vergroͤßerung ins, Vermehrung der Gemeinen bey, 
. der Ausbreitung des Chriſtenthums hatte die Vermehrung, 
der Vorfteher und Lehrer zur nächften Folge, diefe aber fehien, 
zugleich eine Unterordnung oder Stufenfolge und eine kraͤfti— 
gere obere Aufficht über dad Ganze nöthig zu machen. So, 
entjtanden nicht nur Bifchöfe, fondern durch Aufnahme frem⸗ 
der Religionsbegriffe und Gebräuche bildeten, ſich auch, bald, 
eine frembartige Difziplin, Gerichtsbarkeit, Abfonderung eis. 
nes Priefterftandes, und eine eigenthümliche Gewalt deffel« 
ben. Fanatisnns, Ehrgeiz und Habfucht trieben den abs 
gefonderten Stand immer weiter; ed bildete. ſich eine vdllige 
Hierarchie. Diefe ftellte ſich der. bürgerlichen Macht ent- 
gegen, entriß ihr ein Necht nad). dem andern, und. firebte. 
nach einer wölligen Unterwürfigkeit. derfelben. So viel Gus 
tes nun auch die Hierarchie in, vieler Rüdficht dem barbaris 
fhen Europa geleiftet hat, fo ift doc auch.nicht zu leugnen, 
daß es über den langen, harten und blutigen Kampf zwiſchen 
der geiftlichen und weltlichen Macht mit den Europäifchen Staa: 
ten zu keiner Ruhe, feinem feften Beftande, Feiner innern Si⸗ 
cherheit, Feiner zweckmaͤßigen Ausbildung Fam. Oder 
Fonnte dem barbarifchen Europa nur mit einer folchen Les 
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bermacht der Hierarchie aufgedrungen werden ,. was ihm 
Gutes durch diefelbe zu Theil ward? Pabſt, Biſchoͤfe und 
Mönche ftanden in ber genaueften Verbindung und erhiel⸗ 
ten dadurch oder ſchufen ein Band zwifchen den. barbaris 
ſchen Völkern, welches fonft bey ihrem feindfeligen Ders 
fahren gegen einander unmöglich gewefen wäre. Viel⸗ 
fältig brachte der Pabft fie durch fein Nathgeber: und Mitte 
leramt in mäherere gegenfeitige Verbindung , und bewirkte 
“ Dadurch die Einführung eines menſchlichern Kriegsrechts 
*und eines ſicherern Verkehrs. Was von Wiſſenſchaft und 
Kunſt bey dem Verfall des Griechiſchen und Roͤmiſchen 
NReichs gerettet werden Fonnte, fand bey Kirchen und Kloͤ— 
Fern eine fichere Zuflucht und Pflege, und ward von 
biefen aus wieder unter die Europaͤiſchen Nationen vers 
breitet ,„ wie fie durch Geiſtliche und Inſtitute derſelben 
von mancherley Art „ religidſe Gebraͤuche, Bildervereh⸗ 
rung u. ſ. f. dazu vorbereitet waren. Handwerke und 
Kuͤnſte, Handel und Wiſſenſchaften wurden auf die Weiſe 
som Orient und Italien her bis im die entferntes 
ften Gegenden von Europa verbreitet; durch Kirchen und 
Klöfter wurden fo viele Europäifche Wildniffe erft angebaut, 
die Kulturen vervielfältigt, wie von Afien und Stas 
lien her immer mehr veredelt; wurden Brüden und Stra⸗ 
x Ben, Dörfer und Städte, Hofpitäler und Armenhäufer aus 
gelegt. Die mächtige GeiftlichFeit nahm die niebern Staͤnde 
in Schuß gegen bie höhern ; fühnte vielfältig die verfchiedes 
"nen Partheyen im Staat mit einander aus „ die fich ſtets 
mit Feuer und Echwerdt verfolgten 3 half zuerft perfonlis 
che Sicherheit einführen durch den Gottedfrieden ; bildete 
zuerſt ein menfchlicherereö bürgerliches und peinliched Net 
aus; half die beſſern Ideen aller Fänder und Klaſſen zu« 
ſammenbringen; gründete zuerft ihre Vorſchlaͤge und Ver— 
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vrdnungen mehr auf allgemeine Moral, als auf partheyiſche 
temporaice und Iofale Politik. Sie verfolgte aber auch und 
unterdruͤckte; ſie verfinſterte auf der andern Seite und ver⸗ 
heerte mit Feuer und Schwerdt; ſie erpreßte, ſchwelgte, gab 
das auffallendſte Beyſpiel der Unſittlichkeit, und vernichtete 


uüüberdem durch Glauben, Vorurtheil und Werkheiligkeit alle 


Moralität, "Sie hat unendlich viel Boſes geſtiftet, das vies 
le Gute aber, was fie überall veranlaßte und verbreitete, 
iſt nicht zu verkennen, ift zum Theil die erfte Grundlage 
des gefitteten Europa. Wer ift im Stande, beftimmt aus⸗ 
zZumitteln, was von dem allen alleinige Folge des Chriftens 
thums oder vorzägliche Folge des bierarchifchen Werbandes 
und Syſtems war? ob dad Gute oder das. Böfe verbältniß« 
mäßig nach der jedesmaligen Lage der Dinge in dem ‚vers 
ſchiedenen Zeiten und Gegenden überwiege ? 
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Ueber die entferntern Zeiten läßt fich nicht beſtimmt ents 
ſcheiden. Sie find poräbergegangen ; mit. ihnen aber hat auch 
der Nußen und die Nothwendigkeit eines folchen Syſtems 
aufgehört, wenn diefe wirklich darinn gegründet waren. Mit 
. dem. Fortgang der Zeit und der Kultur wird die Hierarchie 
nicht allein immer unndthiger, fondern auch ſchaͤdlicher, ſo⸗ 
wohl in bürgerlicher als ſittlicher Ruͤckſicht, da fie dem Staats⸗ 
zweck entgegen arbeitet und die Ausbildung der Sittlichkeit 
hemmt. Se weniger die .eyangelifche Kirche von diefer Hie⸗ 
rarchie und der Ausartung der Chriſtlichen Kirche überhaupt 
noch bat, defto angemeflenex ift fie dem Staat; je mehr die 
atholiſche oder griechifche Kirche hingegen davon noch 
depbehielt, defto mehr wirft fie, dem Staatszweck entges 
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gen, wovon bier vorzüglich folgende Gegenſtaͤude zu beach⸗ 
ten find: 
3) Macht und Einfluß ber Paͤbſte. Bey dieſer kann 
fein katholiſcher Megent die Rechte haben, beren ein 
proteftantifcher fähig ift. Das Paͤbſtliche Spftem ges 
ſtattet Feine vbllige Suberbination der Kirche unter den 
Staat, undfest ihm dieje vielmehr entgegen oder ſucht 
fie über ihn zu erheben. Es giebt eigentlich Feinen 
- Mittelweg. Fällt jene Subordination weg, fo wird 
man gendthigt, dad Syſtem des P. Vonifaz VIII. ans 
zunehmen, welches die gefammte Fatholifche Chriftene 
heit zu Einem Steat, den Pabft zum Oberhaupt ders 
ſelben, und die Regenten der einzelnen Theile zu feie 
nen Verweſern in weltlichen Sachen macht, die er an⸗ 
ſtellen und entſetzen kann. Die Folgen davon find bes 
Fannt. Dies Syſtem Fann zwar nirgend mehr in feis 
ner ehemaligen Stärke behauptet werben, allein, wie 
gemäßigt ed auch fey, fo befchränft ed doch die politie 
ſche Hoheit in Kirchenfachen, und begründet eine fremd» 
Artige und auswärtige Macht im Staat, die feiner Uns 
abhaͤngigkeit ſchadet und bie Erreichung feiner bürs 
gerlich s fittlichen Zwecke unmöglich macht. 


2) Uebertragung oder Verleihung! vieler und 
wichtiger Stellen dur eine auswärtige 
Macht. Die vielen geiftlihen Aemter und großen 
Pfründen,die der Pabſt vergiebt,machen die gehdrigeBenus 
Bungund Abänderung derfelben für den Staat und die Kirs 
he unmöglich, find Mittel feine Macht und feinen Anhang 

zu vermehren, werden gewöhnlich Fremden ertheilt, Die 
ein dem Staat ganz entgegengefeßtes Interreſſe haben, und- 
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dieſen gewoͤhnlich gemaͤß verfahren. Dies ift zwar 
in neuern Zeiten in den meiften Tatholiihen Staaten 
fehr eingefehränft. In vielen haben die Landeöherren 
durch befondere Verträge (Konfordate) das Recht 
erworben, viele, oder doch. die wichtigften Pfründen zu 
verleihen. Allein die, welche fieerhalten, werden doch 
von einem auswärtigen Obern beftätigt, bleiben in feis 
nem Intereſſe, hoffen von ihm Befdrderungen, Beloh⸗ 


nungen, muͤſſen fich ihm ergeben beweifen, werden von 


ihm gegen alle diejenigen unterſtuͤzt, welche ihre Anz 
maaßungen einfchränfen, oder ihre Berhäftniffe abäns 
dern wollen. Sie bilden eine bedeutende. Zahl mädhtis 
ger Unterthanen eines fremden Hofes, und. einen eiges 
nen Staat im Staat, deffen zwedimäßige Ausbildung 
und Verbefferung fie aufhalten oder'unmdglich machen, 
weil ihre Anmaaßungen damit unverträglid find, 


X 


3) Eheloſer Stand der Prieſter oder Geifklis 


hen überhaupt. Diefe, ald Angehörige oder Uns 
tergebene einer fremden Macht, werden durch die Ehe⸗ 
Iofigkeit ihrem Vaterlande noch fremder ; nichts knuͤpft | 
fie an die buͤrgerliche Gefeufchaft ; die Kirche, dieſer abs 
gefonderte Staat, ift ihnen alles, fein Intereſſe mit dem 
ihrigen aufs engfteverbunden; die Sittlichkeit, die ſich in 


den Familienverhaͤltniſſen durch Beyſpiel und Mittheilung, 


durch Lehre und gegenſeitige Ausbildung der edlern Neigun⸗ 
gen allgemeiner verbreiten ſoll, wird von dieſer Seite be— 
ſchraͤnkt und in ihrer Ausbildung aufgehalten, oder viels 
mehr durch die Folgen des unnatürlichen Gebots verderbt. 
Der Ehelofe hat Fein Vaterland; ift unfühig, ein guter 
Bürger zu ſeyn, wenigfteng ift das bey dem größern 
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Theile dieſer Menſchen der Fall; ihre Verbindungen, 
ihre Abhängigkeit, ihr Intereſſe machen es faſt unmög⸗ 
lich; die eigennuͤtzigen Neigungen werden dadurch zu 
ſehr genaͤhrt und erhalten völlig das Uebergewicht. 


4) Kloͤſter. Diefe fchaden in mehrern. . Rüdfichten. 
Sie mähren eine große Menge unrhätiger Menſchen 
und dadurd den Hang zus Traͤgheit; unterhalten 

Vorurtheile, Aberglauben‘ und. Werkheiligkeit; ente 
ziehen dem Staat eine Menge guter Bürger und 
Einkünfte, und find durch’ ihre Überall und. infonderz 
heit: unter den niedern Stränden verbreitete Zahl ein 
ſchaͤdliches Werkzeug zur fehnellen Ausbreitung und, 
wirffamen Erhaltung der Grundfäge und des Ss 
tereffe einer fremden Macht „ der fie. durch Vorurs 
theil und Fanatismus den großen Haufen, unterwürfig 
erhalten. Nah, Keyßlers Reifen, Thl, 1. S. 651. 
zählte man in der zweyten Hälfte des 16ten Jahrh, 
unter der. Regierung P. Pauls IV. in der Römifchen, 
Kirche noch, 44,009, Klöfter,, und. diefe Zahl ward, 
in der Folge noch ſehr vermehrt. — In Spanien 
zaͤhlte man 1787 in 2019 Moͤnchs-⸗ und 1048 Non 
nenflöftern, üherhaupt 71,074 Per ſonen, ohne die No⸗ 
vizen und. Laienbruͤder, unter welchen die Bettels 
mönche die zahlreichften find. Die Regierung hat 
indeß die Möndysorden nach und nach ganz unabs 
hängig von Rom gemadit, ©. Bourgoings Reife 
durch Span. Th. 3, ©. 79 ff. Im ganzen Reiche 
waren im dem: angeführten Jahre 18,972 Kirchfpiele, 

. an weldyen 22,460. Pfarrer und Kapellane ftanden. — 
Port age! hat 519 u = und — — 
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worfenen Bruͤderſchaften. — Bon Frankreich hat 
man folgendes Verzeichniß der verfchiedenen Mönche 
aller Ast, wie fie nach dem Edikt von 1768 beftanden - 
amd die Zahl nebft den Einkünften von ben Geiftlichen 
felbft angegeben ift, wovon Die legtern fich gewiß höher bes 
liefen. Die damaligen Zefuiten ſind nicht mit angegeben. 


Orden Häufer. Geiftl. Einkünfte Livres 
St. Benedikt. gr 6434  8,495,172 
Auguft. Canon. 403 3522 2,765,746 
Andere Orden. 140 1381 1,334,983 
Bettelmoͤnche. 344 2919 1,090,730 
St. François. 1052 9820 525,442 


11111 


Auguſt. Bettel⸗ 


moͤnche. 8336 2590  1,129,365 


— 


2966 26,674 15,341,338 








| 


©. Frankreich im J. 1802. St. 7. ©. 255 fi. — 
Vor dem J. 1770 waren in Polen 698. Im Königs 
reich Neapel waren i. J. 1779 nur allein vom Bet— 
telorden der Franziskaner 13,520. Diefe auferorbente 
Lich große Menge von Menfchen, welche die Klöfter 
dern Acerbau und den norbwendigen Kinften entziehn, 
and von dem ohnehin ſchon gedrücten Volk ernaͤhrt were 
den muß, ſuchte man nad) und nad) zu vermindern, aber 
ohne ganz zum Zweck zu fommen. Um 1786 zählte manim 
Königreich Neapel 15,674 Mönche, welche Güter befigen, 
9725 Bettelmoͤuche, 26,659 Nonnen, zufammen 52,058. 
S. Galanti’s hiftor. geogr. Befchreib. beyder Sicil. 
Tb. 1. ©. 346 u. 373. Berechnet man bie Klofters 


glieder in allen katholiſchen Ländern „ fo ergiebt ſich 


daraus eine verhaͤltnißmaͤßig ungehsure Zahl. So 
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manches Gute auch Europa den Kloͤſtern in fruͤhern 

Zeiten zu verdanken hat, ſo ſchaͤdlich waren ſie doch 

in vieler Ruͤckſicht; noch ſchaͤdlicher und zweckwidriger 
aber iſt dad ganze Inſtitut im jetzigen Zeiten. 


5) Anmaaßungen, Vorzüge und Freiheiten 
der Klerifey. Zu den erftern gehdrt hauptfächlich, 
daß fie alled dem Staat entzieht, was dad Religionse 
und Kirchenwefen betrifft. Webermüthig erhebt fie ſich 
über die erften Staatögewalten, und fchadet der Ach⸗ 
tung, worin diefe bey den Staatsbuͤrgern ftehen muͤſe 
fen. Sie entzieht fich der weltlichen Gerichtöbarkeit, 
verlegt dadurch die Gleichheit der Nechte, und verane 
laßt nicht nur eine große Unficherheit derfelben, fons 
dern wirkliche Frevel und Straflofigkeit. Sie genießt 
den Schuß und die Vortheile des Staats, und will 
nicht verhältnißmäßig die Laften deffelben tragen, bes 
hauptet eine völlige Freiheit des fogenannten Kirchene 
guts, und widerſetzt fich der zweckmaͤßigen Benugung 
deſſelben zum Beten des Staats und aller Individu⸗ 
en. Sind die Kirchengäter zu frommen, d. 1. fittlia 
chen Zwecken gewidmet, fo kann der Staat fie vora 
zuͤglich in Anfpruch nehmen, da er diefe fihert, und 
alle Anftalten, wozu fie benutzt werden follen, 3. Be 
milde Stiftungen, Lehranftalten u. f. f. zu deren Bes 
förderung dienen, felbft die Beyträge zur Erhaltung 
‚der gehdrigen bürgerlichen Ordnung und Macht des 
Staats mittelbar daffelbe bewirken. Mit Recht bat 
man daher in mehrern Ländern angefangen, fie mis 
Abgaben zu belegen „ und eben fo rechtmäßig vers 
fährt der Staat: bey der gänzlichen Einziehung 
des Kirchenguts, wenn es zweckmaͤbig als ein zu 
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woraliſchen Abſichten gewidmetes Gemeingut benutzt | 
wird. Die Republif Venedig belegte ſchon 1769 als 
le geiſtlichen Guͤter ohne Ausnahme mit denſelben Ab⸗ 


gaben, welche von den weltlichen gefordert wurden. 
Su Spänien belegt der, König, oder kann ed wenige 


ſtens zufolge der in neuern Zeiten mit dem Päbftlis 


hen Stuhle geſchloſſenen Vertraͤge, alle geiſtliche Stifs 
ter bis auf das Drittheil ihrer Einkuͤnfte mit Penſio⸗ 

nen und die Geiſtlichkeit uͤberhaupt mit mehrern Ab⸗ 
Haben. In Portügal hingegen hängt die Geiſtlich⸗ 
feit in Anfehung der letern vom Pabſt ab. In dem 
bisherigen koͤniglich Sardinifhen Ländern muß⸗ 
ten die Klöfter von allen beweglichen und unbeweglie 
dien Gütern, die fie feit 1600 an ſich gebracht hatten, 
die bürgerlichen Abgaben entrichten. Mit Recht wird 
überall die übertriebene Anmaaßung . der Geiftlichkeit 
von diefer Seite mehr. befchränft. Auer dffentliche Uns 
terricht ward in Altern Zeiten auch von Geiſtlichen 


beſorgt, und vom Kirchenvermoͤgen beſtritten; bey den 


Domſtiftern, Pfarreyen und Kloͤſtern waren Schulen, 
dieſe ließ die Geiſtlichkeit eingehen, ſie behlelt aber die 
zu dieſem Zweck gewidmeten Laͤndereyen und Einkuͤnf⸗ 
te; mit Recht werden dieſe wieder zuruͤckgefordert, um 
jene herzuſtellen, und fie der Abſicht der Stifter ges 
mäß zur Befriedigung eines fo wichtigen und dringens 
den Bedürfniffes des Volks zu verwenden. | 


| | 6) Reihthum und Pracht der Kirchen und 
r Klöfter. Diefer war bisher in Deutfchland, Spas 


nien und. Sicilien am größten. Außer den großen 
gefürfteten Deutfchen Bisthuͤmern giebt edinder ganz 
zen katholiſchen Chriftenheis nicht leicht zeichere Praͤ⸗ 
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laten, ald in Spanien. Hier find Klöfter und vor⸗ 
züglich Karthaufen, deren Güter den größten Theil 
der Landſchaften ausmachen, worinn fie Liegen. 
Sromme Stiftungen dieſer Art entoblfern die Gegend 
umher und machen fie verarmeit, und nähren noch 
überdem das Elend und die Faullenzerey durch die 
zweckloſe und verberbliche Mildthätigkeit , womit fie. 
diejelben unterhalten. Die Provinz Salizien ift hie⸗— 
von vorzüglich ein Auffallendes Beyſpiel, denn zwey 
Drittheile diefer Provinz find ein Eigenthum der 
Geiftlihen und Monde, ©. Bour goings Reife 
durch Spanien. Zhl, 1. ©. ı9r. f. In den Jahren 
1760 und 61 betrugen nach Clarks Briefen über 
Spanien & zıı. ff. die fämmtlihen Einkuͤnfte der 
dortigen Erzbifchöfe ungefähr 1,400,000 Rthlr. Louise 
dor, und doc) fehlten noch 4 in biefer Berechitung, 
welche uͤberdem zu niedrig gemacht. war. Nach 
Zomnfend’s Reife durch. Spanien Thl. 1. ©. 37. 
145. 339, betragen die Einkünfte des Erzbiſchofs von 
Sevilla gegen 200,000 Rthlr.; die des Bifchofs von 
Malaga gegen 100,000; die des Biſchofs von Valen⸗ 
3ia 145,000 Rthlr. Die mit der Aufflärung immer 
fortfchreitende Regierung fucht indeß die nachtheiligen 
Solgen des großen Reichthums der Geiftlichkeit zu 
mildern 1) durch eine kluge Wahl, mit welcher fie die 
Verſchwendung verhindert, die fo viel Yergerniß era 
regt; 3) durch die Verweiſung des Bifchofs in feine 
Refidenz, damit das Geld wieder in der Provinz vers, 
wandt werde welches er. diefer fonft durch feinen 
Aufenthalt in der Hauptfladt oder einem großen lurus 
ridſen Ort entzog; 3) durch, beträchtliche Abgaben, 
welche nach und mach auch der Geiftlichfeit auferlegt 
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find; 4) Durch Anwelfung von Penfionen auf alle 


große und Heine Pfränden bis auf ein’ Drittheil der 
Einkünfte ihrer Prölaten. S. Bourgding a. m 
D. ©. 192 Im Königreich Neapel macht die 
Geiftlichfeit den vornehmften Theil der Nation aus, 
Die Städte find voll Kirchen und Klöfter, die Pros 
vinzen voll Bisthuͤmer, Kirchenpfränden, Heiligthlis 
mer, Bruͤderſchaften und unzählbarer frommer Stifz 
tungen. Die Einfünfte der gefammten Geiftlichkeit 
betragen allein auf 4 Millionen Dufati jährlich ; die 
ganze Summe der Einkünfte der, Kloftergeiftlichen 
über 5 Millionen, bie von den frommen Stiftungen 
aber 588,000. Beträchtlich find auch die Schenfuns 
gen 5 welche täglich bey den Heiligthämern und im 
den Kirchen gemacht werben, die man jährlich wenige 
ſtens auf 30,000 Dufati rechnen kann. Dazu koͤmmt 
noch die Summe aller Einkünfte des Moaltheferordend 


. von 79,000 Dukati. S. Galanti’s biftor, geogr. 


Beſchreib. beider Sicilien. Thl. 1. Kap. 6. Ungemein 
groß find auch die Einkünfte eined beträchtlichen 
Theil der Erz » und Bisthimer, Welt: und Ordens⸗ 
geiftlihen in Portugal. GSchmauß berechnet in 
feinem Staat von Vortugal Thl. a. ©. 288. ff. die 
Einkünfte der Mönchöllöfter im Erzftift Braga nad 
den alten Grenzen zu zıı,50o Duk., die von 15 
Nonnenklöftern zu 27,000, bie jährlihen Tafelein⸗ 
Fünfte des Erzbiſchofs zu 50,000 5. die jährlichen Eins 


Rkuͤnfte des Erzbifchofs von Evorn zu 50,000, und die 


jährlichen Xafeleinfünfte des ehemaligen Erzbiſchofs 
zu Kiffabon zu 50,000 Dufaten, Die Einkünfte vies 
ler anderer vornehmer Geiftlichen find verhältnißmäs 
Gig eben fo groß, und die ganze Summe muß unges 


# 
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hener ſeyn. Die Zahl after vornehmen und geringen 
Geiſtlichen bey der Kathedralkirche in Liſſabon betraͤgt 
allein 1360 Perſonen, die zuſammen 250,009 »Krufas 
ben Einkünfte haben, etwa 20,000 Rthlri, ohne da⸗ 
bey die Einfünfte des Pätriarchen, die uͤber 160,000, 
und der Kirche, die über 630,906 Rthlr. betragen, 
in Anſchlag zu dringen. Vergl. Spreugels Heue 
Beytraͤge zur Völfer + und Laͤnderk. Thl. *. S. 16, ff. 
und Murphys Meile in defer Auswahl von 
Nahe, zur in Thl. 6. ©. 87. ff. ‚Die alte- 
Bernhardiner Abtey Alcobaca ift eins der reichſten 
Kloͤſter, bat, 150,000 Kruſaden jährlichen Einkuͤnfte, 
weitlaͤuftige Gaͤrten und Pflanzungen, und iſt mit 
allem zum uͤpigen Leben Erforderlichen trefflich aus⸗ 
geruͤſtet. In dieſem leben 130 Mönche, Ianter: Edel, 
leute, deren jeder ſeinen Bedienten hat, die mit den 
Koͤchen und Gärtnern zuſammen 300 Perſonen ausma— 
den. ©, Twiß Reife & 38: ff. Maffra, 8 
Meilen von Liſſabon, war fonft das aͤrmſte Klöfter in 
ganz Portugal, Hier fehliefen 12 Bettelmoͤnche uns 
ter einer. Strohhuͤtte. König Johann Vi ließ flat 
dieſer feit 1717 ein prächtiges Kloftergebände von eis 
net Art weißen Marmor aufführen, woran täglich 
12,000 Mann arbeiteten, deren Arbeitslohn woͤchent⸗ 
lich gegen 24,000 Rthlr. betrug: Es ward 1731 vol⸗ 
lendet, mit zum Aufenthalt ‚des Hofes eihgerichtet, 
dadurch zu einem Portugiefifchen Eskorial, und der 
König verfchwendete Überhaupt drey Viertheile feines 
Schatzes und feined Brafilianifchen Goldes daran. 
©. Twiß. ©. 15. ff. Eine Heine Zahl von Perſo⸗ 
nen verfchwelgt hier, was zum Unterhalt von 2000 
Samilien und zur Erleichterung von 20,000 Ungluͤck⸗ 
30 
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lichen hinreichen wuͤrde. Su dem ehemaligen Polen 
gehdrten den Kirchen und Klöftern über zwey Drits 


theile aller Ländereyen deö Reichs. Die Erz = und 


Bisthuͤmer, Prälaturen und andere Stiftungen ia 
Ungarn haben zum Theil- ebenfalls ſehr wichtige Bes 
figungen und reihe Einfünfte. 


-) Große Geldfummen, die jährlich nad 


Rom geben. Durch Bullen, Difpenfationen , Ans 
naten, Beftätigungsrechte, ntfcheidungen u. m. a. 


zog der Römifche Hof ehemals unermeßlihe Summen 
on ſich. Noch jet berechnet Galanti a. a. ©. 
Thl. x. ©. 378. f. für Neapel jährlich den Betrag 
der Ehedifpenfationen zu 26,100 Dufati, für Ausfer⸗ 
tigungen der Kirchenpfränden 5000, für deu jaͤhrli⸗ 
chen Zins mit dem Zelter 14,206, für eine Bulla Cru⸗ 
ciata, 823, zufammen 46,129 Dukati, worunter aber 


diejenigen Geldfummen nicht begriffen find, welche 


an die Beſitzer der Pfränden, und an die Häupter 


‚der Mönichöorden nad) Rom geben. — Bon ben 


nachftehenden 31 Stiftern, mit Einſchluß der Prob⸗ 
ſteyen, wurden in 280 Jahren, d. i. von 1500 bis 
1780, aus Deutfhland nad) den 527 vorgefoms 


menen Sterbfällen, die ſich ebenfalld im Durchs 


fehnitt bey jedem Stift auf 16 Fälle in diefer Zeit 


| belaufen, folgende Summen blos für die Konfirma- j 


tion nach Rom bezahlt : 


| 


Mainz 
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Trier mit Prüm 


Eblln 
Salzburg 
Bamberg 
Mürzburg 
Worms 
Eichſtaͤdt 


Speier mit Weiſſenburg | 


Strasburg 
Coſtanz 
Augsburg 
Hildesheim 
Paderborn 
Freiſingen 
Regens burg 
Paſſau 
Trident 
Brixen 
Baſel 
Luͤttich 


Osnabruͤck 


Muͤnſter 
Beſançon 
Chur 
Fulda 
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Fälle von- 
1500 bis 
1780. 


21 
16 
14 
18 
24 
19 
22 
16 
17 
12 
16 
13 
17 
18 
16 


11111111 


14 


— u 
© 0% 


16 


J 
.ı)> 
* 
a} 


Betrag bed 
Anſchlags, 
den Scud. 
2Gl. 
ne 
20,000 
18,000. 
20,000 
19,000 
6,80q 
5,200 
4,5% 
2,800 
2,000 
| 3,800. 
- 3,409 
2,200 
2,900 
2,409 
5,009 
4,900 
7,980 
6,009 
5,5% 
9,809 
16,000 
1,759 
6,500 
2,500 
I,009 
‚ 1,200 
373,230 
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in 280 


Jahren. | 
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Fälle von Betrag des Summa 


so 1500 bis Anſchlags, in 280 
. 1780%- den Scud. Jahren. 

| 7302.94 Air. 
Lransport — 447 - 173230  2080,900 
Kempten — — 8 9090 16,206 
Elwangen — —18.. 1,500 27, 000 
Berchtesgaden —217 2800 13, 600 
Stablo * — 16 500 8,000 
Corvey | - =, 18--, 600, 20,800 





c 


534 177,590 3,056,500 
Diefe Berechnungen find aber fehr gemäßigt , . denn die 
Zahlung ift aͤußerſt verfchieden. An den Ronſirmations⸗ 
geldern felbft nehmen in Rom außer der Päbftlichen. Kame 
‚mer eine Menge von Menfchen Theil, nemlich der Auditor 
des Karbinalptoteftors, der Sekretair der Konſiſtorial⸗ 
kongregation u. m. a. Unter der Regierung des P. Bene 
dife XIV. ward das Erzftift Salzburg in 9 Jahren 3 mal 
‚ erledigt, weshalb es in der Eurzen Zeit eben fo oft 32,333 

Roͤmiſche Skudi an Konfirmationsgeldern bezahlen mußte. 
Dazu Famen noch jedesmal die Annaten befonders „ die 
allerdings auch 3 tal fo viel betrugen. Diefe Konfirmas 
tionsgeldet müflen doch nachher immer von den Armen 
Etiftsunterthanen tvieder zufammengebradit werden. ©. 
don Sartoris Staatsrecht der Deutichen Erz s Hodye 
and Nitterftifte. B. 1. Thl. 2. ©. 303. ff. Außerdem be: 
zahlten die Angeführten gr Deutjchen Stifte in eben 
der Zeit an Annaken 3,266,050 , und an Palliengeldern 
220,850. überhaupt aber Mit den vorigen 6,537,400 GI. 
hab Rom. Dazu Eommen noch. ans eben Diefen die 
Difpenfariontgebiühren von etwa 14 Millionen GL Yufe 
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ſerdem ziehen noch die Nunzien mancherley Gelder und ges: 


ben auch unter andern Rubriten viele Summen nach Rom. 
Die angegebenen Stifter machen indeß ncch. nicht den vier: 
ten Theil der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche aus, ©. von 
Gartoria. a. D. ©. 353. fe Der Paͤbſtliche Nunzius 
in Portugal hat, ungeachtet mancher in neuern Zeiten 
gemachten Einfhränfungen, doch noch immer fo vicle Ges 
walt, und weiß fo viele Künfte, Geld zu machen, daß ihm 
weiter nichts, als der Titel eines Paͤbſtlichen Unterkönigs 


fehlt. Die anfehnlichen Einkünfte, welche der Pabſt forte | 


dauernd aus diefem Reiche zieht, berechnet man noch auf 
260,000 Efudi, oder 624,000 Gulden. Yus Spanien 
309 ber Paͤbſtliche Hof ehemals auf 709,000 Piaſter; jetzt 
aber vergiebt er nur noch eine kleine Anzahl geiſtlicher 
Stellen, zieht von den erledigten Stiftern u. ſ. f. Feine 
Epolien, und hat von jener Summe nur mod) erwa den 
zwanzigften Theil, ohne doch bie Difpenfationen mitzurech- 


nen, die man jährlich auf 400,008 Römifhe Thaler fchäe. 


gen fann. S. Bourgoings Reife durh Epan. Thl. 1. 
©. 187. ff. Die neuern großen politifchen und kirchlichen 
Veränderungen in Frankreich, Deutfchland und im obern 
Sstalien werden die bisherigen großen Geldausfläffe immer 
mehr heinmen, und damit fo viele wucherliche Mißbraͤuche 
ſicherer heben, als es die bisherigen Vorſtellungen und 
Konkordate vermochten, 


Schulen und höhere Lehranſtalten. | Künfte 
und Wiſſenſchaften. Europaͤiſche — 
$. 233. 


Die Beforderung und fortfchreitende - Ausbildung 
der Sittlichkeit iſt ein weſentliches Beduͤrfniß des Staats, 


— 
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wie Pflicht und Beduͤrfniß fuͤr jeden einzelnen. Beide 
ſind ohne gehoͤrige und zeitige Ausbildung und Uebung 
ber ſittlichen Kräfte des Menſchen nicht moͤglich. Zu 
den letztern gehoͤren vorzuͤglich Verſtand, Vernunft und 
Gefühle, bey deren Ausbildung auch die Phantaſie und 
das Gedaͤchtniß gehörig benugt werden muͤßen, weil 
ohne deren Mitwirkung jene micht völlig erreicht wers 
ben kann. Dad Gebot des Gewiſſens und die eigene 
Mohlfarth fordern von einem jeden, theils über feine 
Rechte und Pflichten. für das gegenwärtige Leben, theils 
über feine moraliihe Ausfichten und Hoffnungen oder 
feine religidien Gefühle gründlih und hinlaͤnglich bes 
lehrt zu werden, aber auch mit den befondern Pflich: 
ten feines Berufs, den Gefchäften feines Standes und 
der beften Art jene zu erfüllen, diefe zu treiben, befannt 
zu ſeyn. Das Chriſtliche Religionsfyftem befteht nicht 
in äußern Uebungen oder Obfervanzen und Ceremonien, 
fondern ift eine Neligionslehre zur Bildung des Geiftes 
und Herzens, erfordert alſo einen Unterricht, ber nicht 
nur Hoffnungen gründen, fondern auch Weberzeugung 
und ein auf tiefe gegründetes Handeln bewirken fol, 
Die Diener des Chriftenthums find Öffentliche Volks⸗ 
Iehrer, und der größte Theil ber fogenannten Gottes⸗ 
verehrungen bdeffelben befteht in Lehren und durch Lehre 
ſich fortdauernd ausbilden. Jedes Glied der Kirche 
muß auf diefe Lehre vorbereitet, jeder Diener berfelben 
muß gehörig unterrichtet und gebildet werden, um Leh—⸗ 
rer, Fuͤhrer und Rathgeber der übrigen feyn, und feine 
befondern hoͤhern Pflichten ‚gegen den Staat und die Ge 
meine erfüllen zu koͤnnen. | 
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. Die Beförderung der firtlichen. Ausbildung erfordert 
demnach Kenntniffe zur Entfräftung der Anwiffenheit, 
des Aberglaubens und der Vorurtheile, eine geübte 
Anwendung bderfelben im Handeln - zur Mermünftigfeit 
and mannigfaltigen Pflichrerfüllung ,„ aber auch gute 
Gefinnungen und Gewöhnungen, um bie Wirkſamkeit 
der Wernunft zu erleichtern, Die Leidenfchaften zmed's 
mäßig und firtlih zu leiten. — Die fittlihe Ausbil⸗ 
dung muß aber zweckmaͤßig ſeyn. Died wird fie durch 
die befondere Rüdfiht auf die Verhältniffe und Beſtim⸗ 
mungen in der bürgerlichen Gefellfchaft. Ale Staates 
bürger müßen überhaupt fittlih gute Menfchen feyn. 
Sie haben aber nicht alle eine gleiche Beftimmung oder. 
‚ gleiche Beſchaͤftigungen, gleihe Verhaͤltniſſe und gleiche 
lichten, Jede Art der Thätigfeit oder Velchäftigung 
erfordert eigenthämliche Webungen und Keuntniſſe, und 
bringt in befondere Verbindungen oder Verhaͤltniſſe, die 
eigenthuͤmliche Rechte und Pflichten veranlaflen. Es tt 
überhaupt ein wefentliches Beduͤrfniß des Staats zu ſei⸗ 
nem Beftande, zur MWohlfarth ded Ganzen und der Einz 
zelnen, daß richtige Grundfäge und Kenntniffe unter 
feine Bürger gehörig verbreitet werden. Ueberdem ges 
bdren zu den wichtigften Hilfsmitrehr einer guten Staats⸗ 
verwaltung mehrere gut befegte Aemter, deren Verwal⸗ 
tung theils einen gelehrten „ theils einen  forgfältigen 
und zwedimäßigen Unterricht in einzelnen Kenntniſſen 
vorausſetzt. Die Diener der Kirche und des Staats 
follen andere leiten, und müßen daher felbft Einficht 
und Uebung haben; fie follen andere lehren , und müfz - 
fen folglich felbft Kenntniffe und Ueberzeugung beſitzen. 
Der Staat kann ed nicht dem Zufall uͤberlaſſen, ob 
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feine Diener und Untergebenen die binlänglichen Kennt 
nifje erhalten ; er muß daher felbft fuͤr dauerude und 
allgemein ſich verbreitende Bildungs = und Unterrichtö= 
anftalten forgen , damit jeder zu bem nothiyendigen Uns 
terricht Gelegenheit habe, Die Meiften. fing theils nicht 
im Stande, zu beurtheilen ‚ welcher Unterricht ihnen 
und andern der angemefienfte fen; theils aͤberſteigt es 
auch ihre. Kräfte, dad wirklich zu machen ‚ was fie nuͤtz⸗ 
lich und ‚nothiwendig finden. . ‚ Humanirat oder Sittlich⸗ 
keit iſt uͤberhaupt das Werk der Geſelſſche fl. Das gen 
kellſchaftliche Band , welches die einzelnen ‚Menfchenhans 
fen vereinigt „ iſt ſehr verfchieden modificist, Dies rührt 
von der ‚großen Verſchiedenheit der ſittlichen und phy⸗ 
ſiſchen Natur in den verfchiedenen Erbſtrichen ber „ die 
einen fo großen Einfluß auf Nahrungsarten ‚ Kebensz 
weife, Beichäftigungen, Gewohnheiten, und daher auch 
auf die Bedärfniffe und Zwecke der Gefellfchaft und der 
Einzelnen hat. Das Ganze muß die Einzelnen fichern 
und leiten, wie dieſe wieder zum Beſten des Ganzen mitz, 
wirken muͤſſen. 


8. 235 


| Die unentbehrliehften 3 Udungs oder Unte ie 
sihtsanftalten in einem Staat find: 

1.) bie niederu Volksſchulen, in weichen die. 

ärmere Hlaſſe den nothwendigften Unterricht erhält; - 

2.) die mistlern bürgerlichen und die fogenanuz 

ten gelehbrten Schulen, Lyceen, Gymnafienz 

jene „für den Unterricht in dem . nothiwendigen und, 

Huͤlfskenntniſſen, die jeder Gewerbszweig erfordert, 

biefe aber zum Unterricht in den Vorkenntuiſſen für 


— welche ſich gewiſſen Geſchaͤften, die hoͤ⸗ 
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here und mannigfaltigere Kenntniffe verfordern oder 
au) dem eigentlichen gulehrten Stande widmen. 
 %) Pflanzihulen fiir Lehrer, infonderheit Fir Vie 
erſtere Klaffe von Schulen , die :bishen überall ver⸗ 
wahrloft und mit den unfähigften oder mit unaus⸗ 
gebildeten Menſchen befetzt ſindd. — 
4.) Eine höhere Bildungs = oder Sehranflalt 
zur völligen und zwecmäßigen Bildung der kuͤnfti⸗ 
gen Staats « und Religionsdiener und filr die Wiſ⸗ 
ſenſchaften im Ganzen. — vr * 
Die Univerſitaͤteen oder Böhern Lehranſtal 
ten uͤbenhaupt muͤſſen nicht ,„ wie es gewöhnlich + ges 
ſchieht, nach Farheraliftifhen Grundfägen oder dem ie 
nanzintereſſe beurtheift „ nicht deßhalb allein unterftüßs 
und forgfältig erhalten werden , weil fie den Ausfluß 
des Geldes zu Benachharten hindern oder von diefſen 
beträchtliche Suramen ins Land ziehen. Der "Gewinn 
oder die Beybehaltung einiger Geldfummen kommt hier 
wenig in Betracht. Die Univerfiräten find die unent« 
behrlich ſten Hülfemittel, nicht nur den Staat mit brauchs 
baren Individuen für alle Zweige der Verwaltung def 
felben gehörig zu verſorgen, fondern auch auf die Vers 
befierung der übrigen Lehranftalten durch Bildung guter 
Schrer zu wirken, wenn die dazu erjorderlichen Einricha 
tungen getroffen werden. Ueberdem hat ein jeder Staat, 
im Verhaͤltniß gegen die gefammte Menfchheit „ zu ih— 
vem ebelften Gemeingut, den Miffenfchaften, ſelbſt einen 
Beytrag zu liefern. Dies kann nur infofern eine Ein— 
ſchraͤnkung leiden , ald einem Heinen Staat die Mirtel 
fehlen, die zur Gründung und Erhaltung ſolcher Anfialten 
erforderlich find, 


Es if indeß ‚nicht hinreichend, daß ber Staat 
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für die noͤthigen Bildungs = und Lehranftalten geforgt 
babe , er muß auch eine fite Tufficht über 
das Schulwefen führen ,„ und dieſe muß ſich eben fo 
wohl über den. Privarunterricht erftreden, damit dies 
fer gehörig verbeſſert werde, - Es genügt nicht „ eine 
gute Einrichtung gemacht und. einen. zweckmaͤßigen Plan 
entworfen zu haben „ fordern der Staat muß unabläf: 
fig auf die Befolgung deſſelben halten, Ju jeder Ans 
ftalt muß aber auch auf die gehörige Stufenfolge des 
Unterrihtd, fowohl nach der Beſtimmung des Schülers, 
als auch nad) den. Fähigkeiten und: Fortfchritten deffelben 
die noͤthige Ruͤckſicht genommen werden. 


d. 235. 


Die fortſchreitende Bildung der Sittlichkeit mit dem 
dazu erforderlichen Unterricht fuͤr die Erwachſenen wird bey 
dem groͤßten Theil der Menſchen, und in beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die religioͤſen Begriffe und Grundſaͤtze derſelben, 
durch das Kirchenweſen in den Chriſtlichen Staaten befbr⸗ 
‚dert. Da dieſes unter der Aufficht ded Staats fteht, und 
die vorzuͤglichſte Bildungsanftalt für die Sittlichkeit it, fo 
muß jener. bey feiner Aufficht über daffelbe mit der größten 
Sorgfalt verfahren, Diefe aber auch infonderheit auf bie 
Diener over Religionsfebrer wenden, damit jenes zweck⸗ 
mäßig nach den Forrfihritten der Vernunft und Aufklaͤ⸗ 
rung eingerichtet werde, diefe aber mit der gehörigen Faͤ⸗ 
bigkeit und Borbereirung zu ihrem Amt Fommen , und 
in der Ausübung deffelden fih durch Gewiſſenhaftigkeit, 
Fleiß und Würde auszeichnen. Die beym Gottesdienſt 
üblichen Gebräuche müflen zur Erreihung feines Zwecks 
beytragen , d. i. mittelbar oder unmittelbar die Sittlich— 
keit befördern. Alles, was diefem in Formen oder Ger 
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braͤuchen, ſelbſt in den Methoden der Lehrer entgegen 
wirkt, muß vom Staat abgeaͤndert oder entfernt werden. 
Eben dareibe gilt von den geiſtlichen Stiftungen, ſelbſt 
denen, die von Privatperſonen herruͤhren. Sie bleiben 
der Unfficht ded Staats von ihrer Errichtung an unters 
worfen, und muͤßen durch ihn abgeändert oder aufgehos 
ben werden, wenn fie den fittlihen Zwecken deſſelben 
widerſprechen, oder diefe in andern Formen beſſer bee 
fördern. 


\ 
§. 237. 


Aufklaͤrung und höhere Seiftesfultur bes 
fördert der Etaat fowohl für alle feine Angehörigen über« 
haupt, ald auch. für einzelne Klaffen verfelben insbe: 
fonvere, die für die Verbreitung derfelben unter den übris 
gen größern Theil unentbehrlich find, theils durch wirlliche | 
Anordnungen und Inſtitute, theild durch Unterftägung 
mancher dazu erforderlihen Hilfsmittel, theils durch 
Entfernung der Hinderniffe und Schwierigkeiten, Die 
fhönen Künfte find . unentbehrlich fir die Bils 
dung des Schönheitöfinneg und für die edlen Vergnuͤ⸗ 
gungen, die zur Erheiterung des Geifted und zur Were 
feinerung der Sitten dienen. Die höhern Willens 
ſchaften und der eigentliche gelehrte Stand, der feine 
ganze intellefinelle Thätigfeit den Wiffenfchaften widmet, 
find dem Staat unentbehrlib, .fowohl zur Bildung feiner 
höhern Beamten , ald auch zur Mitwirkung bey fchwies 
rigen Gefchäften oder Beranftaltungen. Der Univerz 
firäten ,„ die dem Staate brauchbare Subjefte zu 
gelehrten Aemtern bilden , ift fhon erwähnt. Zur Ers 
weiterung der menfchlihen Kenntniffe und Bereicherung 
der Witfeufchaften mit neuen Erfindungen. oder genauern 
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‚Erdrterungen ihrer ‚einzelnen. Zweige dienen inſonderheit 
die Alademien oder Gefellfchaften der Wiſſen— 
fhaften, wie die -Afademien der ſchoͤnen Künfte 
die Vervollkommung und wiffenfchaftlihe Ausbildung ber 
letzten zu der. oben angefuͤhrten Abficht zum Zwed haben, 
Ein / vorzuͤgliches Hilfsmittel zur -Beförderung diefer Ans 
falten find dffensfihe Sammlungen von Natus 
salien, Büchern, Inſtrumenten und andern Werkzeugen z 
zur Erleichterung der Fortfchritte und‘ fchnellern Ver— 
breitung der höhern Kultur aber dienen infonderbeit au 
die Buhdruderen, der Buchhandel und die 
Schriftſtellerey. Sie alfe find "daher ein vorzüglis 
cher Gegenſtand der. Sorgfalt und Auflicht des Staats, 
werden durch zweckwidrige Anordnungen deſſelben ers 
ſchwert, und koͤnnen ohne ſeine Mitwirkung, Pflege und 
Unterſtuͤtzung nicht gedeihen. Die Juſtitute für Wiſſen⸗ 
haften und Kuͤuſte, die Bibliotheken und übrigen 
Sammlungen, nebft andern Anlagen; als dkonomiſchen 
und botanifhen Gärten, chemiſchen Labaras 
torien m. f f.- die zu ihrer Wirkſamkeit unentbehrlich 
find, muͤſſen indeß von. den Megenten und Regierungen 
richt, wie fo oft. der Fall ift, als ein glänzendes Gpiels 
wert „ eine Verfchdnerung der Reſidenz und des Hofs 
fiaatd , oder Überhaupt als ein Gegenftand der Pracht 
and Eitelfeit angefehen werden, die ihnen zum Theil auch 
zu Denkmaalen dienen follen. Cie muͤßen blos in Ruͤck— 
ſicht auf ihren eigentlichen Zweck mit Ernft errichtet und 
unterhalten werden; nur dan Fönnen fie zur National 
bildung beytragen, den Wetteifer ‚rege machen ,: zur Bes 
forderung und Verbreitung wirklicher Aufflärung „ wie 
zur, Vervollkommung der Gewerbe und Vermehrung des 
Nationalwohlſtandes dienen. Dieß "bewirken. fie um fo 
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mehr, wenn fie die gefellfihaftliche Vereinigung - mehrerer 
“oder verichiedener beſonderer Klaffen der Ctaatöbärger 

zu feziellen Zwecken ähnlicher Art, als patriotiſchen 
Geſellſchaften überhaupt, oder dkonomiſchen, 
Handels =, Manufakturzund andern Societaͤten 
zur Berbefferung einzelner Gewerbözweige und zum beſſern 
Unterricht derer, Die fie treiben, veraulaſſen. Cine Ein⸗ 
ſchraͤnkung der eigentlichen Denkfreiheit iſt zwar nicht 
moͤglich, aber auch ohne die Freiheit, andern ſeine Ge⸗ 
danken mitzutheilen, nicht hinlaͤnglich. Schriftftellen 
rey und Preßfreiheit find vorzuͤgliche Befoͤrderungs— 
mittel der Aufklaͤrung, die der Staat geſtatten muß· 


8 . 2388. 


Kultur nennen wir die Ausbilbung der dein Mens 

{chen eigenthümlichen ,„ ſowohl phyſiſchen, als infonders' 

beit der intellektuellen . und  fittlichen Fähigkeiten und 

Kräfte. Eins der wichtigften Huͤlfsmittel zu groſſen Forts 

fHritten darinn, vorzüglich zur eigentlichen wiffens 

ſchaftlichen Kultur und zur ſchnellen Verbreitung 

berfelben ift die Buhftabenfchrift und die Buch 

drucderey. Jene erhielt Europa von Afien ; dieſe ift 

‚fein Eigenthum. Ueberhaupt erhielt Europa viele ' wichs 
tige Grundlagen der Kultur von Aſien, Brachte biefe aber 

viel weiter, als fie je in Aſien gefommen iſt, und 

macht noch fortdanernd große Fortfihritte im derſelben, 

ift überhaupt jet der eigentliche Ei der Kultur , aber 

keinesweges überall gleichförmig. Die Grabe der 
Kultur find in den einzelnen Ländern fehr verfchieden $ 

auch iſt fie nicht. allgemein verbreitet unter alle Klaſſen 

ber Einwohner eines Landes , und kann es wegen ber 

Verſchiedenheit ihres Standes, ihrer Erwerbarten , Era 
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jiehung u. ſ. f. nicht feyn.. Wie jedes Volk auf einer 
andern Stufe derfelben fteht, fo auch fat jeder Stand 
der jede Klaffe in den einzelnen Völkern. Indeß heiße 
ein ultivirtes Volk mit Recht dasjenige, in wel⸗ 
chem mehrere nügliche Kenntniſſe unter die. werfchiedenen 
Stände nad dem Vedärfniß ihrer eigenthimlichen Lage 
verbreitet find, und die PVernunftbisung, Vorurtheile 
und Mberglauben immer mehr unterdrüde, Das kul⸗ 
tivirtefte Volk und der Eultivirtefte Erdtheil 
find demnach diejenigen, in welchem . Wilfenfchaften und 


 Künfle die hoͤchſte Stufe, umd die Sittlichkeit ebenfalls 


die größte Ausbildung erreicht haben. Die Vorzüge, 
welche der größte Theil von Europa darinn behauptet, 
haben ihren Grund -in der Mitwirfung maunigfaltiger 
Umftände, welche-die Geichichte der Menichheit zwar zum 
heil, aber, ihrer Unvollftändigkeit wegen, doch nicht alle 
befriedigend angiebt, In vielen erkennen wir doch , wie 
bey _mehrern andern Erfheinungen, die Urſachen entwe⸗ 
der nicht deutlich oder überall nicht. * Daß Klima uud 
Nahrungsart vieles mit, dazu beyträgt, ift wohl gewiß 
und lehrt die Erfahrung, Die politifhen und religibfen 
Verhaͤltniſſe, die Berfaffung der bürgerlihen Gefellfchaft, 
die veligidfen Begriffe, der Einfluß derfelben auf Sitten 
nnd Staatöverwaltung tragen ungemein viel zu den man⸗ 
nigfaltigen Modififationen bey, die man überall in den 
Fortſchritten derfelben bemerkt. Diefe werden eben fo 
verſchiedenartig bald befchleunigt, bald aufgehalten, 


d. 239. : 


Die eigenthuͤmliche Lage des füdlichen Europa und. 
fein glüdliches Klima; fein Durchfchnittened Land; feine 
zielen Sinfeln; feine allmälige Bevoͤlkerung von Aſien ber 
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durch mancherley Staͤmme; die erſte Ausbildung. in viele 
kleine Staaten; die betriebſame Schifffarth und dadurch 
ſo lebhaft unterhaltene Verbindung mit Aſien, nebſt der 
vielfaͤltigen Verbreitung Aſiatiſcher Produkte, Kunſtarbei⸗ 
ten und Kenntniſſe trugen vorzuͤglich viel dazu bey, fruͤhe bey 
mehrern Vöolkerſchaften einen hohen Grad der Thaͤtigkeit, 
Erfindfamkeit und des Kunftfleißes rege zu machen, der 
durch Beduͤrfniß und Mangel aller Art noch vergrößert 
ward, Produkte, Waaren und Erfindungen aus Gegens 
. den der früheften und längften Kultur fchärften forts 
dauernd ihren Kunſtfleiß und ihre eigene Erfindung. 
Klima und eine eigenthimliche Organifation kamen zu 
Huͤlfe. Die Nähe vieler Kleinen Völferfchaften, manchers 
ley Arten von Verbindungen unter vdenfelben machten 
den Metteifer rege und fpornten den Unternehmungsgeift 
zu ‚Anftrengungen und fortfchreitenden Erfindungen aller 
Art. Griechenlands eigenthümliche Lage, Bewohner und 
Bolfsbildung oder politifche und moralifhe Entwidlung 
legte einen ganz andern Grund zur höhern Kultur. Ju 
Afien ward die Entwicdelung des raifonnirenden Verftands 
durch theofratifche mund, defpotifche Werfaflungen oder 
durch heilige Buͤcher, vorgeſchriebene Dogmen und Uns 
terdruͤckung aller freien Unterfuchung derfelben gehemmt ; 
in Griechenland hingegen hatten Religionsgebräuche und 
Prieſter nur einen geringen Einfluß auf das menfchliche 
Reben und den Staat; der menfchlihe Verſtand ents 
wickelte fich frei, übte fi) an allen Gegenftänden, forfchs 
te nach den Urſachen und entwieelte alles nah Gruͤn⸗ 
ben. Was der Denker ald eigne Unterfuchung hervor 
brachte, trug er weiter vor. Died ward durch bie 
freie Verfaſſung der Griechifhen Staaten noch mehr bes 
fördert. Die Theilnahme an. ben dffentlichen Aemtern 
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erforderte Uebung in mancherleg. Kenntniffen; die Aus⸗ 
bilamg der Berfaftung machte Menfchenbeobächtung, 
Unterfuchung der‘ Sittlichkeit, Volksunterricht durch mo⸗ 
raliſche Lehren und Spruͤche, und beſonders das Stu⸗ 
Rem der Beredſamkeit nothwendig, um. Gedauken und 
Vorſchlaͤge verftändlih und annehmlic zu machen. Durch 
Verbeflerungen und Neuerungen aller Art hatte der 
menfchlihe Geift Hier freien. Spielraum , ward in ſteter 
Thätigfeit erhalten ,: gieng bald zur eigentlichen Philofds 
phie: und zum Raifonhirten in allen Künften und Mifz 
Tenfchaften über, Dieß Scheint die Haupturſache der Kunſt⸗-, 
Gefchmads » umd wilfenjchaftlichen: Kultur der Griechen 
zu ſeyn, und diefe iſt doch immer die Grundlage aller 
wenern Europälfchen Kultur. Die Roͤmer halfen fie über 
mehrere Europäifche Länder verbreiten , ohne ſelbſt vis 
genthuͤmliche groͤßere Fortſchritte darinn zu machen. 
Durch die Völkerwanderung ward fie für eine Zeitkang | 
faft gang unterdrüdt, im manchen Gegenten vollig vers 
nichtet. Die Nömifche Hierarchie half fie wieder wecken; 
niit dem dritten oder Bürgerftande , Der ſich mm Eurdpa 
bildete „ ward die nuͤtzliche Thaͤtigkeit, der wetteifernde 
Kunſtfleiß wieder rege, der Forſchungsgeiſt gewerkt und 
immer weiter verbreitet, bis das von Vorurtheilen und 
Aberglauben mehr gereinigte Chriſtenthum ihn uͤberall 
erleichterte, ihm einen groͤßern und freiern Wirkungskreis 
verſchaffte und durch die ſorgfaͤltigere Ausbildung der ei⸗ 
gentlichen Sittlichkeit veredelte. Das Chriſtenthum ſo⸗ 
wohl, wie die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vereinigten mit 
der fortfchreitenden fittlihen Bildung und Aufklärung die 
Europäifhen Staaten genauer, ver Werteifer in der Be: 
teiebfamfeit ward immer größer, vervielfältigte die Erfin- 
dungen, verbreitete überall größere Thaͤtigkeit und half 
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auch den fchlummernden Verſtand vieler Klafien vor Mens» 
fchen weden, die nur Durch biefe belebt werden Fonnten. 
Dadurch hob fi) Europa weit Über die andern Erdtheile, 


felbft über das an Kultur und Menfehenbewohnung viel 


ältere Afien; dadurch erhielt es feine beffere Landesfultur, 
fein Uebergewicht in Front, Einfihten und Kriegsmacht. 
Staatsverwaltung und Kollegien zur Aus⸗ 
uͤbung derſelben. 
| 6. 240, 


Sowohl die mannigfaltige Iufammenfeßung des Staates 


gebiets aus Landfchaften von fehr verfchiedener Lage und 
aus Erwerbungen verfchiebener Art, als auch die Ne: 
gierung berfelben und Verwaltung ber Rechtöpflege veran⸗ 
laßt eine vielfache Eintheilung deffelden. Die vornehmften 
Arten derfelben find folgende: | 

1.) Die geographifhe Eintheilung Dieſe iſt 
theils natürlich, theils willführlih, Jene wird durch 
das Kigenthämliche der Lage und Beſchaffenheit der 
Landfchaften, Durch Gebürge, Thäler, Wälder, Fluͤſſe, 
u. f. f. veranlaßt; die legtere ift gewöhnlich. durch 
"Zufall oder Herkommen nach den PETE oder 
‚andere Umftände beftimmt. 

2.) Die politiſche Abtheilung bezieht ſich entwes 

der auf die Konftitution oder auf die Regierungsver⸗ 
waltung im Allgemeinen. 

3.) Die gerichtliche Abtheilumg bezieht fih auf 
den Wirkungskreis der höhern und niebern Gerichte, 
und giebt die Landfchaften und Diſtrikte an, über weis 
che ſich dieſer erſtreckt, 

1 
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4) Die, Finanz s Abtheilung beftimmt den. Wire 
fungsfreis der Finanz = und Kammerkollegien, und 
bezeichnet die Landfchaften, in welchen fie die Hebung 
der Abgaben, die Verwaltung der Domalnen , die 
Ausübung der nutzbaren Hoheitsrechte oder Regalien 
u. ſ. f. beſorgen. 

5.) Die Militair s Eint heilung bezieht fich aufdie 

| Srganifation und Verwaltung des Kriegsweſens, mit 
der Aufficht üfer die Tefeftigungen und alle Vertheis 
digungsmittel’ded Etaatd. | 

6.) Die firhlide Eintheilung wird durch bie 
Subordination im Kirchenwefen veranlaßt. Im, dee 
Griechiſchen und Nömifchen Kirche entftehen daraus 
die durch Erzbisthuͤmer gebildeten geiftlichen Provine 
zen, deren Hauptabtheilungen die Bisthuͤmer ausma⸗ 
chen, welche nach Archidiakonaten abgetheilt ſind, die 
wieder in Kapitel oder Dekanate zerfallen, welche 
aus mehrern Pfarreyen oder Kirchſpielen beſtehen. 
Unter den Ländern, wo die evangeliſche Kirche herre 
ſchend ift, hat man die Eintheilung nach Bisthuͤmern 
nur in Dännemärk, Norwegen, Schweden und Engs 

land beybehalten, in den übrigen aber nach Konfiftos 
rien oder Gencralfuperintendenturen abgetheilt , dee 
nen man mehrere Superintendenturen „oder Prob: 
fteyen, oder Inſpe tionen, oder Fleinere Abtheilun⸗ 
gen nach andern Benennungen untergeordnet hat, die 
mehrere Kirchſpiele oder Pfarreyen umfaſſen. 


—46 241. 


Im Allgemeinen unterſcheidet man auch bey der Res 
gierung oder‘ "Staatöverwaltung die Städte. und das 
platte Land, da die Bewohner derfelben zum Theil in 
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ihren Rechten fehr verſchieden find , zum Theil im Unfes 
bung ihres Gewerbes, ihrer Kebenöweife und. anderen Um⸗ 
ftände- eine: ;verfchiedene Behandlung erfordern. -— Die 
Städte waren in den Älteften Zeiten fefte oder haltbare 
Derter, Burgen, daher auch der Name der Städtebewohs 
ner, Bürger, denen die Wertheidigung derfelben übertra« 
gen war. Daher erhielt fich bey. dem Begriff einer Stadt 
auch lange die Vorftelung von Mauern, Wällen, Thoren, 
Graben u f. f. als wefentlichen Erforderniffen. Allein zum 
wefentlihen Kenuzeichen und rechtlichen Begriff 
einer Stadt gehoͤrt die Berechtigung zur buͤrger— 
lichen Nahrung (in Deutſchland inſonderheit zur 
zunftmaͤßigen Betreibung derſelben, welches auch in 
manchen andern Ländern ſtatt findet) unter der Auf⸗ 
fiht einer befondern ftädtifhen Obrigkeit 
oder eines eigenen Stadtmagiftratd. Eine Ge: 
meine hingegen, die zwar einzelne Zweige des ftädtifchen 
Gewerbes, ‚oder, wie in manchen induftriereichen Gegen« 
den Deutfchlands , große Manufakturzweige betreibt ‚. aber 
feinen eigenen Stadtmagiftrat hat , fondern nur unter der 
Aufſicht eined Beamten ,. Richters u. f. fi ſteht, heißt 
Sleden, Markt, oder Marktflecken. Auf das 
Aeußere der Gebäude, die Vielheit der Wohnungen, den 
Wohlſtand und die Lebensweife der Einwohner, den Flor 
des Gewerbes koͤmmt es dabey gar nicht an. Die Gerecht⸗ 
fame zur Betreibung ftädtifcher ( zünftiger ) Nahrung uns 
ter einem Stadtmagiftrat beftimmen allein den Unterfchied. 
Selbft der Name eines Buͤrgermeiſters oder Vorſte⸗ 
hers einer Gemeine in einem ftädtifchen Ort, oder Fleden, 
dem Die Verwaltung des Gemeingutö, die Beſorgung der 
Gemeindefachen, auch wohl ein Theil der niedern Polizey 
anvertraut ift, ‚berechtigt nicht au bes Benennung und det 
| 31 
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Eigenfchaft einer Stadt, weil die. Gerichtöbarkeit.. und Ges 
sechtfame einer eigentlich ſtaͤdtiſchen Magiftratur nicht 
damit verbunden find. — Den Jumbegriff der echte, 
welche dem Einwohner einer Stadt ald einem Mitgliede 
des ftädtifchen Gemeinwefens "zukommen, nennt man dad 
Bürgerrecht. Diefed enthält unter andern bie Berech⸗ 
tigung zur bürgerlichen Nahrung , zum Erwerb liegender 
Gründe in der Stadt und deren Feldmark, zum Antheil 
an den dffentlichen Aemtern und an den Vortheilen, bie 
aus der Benutzung von Gtadtgätern oder gemeinfamen 
Rechten und Anlagen. entftehen ‚welche für einzelne Bürger 
beftimmt ſind. Indeß unterfcheidet man wieder dad große 
und das Fleine Bürgerrecht; jenes iſt der Innbegriff 
aller bürgerlichen Gerechtfame, ’ diefes hingegen bie Bes 
fugniß zu einigen , . gewöhnlich zu den unzinftisen Nah⸗ 
tungdzweigen ; jenes macht... feinen Beſitzer allein zum or⸗ 
dentlichen Mitgliede des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens. S. 
Runde's Grundfäße des Bentfihen Privatrecht ’ 423: 
ff. 443- ff · 

Den, Städten md. ſtaͤdtiſchen Ortſchaften 
ſetzt man das ſogenannte platte Land, oder das ganze 
übrige Staatsgebiet entgegen , und nennt den Bewohner 
deflelben einen Landmann. Eigentlih ift er dieß nur, 
wenn er das ‚Land bauet ; oder ein: landwirthfchaftliches 
Gewerbe treibt, und dann iſt die Benennung Bauer im 
Allgemeinen damit gleichbedeutend. Nach den Dentfchen 
Nechtöbegriffen.. machen aber Wohnung und Belchäftigung 
eben fo wenig als Kleidung und Lebensweiſe den unter 
fcheidenden Charakter des. leßtern and , fondern allein ber 
Befi eines wirklichen Bauerguts, eines Hofes, 
Haufes mit der Bauerländerey.. Dad . Bauer» 
gut aber iſt ein zur Landwirthſchaft, zum Ackerbau und 
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zur Viehzucht beſtimmtes Grundſtuͤck, welches ben gemeis 
nen Steuern und Laften eines Bauers unterworfen iſt, 
welche legtern in einem Grundzins und in Frohndienſten 
beitehen. Dorf heißt die Gemeinheit, oder die Folegialis 
ſche Verbindung der Beſitzer mehrerer beifammen oder nas 
hegelegener Bauerguͤter, deren Vorſteher Schulze; 
Vogt, Grebe, Bauermeiſter, Heimbuͤrge u. 1. f., 
nach Verſchiedenheit der Landſchaften und des darinn herr⸗ 
ſchenden Sprachgebrauchs, genannt wird. Freie Baus 
ern find ſolche, die perfönliche Freiheit „ und nur wegen 
ihred Bauergutes einige Laſten zu tragen haben; Leibei« 
gene hingegen diejenigen, auf deren Perfon ein Eigen⸗ 
thumsrecht haftet „ die aber beshalb nicht zu den Eflaven 
gerechnet, ſondern als wirkliche Mitglieder der buͤrgerli— 
chen Geſellſchaft angefehen werben mäffen, auch nicht mif 
den Leibeigenen in den dftlichen Europäifchen Staaten vers 
glihen ‘werden koͤnnen; denn die Deutfche Keibeigenfchaft 
giebt dem Leibheren Feine Befugniß, alle die Rechte ber die 
Perfon und das Vermoͤgen eines Leibeigenen auszuüben, 
weldye als wefentliche Beftandtheile eines vblligen uneinges 
ſchraͤnkten Eigenthums anzufehen find. ©. Runde, a. a. 
O. 9. 481. ff. 536. 


8. 242. 


Staats verwaltung oder Regierung heißt 
im allgemeinen diejenige Macht, welche das Recht der 
hoͤchſten Aufſicht und Vollziehung ausuͤbt. Dazu werden 
Staatsbeamte erfordert, welche die dahin gehörigen Ger 
fhäfte entweder getheilt, oder in Verbindung unter einan- 
der ( Kollegien,. Departements, Dureaur, Kanzelleien m, 
ſ. f. I nad gewiflen Klaffen und Abeheilungen im Name 
and unter  Aufliht des Regenten oder Staatshaupts 
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verwalten... Den Mittelpunkt, worinn fich, alle Gefchäfte 
derfelben vereinigen , bilder dad. Kollgium, welches 
der Regent eines monarchifchen Staats ‚zur Seite hat und. 
eigentlich, die hoͤch ſte Aufſicht fuͤhrt, daher auch ins⸗ 
beſondere die Regierung ausmacht, da es alles ordnet 
und leitet. Die Benennuugen deſſelben ſind nach Verſchie⸗ 
denheit des. Gebrauchs der einzelnen Staaten Kabi—⸗ 
net, Geheimerrathb, Staats» oder auh Kabie 
netöminifterium, Die hobe Negierung u. ſ. f. 
Die höchften Staatöbeamten werben Minifter „oder auch 
Geheime = und Staatöräthe genannt, Die Verſchiedenheit 
der Gegenſtaͤnde macht Klaſſen oder Abtheilungen der Ges 
fchäfte nothwendig, und die Vielheit nebft dem Grade der 
Michtigkeit veranlaßt in jeder derfelben wieder Alnterabtheis 
lungen , _böhere und niedere Bediente in mannigfaltigen 
Abituffungen und Verhältniffen. Im Allgemeinen unters 
fheidet man zunächft die innern Staatsgeſchaͤfte 
von den äußern, welche legtere dad Verhaͤltniß zu ans 
dern Staaten betreffen „ und die eigentliche Aufficht und 
Vollziehung uͤber die Auffuhung und Verwendung. ber 
Mittel, die dazu erfordert werden. Die Verwaltung oder 
Regierung und Aufficht in Anfehung der innern Angeles 
genheiten theilt fich in vier Hanptzweige. 1.) Die Rechts⸗ 
pflege oder Zuftigverwaltung „ wohin alles dasies 
nige gehört ,„. was die Sicherheit der yperfönlichen und 
dinglihen Rechte, oder die Kränfung derfelben bey -Einzels 
nen oder ganzen Gemeinheiten betrifft. Sie foll Rechte 
fichern oder zum ungeftörten Genuß derfelben wieder verhels 
“fen, Gerechtigkeit handhaben. 2.) Die Polizeyner 
waltung, welde die Ordnung aufrecht erhalt, den Ges 
nuß der Güter und Befugriffe der Bürger fichert „ daher 
vorzuͤglich in Erhaltung und Vefdrderung des gemein 
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ſamen Wohls durch oͤffentliche Anſtalten beſteht, in ih⸗ 
rem Wirkungskreiſe aber oft mit jener zuſammentrifft. 
Sie iſt indeß mehr mit Aufſicht, Anordnung und Verhuͤ— 
fung der GStöhrungen in dem Genuß eines Gemeinguss, 
und auch unaufgefordert „ ohne Aufforderung oder Klage 
des beeinträchtigten oder gefränften Theils, befchäftigt. 
3.) Die Berwaltung des Staatsvermdgeng, 
ber Auegaben und Einkünfte, oder die Kamieral = und, Fis 
nanzserwaltung. - 4) Das Kriegswefen, oder bie 
Aufſicht über die Streitfräfte und Bertheidigungsmittel 
zur Sicherheit des Staat? gegen aͤußere Feinde, welche 
fuͤr die meiſten, beſonders aber fuͤr die groͤßern Staaten, 
einen betraͤchtlichen und wichtigen Theil der Staatsgeſchaͤf⸗ 
te ausmacht. — Eigentlich ſollte alles, mas das Reli⸗ 
gionsweſen und die Geiſteskultur betrifft, von den uͤbrigen 
Derwaltungszweigen abgeſondert werden, da es ganz eie 
genthuͤmliche Kenntniffe und Erfahrungen erfordert und eis 


wen ausgehehnten Wirkungskreis veranlaßt. 


d. 243. 


Die Regierung im engern Verſtande, oder, nach 
der Verſchiedenheit der Benennungen, das Min iſt e⸗ 
rium, der Geheimekatheu. ſ. f, iſt dasjenige Kolle⸗ 
gium, welches als das naͤchſte Werkzeug des Regenten die 
ſaͤmmtlichen Staatsgeſchaͤfte in ſich vereinigt und unter 
ſeiner Aufſicht hat. Im monarchiſchen uneingeſchraͤnkten 
Staaten hat ſie ausſchließend die Ausuͤbung der geſetzge⸗ 
benden Gewalt, in eingeſchraͤnkten aber, oder in Freiſtaa⸗ 
ten, den von der Konſtitution ihr beſtimmten Autheil. 
Sur alle Zweige der vollziehenden Gewalt hingegen macht 
fie die nöthigen Anordnungen und fie bat auch die höchfte 
Entſcheidung im den wichrigften Angelegenheiten, doch mit 
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mancher ndthigen und beilfamen Einfchränfung in Anſe⸗ 
bung der von ber Jufligverwaltung oder deren untergeords 
neten Kollegien auszuäbenden richterlihen Gewalt. Bon 
der guten DOrganifation dieſes hoͤchſten Kollegium im 
Staat hängt daher die Verwaltung aller einzelnen ‘Theile 
und das Gefammtwohl des Staats wie das Privatwohl 
ab. Es entwirft alle Gefege, Verordnungen, allgemeine 
Vorfchriften u. fe w., fo wie alle Unterhaudlungen „ Ver— 
träge, Buͤndniſſe mit Auswärtigen, bat auch die Aufficht 
über die Drganifation des Staats u. f. w. ;uͤberdem aber 
verfügt und entfcheidet es in Anfehung der verichiedenen 
Verwaltungszweige und Kollegien. In den meiften mos 
narchifchen Etaaten kommen dazu noch insbefondere die 
Lehnsjachen „ wozu gewbhulich befondere Kollegien „ oder 
auch Abtheilungen der Regierung unter dem Namen ber 
Lehnstammer angeordnet werden. Die fogenannten 
Gnadenfahen gehören in den monarchifchen Staaten 
ebenfalls zu den allgemeinen oder höchften Staatögefchäfr 
ten, und find daher der oberften Stelle vorbehalten „ wie 
die Angelegenheiten des Hofſtaats oder Haushalts der Res 
genten, obwohl diefe nicht dazu gehören, auch gewöhnlich 
eine eigene Berwaltung haben. Das Kabinet befteht 
eigentlich aus ſolchen Perfonen oder Dienern eines Regen⸗ 
ten, die ihm ben der Anordnung und Ueberſicht der 
Staatögefchäfte zu Huͤlfe kommen, und die eigentlichen 
daben erforderlichen Arbeiten verrichten, und daher Kabis 
netsräthe und Sekretaire genannt werden „ die aber oft 
den entichiedenften Einfluß auf die Gefinnungen und Hands 
lungen des Monarchen haben. Ihre Thärigkeit und Wirk 
famfeit muß ſich eigentlich nur auf die Relations = und Ers 
pebitionsgefchäfte einfchränfen. Nach der Verfehiedenheit 
der Berfaflung und DOrganifation der Verwaltung in den 
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befondern Staaten ift die Einrichtung der oberflen Direktis 
on und das Verhaͤltniß derſelben Jum Megenten auch {che 
verichieden, ee —— * 


. 244. * 


| ‚Die Verwaltung der Yufliz s ober Rechts—⸗ 
pflege iſt ein Theil der innern Staatsverwaltung, und hat 
inſonderheit die Sicherung der Rechte gegen Beeintraͤchti⸗ 
gungen zu ihrem Zweck. Dazu dienen die eigentlichen Ju⸗ 
ſtizgeſetze, wovon in jedem wohlgeordneten Staat eine 
zweckmaͤßige Sammlung vorhanden feyn muß, damit fos 
wohl jeder damit gehörig bekannt iy , ald auch die 

Nechtepflege beftimmten Grundfägen und Vorfchriften:-ges 
maͤß verwaltet werden kdnne. Die letztere iſt überall um 
ſo vollfommener und zwedinäßiger , je vollftändiger „ be⸗ 
ſtimmter und zwed'imäßiger die Gefegfammlung if, — 
Die Rechtspflege theilt ſich wieder in die Civil» und in 
bie Kriminaljuftiz. Die erſte entfcheider uͤber den 
Beſitz und die Ausübung flreitiger Rechte, die Ichte aber 
fichert durch die Ausuͤbung der Strafgefege alle unbezweis 
felte Rechte gegen Kränfungen jeder Art , befonders bie, 
welche mit Gewaltthätigkeit verbunden find, Die Krimis 
naljuſtiz Bat alſo ausfchließlich Verbrechen zum Gegen: 
fand, — Die Kollegien, welde zur Rechtöpflege anc 
georbnet find, haben bie und da verfchiedene Benennun— 
gen; in einigen Ländern führen fie fogar den Namen Res 
gierung, oder fiud mit derfelben verbunden; in andern 
werden fie Juſtizkollegien, Juſtizkanzeleyen, Hof s und Lands 
gerichte, und nad) . Verfchiedenheit der Verbältniffe wieder 
Apellationg s, Oberopellationögerichte, Juſtizſenate u. ſ. f. 
genannt. | 
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| Die Polizen:hat- die Erhaltung der Ordnung im 
Innern ded Staats zum Gegenftande ; fie fucht den Genuß 
und Gebrauch der Nechte, Güter und Befugniſſe der Buͤr⸗ 
ger moͤglichſt zu ſichern. Dabin gehört alles, was auf 
dem fichern Ermerb und Genuß der Beduͤrfniſſe und Bes 
quemlichfeiten des bürgerlichen Lebens beruht, aber in fies 
ter Rücficht auf das Staatsbeſte Aberhaupt. - Sie forgt 
für die Erhaltung und Beförderung des gemeinfamen 
Mohls durch dffentliche Anſtalten. Sie hat ‘allerdings 
das Wohl der einzelnen Staatsbuͤrger zum Zweck, aber 
immer in Beziehung auf das Ganze, - Daffelbe gilt von 
‚ allen. Gegenftänden der Bequemlichkeit, des Vergnuͤgens 
der. Befoͤrderung des Geſchmacks und Kunſtſinns zur Ver⸗ 
edelung oder Erhöhung des Vergnuͤgens u. ſ. f., z. B. gute 
Straßen, ſchoͤne oͤffentliche Aulagen, Regelmaͤßigkeit und 
guter Geſchmack in Gebaͤuden und Anlagen aller Art. 
Die Bewirkung, Vermehrung und Bewahrung des innern 
haͤuslichen Wohlſtandes der einzelnen Mitglieder des 
Staats iſt eine Folge deſſen, was von der Polizey fir dad 
Geſammtwohl aller angeordnet wird. Daher muͤſſen bey 
allen ihren Veranſtaltungen einerley Grundſaͤtze befolgt 
werden, und alle Staatsbuͤrger ohne Unterſchied denſelben 
auf gleiche Art unterworfen ſeyn. Die Vorrechte einzel: 
ner Individuen oder Klaffen find Ungerechtigfeiten gegen 
alle übrigen , find " Beetuträchtigungen ded3 gemeinfamen 
Mohls nder Genufles desjenigen „ wozu ein jeder das 
Hecht bat „ und ftehen im Miderfpruch mit dem eigendlis 
chen Zweck. Ueber Polizepordnungen- find weder die Re 
genten.uub ihre Angehörigeh , noch befondere Korporatios 
nen und Klaffen erhaben , denn jene follen den Genuß ber 
Güter und Rechte nicht einfchränfen, ſondern die möglich: 
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fte Freiheit deflelben fichern. Eben daher läßt. fich Fein 
wohlgeoräneter Staat ohne beftimmte zweckmaͤßige Polizeg 
denken ; folglih muß diefe auch ſtrenge, das iſt beſtimmt 
den Vorſchriften gemäß, und ohne Nachſicht verfahren, 
Sie beftebt indeß mehr in Vorkehrungen, and. Beranftals 
tungen als in Ahndung oder Beftrafung, obwohl fie mit 
einem Richter und Strafamt der Streitigfeiten und Ders 
legungen wegen verbunden fepn muß. — Die Gegenfidis 
de, worauf fich die Fürforge und Anordnung der Polizen 
bezieht, ſind: theils Handlungen der Staatsbürger, wel⸗— 
che der Ordnung entgegenſtreben; theils Kräfte und Wir⸗ 
kungen der yhyſiſchen Natur. In Anſehung alles deſſen, 
was in dem Beyſammenwohnen der Menſchen feinen Grund 
bat, unterfcheidet man auch die Land » und Stadtpas 
liyey, wobey eigentlich nur die MVerfchiedenheit der Aus⸗ 
führung ‚oder des Gewerbes, worauf fie gerichtet ift , in 
Betracht koͤnmt, das Weſen und der Zweck immer dieſel⸗ 
ben bleiben. Da die unregelmaͤßigen und boͤſen Handlung 
gen ber Menfchen eine Folge ihrer UnfittlichFeit fi nd, fo 
macht auch die Beförderung der Gittlichfeit einen vorzuͤg⸗ 
lichen Gegenftand der Polizey aus, -auf. den fie aber nur - 
zum Theil wirken, kann, daher diefe andern Inſtituten Yors 
behalten ift „ und Sittlichkeit uͤberhaupt durch die Erzie⸗ 
hung, Schulen und das Kirchenweſen vorzuͤglich befordert 
werden muß. Die Aufficht und Leitung des Kirchen = und 
Schulweſens iſt gewoͤhnlich der Regierung vorbehalten, 
ober einem Dberfivchen = und Schuldireftorium unter dem 
felben anvertraut. 


’ 


8. 246, 


Die Verwaltung des 'Kriegswefens erhält 
nicht nur alles dasjenige, was zur Vertheidigung bes 


405 Staatsverwaltung und Kollegin ıe. 

Staats gegen Äußere Angriffe erforderlich ff, in gehdris 
sem Stande , fondern forget auch filr die zwedimäßige Anz 
wendung deffelben bey einer wirklichen Gefahr oder ben eis 
nem Angriff. Sie ift gewöhnlich einem Staatsbeamten 
oder Kollegium unter der Benennung des Kriegsminiiters, 
oder Kriegsraths 3 Kriegsdirektorium Kriegsdepartement 
uf. fl überttagen ‚ wozu bey den Seemächten für alles, 
was die Flotte betrifft „ noch ein Seeminifterium „ oder 
Seerath, eine Admiralität ,„ hinzukdmmt. Die Feftungen 
dienen „ theild zur Bedeckung der Grenze für ein offenes 
Land und zu Zufluchtsörtern im Innern ,„ wie zur Aufbe⸗ 
wahrung der Kriegsvorraͤthe, theils zur Bedeckung der 
Kuͤſten, Häfen und Seeſtaͤdte gegen Landungen, und vers 
urfachen fowohl in der Anlage , ald Unterhaltung einen 
ungemein großen Aufwand,- baher man fie fehr eins 
ſchraͤnkt, vorzuͤglich, da der nenerm Kriegsfunft Feine Res 
fung mehr unüberwindlich ift; ihre Stärke und ihre, Vor— 
theile werden. daben fehr geſchwaͤcht, wenn fie zugleich 
große Städte enthalten. Webrigens beftimmt die Lage eis 
ned Staats mit feinen Übrigen Verhältniffen zu den ans 
dern Staaten, mit feinem Gewerbe und den auswärtigen 
- Befigungen, ferner die Größe beffelben mit feinen Huͤlfs⸗ 
mitteln die Nothwendigkeit der Unterhaltung einer größern 
oder Fleinern See « und Landmacht. Kine der wichtigften 
Veranftaltungen bey den Armeen ift das Verpflegsweſen, 
ohne defien gute und wirffame Drganifation auch das 
ftärffte Heer nichts mit Erfolg unternehmen kann, oder 
oft fogar unthätig bleiben muß. Da überdem eine zweck⸗ 
mäßige und wirffame Führung des Krieges ungemein viele 
und mannigfaltige Kenutniſſe erfordert, ſo ſind Inſtitute 
zum Unterricht in den Kriegswiſſenſchaften und Fertigkei⸗ 
ten _alled Art zur hinlänglichen und zwedmäßigen Bils 
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dung der Befehlshaber fuͤr die verſchiedenen Abtheilungen 
des Heeres erforderlich, wozu bey den Seemaͤchten noch 
die eigenthuͤmlichen Inſtitute zum Unterricht und zur Bils 
dung der Befehlshaber fuͤr die Flotte kommen. Von der 
Kriegs- und Seemacht der Staaten ſ. oben d. 182 — 410. 
, % 24% " 

Das Kameralmwefen ift der Innbegriff der Staats— 
geſchaͤfte, welche die Erhaltung und Vermehrung der 
®taatöfräfte erfordern. Gie haben daher die Bevölke⸗ 
rung; die Landwirthfchaft nebft andern. damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden produktiven Gewerben , wozu auch 
die Forſtverwaltung, fo wie ber Bergbau gehoͤrt; fer⸗ 
ner. die veredelnden Gewerbe, Handwerk, Manufaktu⸗ 
ren und Fabriken; und endlich den ‚Handel zum Gegens 
fiande, Die befondere Auffiht und Leitung ift häufig 
fpeziellen Verwaltungen, nemlich den. Landes = Defonomies 
oder Landwirthſchafts⸗, Manufakturfollegien,  Kommerzs 
fammern oder Deputationen , Bergwerfsdepartements u. 
f. f. übertragen. — Das Finanzwefen ift der In⸗ 
begriff des Gefchäfte, welche die Verwaltung der Einkünfte 
und Ausgaben des Staats veranlaffen. Beyde Ders 
waltungszweige find gemwbhnlih Einem Kollegium , ber 
fogenannten. Kammer, oder dem Finanzrath, Fis 
nanzfollegtum , Finanzdireftorium übertragen. Die 
Staatseinkünfte Fommen entweder aus einem Eigenthum 
des Staatd und Megenten, oder von Beytraͤgen und 
Abgaben der Staatöbürger. — Zu den Einkünften, 
welche das Eigenthum des Staats oder Regenten giebt, 
gehören: 1.) alle Nugungen der Patrimonial », der Krone 
und Kammergäter , die. man häufig auch Domainens 
und Tafelguͤter zu nennen pflegt, Der Staat läßt fie 
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entweder auf ſeine Rechnung verwalten „ ober verpach— 
tet fie, allein die Einkünfte, welche er wirklich davon 
zieht, find weder bey der einen noch bey der andern 
Art das ,. was fie feyn Fönnten 2.) Die Einfünfte von 
gewiffen nutzbaren Majeſtaͤtsrechten und Negalien , 3. B. 
som Bergwerfs +, Forſt⸗, Sagd-2, Salz :, Poft -, Muͤnz⸗, 
Stempelpapier = Regal , auch, von Monopolten oder dem 
ausſchließenden Handel, den fich ein Regent ober Staat mit 
verſchiedenen Waaren, z. B. Salz, Toback, Brannt⸗ 
wein u. m. as vorbehalten hat. Dieſe koͤnnen nur in 
fehr wenigen Fällen und Gegenftänden , 5. B. mit. dem 
Salze , gerechtfertigt werden. — Zu den Staatdeinfünfs 
ten von den VBeyträgen und Abgaben ber Staatsbuͤr⸗ 
ger oder. Unferthanen gehört alles, was unter dem 
Namen der Auflagen, Steuern, Zaren, Acciſe, Lie 
cent, Zoll, Schakung oder Schatz, Schoß, Kopfgeld, 
Kontribution, Matten oder Mauthgeld, Tranſito u. f fi 
entrichtet wird." (S. oben die allgemeinſten Grundfäge 
der Staatöwirthfchaft für alle Völker, 8. 164 — 175. ) 
Oft fi nd die gewöhnlichen Einkuͤnfte des Staats 
zur Beſtreitung der Ausgaben nicht hinlaͤnglich. Man 
fucht das Fehlende alddann durch eine Erhöhung der 
bisherigen Abgaben , durd) Unordnung neuer , Burch 
Vorfchäffe - und freiwillige Beytraͤge, vorzüglich aber 
dur) Anleihen zu erfeßen. Wenn die Staatsbedürfs 
niffe fich fehnell vermehren , und in Zeiten der Noth 
eben fo beträchtlich als ſchnell fleigen „ fo würde in 
‚ eben dem’ Verhaͤltniß ein gleich ſchneller und großer 
Beytrag von den Einwohnern gefordert werden muͤſſen, 
d. i. auch die Auflagen geſchwind ſteigen. Allein je hi: 
ber und gefchwinder die Staatsbeduͤrfniſſe fleigen , und 
die Regierung noͤthigen,/ nee Auflagen ju machen, oder 
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die alten Abgaben zu erhöhen , defto größer ift die Ges 
fahr , daß der Nahrungsftand eines Volkes niederge— 
halten werde. Wenn die Auflagen ſchnell und beträdyrlich 
fteigen , fo hat der Unterthan nicht Zeit , und wenn 
died lange dauert „ wird ed ihm fogar unmdglich , feine 
Arbeit oder fein Gewerbe fo zu erweitern, wie jet mehr 
Geld von ihm gefordert wird. Was er bis dahin ges 
wiſſermaſſen von feinem uͤberfluͤſſigen Austommen nahm, 
fol er nun von dem’ nothmwendigen weggeben, er muß 
daher feine Einnahme zu vermehren fuchen , welches 
aber fo fchnell nicht gefchehen Fann. Unter folhen Um⸗ 
fländen wird ed daher gewiffermaafen der: Megierung 
leichter und rathfamer , den Staatökredit zu nußen , um 
Staarsfchulden zu madhen, und Abgaben zur Bes 
zahlung der Zinfen zu fordern , die viel kleiner ſeyn 
Tonnen, ald wenn die ganze jedesmalige für die Staats⸗ 
beduͤrfniſſe erforderliche Summe durch Auflagen beygea 
trieben werden ſollte. Daraus entſteht ein zwenfacher 
Vorrheil: 1.) Die Gegenftände, von welchen jene Fleis 
ern Abgaben gehoben werden follen , laſſen fih nun 
leichter ausfinden , und die Fehler "der Hebung eher 
vermeiden , ald bey den plöglih vermehrten :Taren. 
2.) Die Anleihe felbft ,„ welche gemacht wird ,„ vermehrt: 
dad: nußbare Cigenthum im Ctaat , und bey der Vers 
wendung des angeliehenen Geldes fanimelt fich davon, 
durch: die Vermehrung der Dienfte und Arbeiten , in 
deu: Händen der Fleißigen fo viel, daß, wenn man es 
mit den Staatäfchulden nicht übertreibt-, und , fo wie 
es die‘ Umftände erlauben , gehörig wieder abbezahlt , 
dad Auskommen im Volk fehr- gebeffert und alfe Quels 
im der Abgaben viel reichhaltiger werden , als fie zu 
der. Zeit ſeyn· konnten, da man die Wahl traf die nde 
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thigen Geldſummen lieber durch Anleihen als durch Scha⸗ 
tzungen vom Volk zu heben. Allein dies hat feine Grene 
zen. ©. Buͤſch's — von. dem Geldumlauf, Buch, 
3 Abſchn. = 


Zur Wiederbezahlung, ober — Verminde⸗ 
rung der Schulden wird eine Erſpahrungskaſſe, 
Sinking Fond, errichtet, worinn man theils den 
Ueberſchuß derjenigen. Abgaben, welche: zur Bezahlung 
der jährlichen Ziufen gehoben werben , theils auch dem 
Neberfhuß von andern. Einkünften und. Kaffen ſammelt, 
um ‚von-Zeit zu Zeit einen. Theil der GStaatöfchuld abs 
tragen zu Tonnen. Die. Zinfenfumme , welche num für 
den: abbezahlten Theil der Schuld nicht mehr entrichter 
werden darf, läßt man bey guter Wirthfchaft ‚aber doch 
jährlich dem“ Sinking Fond zu Huͤlfe kommen, der mit 
der fortſchreitenden Abbezahlung der Nationalſchuld folg⸗ 
lich immer reicher wird, und dieſe um ſo viel mehr beſchleu⸗ 
nigen kann. Bey vielen Europaͤiſchen Staaten find die 
Schulden aber groͤßtentheils daher fo. ungemein hoch 
gefliegen , weil an Errichtung oder forgfältiger und vors 
ſchriftsmaͤßiger Benutzung eines ſolchen Fonds nicht 
gedacht ward, oder man ihn auch, wie in England 
ſelbſt von Zeit zu Zeit geſchah, zu andern Zweden vers 
wandte. In Spanien wurden die / Auflagen, welche man 
zur Abtragung der Zinfen einführte, oft fchlecht gewählt, 
ſo dad fie die Erwerbung des nutzbaren Eigenthums uhd 
die. Vermehrung des Auskommens erſchwerten. In der 
Franzofi iſchen Monarchie wurden oft große Anleihen ſchnell 
nach einander ohne Yan und Ordnung gemacht, 
und, fit erſt ‚dachte man an bie erforderlichen Aufla⸗ 
gen 2, welche die Zinſen gehörig und regelmaͤßig 
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beftritten werden follten. — Alle Staatöfchulden mißen 
gehörig fundirt, d. h. es muͤſſen beftimmre Einkuͤnfte 
und Abgaben zur regelmäßigen Bezahlung der Zinien 
angewiefen, und diefe auch nie zu andern Zweden verwandt 
werden. 


Zufag zu $. 13. S. 36. ff. 


$. 248. 
Neuere Beftimmungen einzelner Theile der Fran⸗ 


zöfifchen Konftitution. 


Ein Senatusfonfule vom 2ten Auguft 1802 
proflamirte die vom Franzöfifchen Volk geichehene Ernen: 
nung Bonaparte'd zum eriten.Konful auf Lebens 
zeit. 

Diefem folgte am sten Auguft ein neues zur Organi⸗ 
firung der Konftiturion, welches der erfte Konful darauf ala 
Gefeß der Republik proflamirte. - Dadurch werden | 

3.) die Konfuln für lebenslaͤnglich, fir Mit: 
glieder und Präfidenten bed Senats erklärt. 

Den zweyten und dritten Konful ernennt kuͤnftig der 

‚ Senat auf Vorftellung des erften, der, wenn eine 
| Stelle derfelben erledigt wird, 3 Gubjefte nach ein= 
ander in Borfchlag bringen Fann , fo daß der Senat 
zwar dad erfte und zweyte verwerfer darf } das 
dritte aber ernennen muß. Auf gleiche Art kann 
der erſte Konſul auch einen Bürger zum Nach⸗ 
folger nach ſeinem Tode vorſchlagen, welcher 
nach feiner Ernennung der Republik den Eid in 
die Hände des erſten Konſuls, in. Gegenwart 

32 
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der übrigen und aller hohen Staatsbeamten und 
‚Kolfegien , ablegt. Der erfte Konful kann aber 
ou) feinen Wunſch über die Ernennung feines 
Nachfolgers im Archiv der Negierung  niederlegen, 
damit er erſt nad ſeinem Tode dem Genat 
übergeben werde. Wenn diefer aledann dad vor⸗ 
gefchlagene Subjekt nicht ernennt, fo kann der zweyte 
und dritte Konful jeder zweymal ein anderes vor: 
ſchlagen, doch wird eins der beiden zuletzt vor⸗ 
gefchlagenen nothwendig ernannt. Hinterlaͤßt der, 
erfte Konful bey feinem Tode keinen ſolthen Wunſcch, 
fo. bat der zweyte und dritte Konful „ jeder beſon⸗ 
derd-, einen erften und jwepten , und wenn davon 
. Teine Ernennung geſchieht, einen dritten Worfchlag, 
wovon der Senat nothwendig ein Eubjeft ernennt, 
Alles , was biefe Ernennungen betrifft, muß in 
24 Stunden nach dem Tede des erften Konfuld 
vollzogen ſeyn. Der erfte Konful ratifizirt 
die Sriedbend = und Allianztraftaten, nad 
dem er die Mein ung des Geheimenraths ver 
nommen hat , und giebt dem Senat Kenntniß 
son diefen Traftaten , ehe er ſie promulgirt. Er. 
kann auch ,„ ohne Mitwirfung und: Praͤſentationen 
anderer, ausgezeichnete Buͤrger zu Mitg liebern 
des Senats ernennen, doch muͤßen fie das geſetzmaͤ⸗ 
Bige Alter Haben und die Zahl darf im Senat nicht 
Aber 120 fleigen. Die Regierung beruft, 
ajvurnirt und prorogirt auch das ge 
feßgebende Korps. Dad Beghabigungss 
seht übt der erfte Könful aus ; nachdem er 
einen Geheimentath, beftehend aus dem Dbers 
richter, 2 Miniftern , 2 Senatoren, 2 Giant 
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raͤthen und 2 Mitgliedern des Kaſſationstribunals, 
vernommen. Der erſte Konſul ernennt die Praͤ⸗ 
ſidenten der Kantonsverſammlungen, die Friedens⸗ 
richter aus 2 von jedem Kanton Vorgeſchlagenen, 
die Maires der Municipalitaͤten, er kann auch 10 
Mitglieder der Ehrenlegion zu jedem Wahl⸗ 
kollegium ernennen. 

2.) Der Geheimerath beſteht aus den Konſuln, 
2 Senatoren, 2 GStaatöräthen und 2 DOberoffiziers 
der Ehrenlegion, Der erfte Konful beftinmt aber 
für jede Sigung die Mitglieder „ die den Gehei⸗ 
menrath ausmachen follen. Diefer Jetere nimmt 
die Projekte zu den organifhen und fufpendirender 
Senatuskonſulten (. f. unten 4 ) in Berathſchlagung. 
Der Stgatsrath, welcher nicht über zo Mitglies 
der haben fol, wird in Sektionen getheilt; 
auch haben die Minifter Rang, Gi und deliberis 
rende Stimme in demfelben. 

3.) Jedes Reffort eines Friedensrichters 
bat eine Kantonverfammlung; jebes Ges 
meindearrondiffement oder jeder Diftrift eis 
ner Unterpräfektur hat ein Wahlfolegium des 
Arrondiffements, und jedes Departement 
ein Departements = Wablfollegium — Die 
Kantonverfammlung beſtehet aus allen anfäl- 
figen Bürgern. Der Konful ernennt den Präfidens 


ten derſelben, und aus 2 von der PBerfanmlung 


vorgeſchlagenen Bürgern einen zum Friedensrichter 

auf a0 Jahre; eben fo lange find ihre Gtellyertres 

ter im Amt. Die Maires in den Municipalrärhen 

. find 5 Zahre im Amt und werden vom erften Konz 

ful ernannt. — Die Mitglieder der Kantere⸗ 
J 3 
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und Departements Wahlkollegien find 
auf Lebenszeit; die letztern werden aus den 600 
„Bürgern jeded Departements‘ genommen „ wilde 
die meiſten Abgaben bezahlen, Die Berfammluns 
gen dieſer Wahlfollegien beruft die Regierung zus 
fammen , dürfen fi) aber auf die heſtimmte Zeit 
blos wegen der. Operatignen beihäftigen „ wozu fie 
zufammenberufen find, auch unter keinem Vorwan— 
de Forrefpondiren ,„ und werden von der Regierung 
aufgelöft ,„ wenn fie diefe Grenzen überfchreiten. 
Sie ſchlagen Perfonen für die erledigten Erellen in 
den Departementd vor, ferner die Deputirten für 
dad Tribunat „ für. das gejegebende Korps und 
für die erledigten Gtellen im Genat. Zu je 
dem Wahlkollegium kann ber erfte Konful 
auhr zehn Mitglieder der Ehrenlegion 
ernennen. — Dieſe Kantonsverfammlungen und 
Mahlfollegien treten nun an die Stelle ber Natio: 
-nal =» uud Departementalliften „ die den Zweck nicht 
erfüllten „ und follen dazu dienen , die großen Aus 
toritären des, Staats fefter an die Maffe der 
Nation zu knuͤpfen, yon welcher alle Nationals 
autorität entipringt, 

4. Der. erhaltende Senat befteht nunmehr aus 
den Kouſuln, als, feinen Präfidenten (ſ. x. ) und 
30 ſolcher Mitglieder; die aus 3 Subjeften ernanut 
werden „ welche der. erſte Konſul von der Lifte ders 
jenigen Buͤrger praͤſentirt, die von den Wahlkollegien 
in Vorſchlag gebracht ſind. Außerdem aber kann der 
erſte Konſul allein ausgezeichnete Buͤrger zu Sena— 
sen ernennen, doch muͤſſen ſie das erforderliche 
Alter haben, und die Zahl der Senatoren darf in 
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keinem Fall Über 120 ſteigen. Die Mitglieder 
des großen Konfeil der Ehrenlegion find 
Mirglieder des Sensts, ohne Ruͤckſicht auf ihr Als 
ter. Die Miniſter baben ebenfalld Ei in dem— 
felben „ aber ohne deliberirende Stimme „ wenn fie 
nicht Senatpren find, Die Senatoren Fonnen 
Kouſuls, Miniſter, Mitglieder der Ehrenlegion, auch 
Inſpektoren des oͤffentlichen Unterrichts ſeyn, und. 
zu auserordentlichen einſtweiligen Miſſionen ge— 
braucht werden, — Der Senat, die Konfuln an 
feiner Spize, regulirt durdy ein organiſches Se— 
natskonſult die Konftitution der Kolonien; als 
les, was nicht durch die Konftitution vorhergeſehen 
worden, und was zum Gange berfelben vothwen⸗ 
dig iſt; er erflärt auch die Artikel der Konftitirs 
tion, welde zu verfchiedenen Auslegungen Ver- 
anlaffung geben. Er fufpendirg ferner durch Alten, 
Senatsfonfulte genanut „ auf 3 Jahre die 
Funktionen dev Gefchwornen in den Departements; 
wo diefe Maasregel nöthig iſt; er erflärt, wenn es 
die Umftände erfordern „ Departements außer der 
Konftitution ; beſtimmt die Zeit, innerhalb welcher 
Perſonen, die nach dem Art. 46. der Konftitution 
arretirt worden, vor dem Gericht erfcheinen muͤſſen; 
ennulirt die Urtheilsfprüche der Tribunäle „ went ER 
fie grgen die Eicherheit des Staats find; loͤſet das, 
Geſetzgebende Korps und Tribunat auf und ernennt 
die Konfuls- Die Entwürfe und der Antrag: zu dies 
fon organifhen und fulpenfiven Genats 
fonfulten werden von der Regierung gemacht, 
wenn dieſe fie in einem Geheimenrath ( f. oben 2. ) 
in Berathſchlagung genommen. — Diefe Anordnun— 
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gen follen dazu dienen, dem Senat die Attribute zu 
geben, damit. er mit der erhaltenden Macht wirklich 
bekleidet ſey. 

5.) Das Tribunat wird vom Jahre 13 an auf 50 Mite 

‚glieder reduzirt, wovon die Hälfte alle 3 Jahre abs 
gehen foll , und bis zu diefer Reduktion werden die 
abgehenden Mitglieder nicht erſetzt. Es wird in 
Sektionen getheilt. Ale Mitglieder des Geſetzgeben⸗ 
den Korps und des Tribunatd werden erneuert, wenn 
der. Senat beide Körper aufgehoben hat. 

6.) Im gefeggebenden Körper foll die Zahl ber 
Mitglieder, zufammen 300, im Verhältniß zur Vollös 
menge ber einzelnen Departements, nad) den dieſem 
Geſetz beigefuͤgten Tabellen ſtehen, ſo daß von 8 bis 
7 Deputirte auf jedes derfelben Fommen, Die Des 
partements der. Republik find. im 5 Klaffen 

"oder Serien getheilt, nad) welchen auch die jetzigen 
Deputirten geordnet werden, und jährlih eine Serie 
austritt „ doch bleiben die Deputisten, die im Jahre 
10 ernannt fü nd, 5 Jahre in ihren Stellen. Die 
Regierung beruft, ajournirt und protogirt den geſetz⸗ 
gebenden Kdrper. 

7.) Ein Oberrichter, als Miniſter der Juſtiz, 

mit einem ausgezeichneten Platz im Senat und im 
Staatörath, praͤſi dirt im Kafationd = und Ap— 
pellation stribunal, wenn es die Regierung 
für gut findet; er wacht über die Tribunale und 
öriebensrichter, und darf ihnen Verweiſe geben, 

Das Kaſſationstribunal ‚in welchem er präfi dirt, 
kann wegen wichtiger Urſachen Richter. ihrer Stellen 
entfegen und fie vor den Oberrichter berufen, um 
bey demfelben Rechenfchaft abzulegen. Zu jedem vas 
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kannten Platz des Kaffationstribunals bringt der er 
ſte“ Konful 3 Subjekte in Vorfchlag, wovon der Ges 
nat eines ernennt. Der Oberrichter ift auch Mit⸗ 
glied des Geheimenrathd bey Ausübung des Begna⸗ 
Digungsrechtd. — Durch den Titl. 9. dieſes Gefeßes, 
welcher die Gerechtigkeit und Zribunale organifirt, 
wird die Hierarchie in ber gerichtlichen Ordnung eins 
geführt, — 


$. 249, 


Die im Jahre 1802 eryichtete Ehrenlegion iſt 
ein ( Orden? ) Inſtitut zur Auszeichnung und Belohnung 
ſolcher Bürger, die fih um ben Staat vorzüglich vers 
dient gemacht haben. Ale Militairperfonen, welche Eh: 
rengewehre erhalten haben , find Mitglieder derfelben. 
. Ferner koͤnnen dazu ernannt werden: ſolche Milttairpere 
fonen „ die während des Freiheitskrieges große Dienfte 
geleiftet „ und andere Bürger ,„ welche. durch Kenntniffe, 
Zalente, Zugenden zur Gründung oder Bertheidigung 
der Grundfäge der Republik beygetragen haben. Der 
erfte Konfulift Chefder Legion und Präfident 
des DOberverwaltungsrathß, welcher aus 7 Ober⸗ 
keamten, nemli den 3 Konſuln, und 4 andern befteht, 
zu welchen legtern der erhaltende Senat, der geſetzgebende | 
Körper , dad Tribunat und der Staatsrath jeder einen 
aus feinem Mittel ernennt, Ale Stellen bey der Legion 
find Iebenslänglid und fänımtlide Mitglieder werden 
vom Oberverwaltungsrath ernannt. Alle Mitglieder find 
in 15 Kohorten vertheilt, deren jede eine befondere Nee 
ſiden hat, und aus 7 DOberbeamten , 20 Kommandis 
renden, 30 Offizieren, und 350 Legionairs befteht, mit 
einer jährlichen Penfion von 5000 Franks für jeden Ober: 
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beamten, 2000 fuͤr jeden Kommandirenden, 1000 fuͤr je⸗ 
den Offizier, und 250 fuͤr jeden Legionair. Dieſe Sum⸗ 
men werben vierteljaͤhrig entrichtet, und von den dazu 
beſtimmten Nationalgütern „ Gehoͤlzen, Weinbergen 
1. a. genommen „ welche in acht gegeben , und auf 
'5,205,257 Franken angefchlagen find, Ganz Frankreich 
it in Arrondiffements für die Kohorten getheilt, 
mit einem Hauptplatz für jede derfelben. Diefe Haupts 
pläße oder Reſiden zen der Kohorten find in dem vers 
fchiedenen Departements: Fontainebleau; die Abtey Gt. 
Maas zu Arras; das Kapittel St. Martin zu Ypern; bie 
‚ehemalige bifchöfliche Nefidenz zu Toul; der ehemalige 
Dallaft der Stände von Bourgogne; das Schloß zu Brühl 
für die Nheindepartements; die ehemaligen bifchdflichen 
Mefidenzen zu Air, DVienne, Vezieres, Narbonne ; die 
Abtheyen von Reole, St. Marent, Redons; und die 
Schlöffer zu Ehambord und Venerie. In jedem Haupt: 
ort einer Koborte follen ein Hofpitum und Wohnungen 
für Mitglieder der Legion, die durch Alter, Gebrechlich: 
Feit oder Wunden außer Staud find, bem Staat zu dies 
nen , ald auch für andere verwundete und beduͤrftige 
‚Krieger errichtet werden. Jedes Mitalied ſchwoͤrt auf 
feine Ehres „Sich dem Dienft der Republik, der Er: 
haltung ihres Gebiets in feiner Unverfehrtheit, der Wertheis 
digung ihrer Regierung, ihrer Gejeße, und alles durch 
dieſe geheiligten Eigenthums zu widmen, durch alle Mits 
‚tel, welche Gerechtigkeit, Vernunft und Geftge gut hei— 
Ben, jedes Unternehmen, das anf MWiederherfiellung der 
Feudalverfeffung, auf Wiederanffommen der dazu gehds 
rigen Titel und Qualitäten abzweden möchte, zu befäms 
»fen; Furz, aus aller feiner Macht zur Behauptung ber 
Sreiheit und Gleichheit mitzuwirken.“ — So wie Mi 
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litairdie nſte auf der einen, fo ſollen auf der andern 
Seite große Dienfte im gefeßgebenden, diploma— 
tifhen, Verwaltungs =, Juſtiz = oder wiſſen— 
ſchaftlichen Fach gleihfald Anſpruͤche auf Stellen 
bey der Legion gebeu, inſofern auch der Dienſt bey 
der Nationalgarde im Wohnort des BEN ſtatt 
gehabt hat. 





& ı 
“. — 
” * J 
4— J 5 
— 
OD 
> 
5 j J u. E 
” J 
* u 4 8 
= 
= 2 B 
i J OÖ 
5 f j | 
. \ 
. e . r * J 
- “_ - . 
E * 
3 
E 
a - 
E 
“ 
— — > > 
> . ; 
= 5 . 
x - u . . 
⸗ ° Pr = * 
* 
* N . 
r 
J ⸗ 
* 
- 
« = . j 
* * 3 
* 
— = . 
= = ; 
° 
-* r E R . 
. i . j | 
ah . i 
' - 
“ 


* 
4 
’ 
. 
. # 
- 
. 
‚ 
E . 
e 
a 
» 
F 
* 
\ 
‘ 
or . 
’ 
P 


Digitized by Google 


. 


gle 


Goo 


Digitized by 


Geographiſch— 


ſatiſtiſche ueberſicht 
der 
Europäiſchen Maͤchte i im Allgemeinen, | 


und der 


einzelnen Staaten des Deutfchen Reichs insbefondere, 





| Als ein 
Anhang zu Büfhings Vorbereitung x, 
von 


»Friedrich Wickh, J. U. D. 
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verlegt bey Chriſtoph Friedrich Buͤrglen, 1804 
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Vorbericht. 


A 


Der mir fowohl von Rezenſenten in den gelehrtenZeitungen, 
als vom Publikum gefchenfte Beyfall der in dem Genear 
logifchen Reichs : und Staatshandbuch befindlichen ſtati⸗ 
ftifchen Weberficht der Europäifchen Mächte, veranlaßte 
mich, einen Anhang zu vorfiehendem Werke zu liefern, 
und darinn die Größe, DVolfsmenge, bie Zahl der 
Städte, Flecken und Dörfer , und wo es möglich war, die 
Einkünfte und Staatsfhulden, den Militair: und See⸗ 
Etat der meiften Europdifchen Mächte und Staaten in 
gedraͤngter Kürze zu liefern. - 


Da ich diefe intereffanten MWiffenfchaften ver Geo: 
graphie und Gtatiftif nur als ein Mebenftubium bes 
bandelu kann, fo ift leicht zu erachten, daß ich den 
größten Theil meiner Muße bamit befchäftige, und das 
Publifum hat zu erwarten, baß ich demfelben Feine 
übereilte Arbeit aufdringe, 


ee orberi bt. 

Die Hilfsquellen, deren ich mich bediente, waren, 
außer meiner Sammlung der befannteften Altern und 
neuern Geographiſch-Statiſtiſchen Werke und Staats⸗ 
kalender, mehrere Reiſebeſchreibungen, Journale und 
Sammlungen, worinn Nachrichten von dieſem Fache 
vorkommen, ſo wie auch die allgemeine Deutſche Bi⸗ 
bliothek, die Göttinger Anzeigen, die Jenaer-Erlan⸗ 
ger- und Oberdeutſche Litteraturzeitung. Sollte dieſes 
ungleich mehr, als im Genealogiſchen Handbuche erwei⸗ 
terte Tableaux gleichmaͤßigen Beyfall finden, ſo werde 
ich, ſobald das Deutſche Reich ſeine neue Eintheilung 
erhaͤlt, einen detaillirtern Abriß der Geographie und 
Statiſtik im Drucke herausgeben. | 


Augsburg den 24ten April, 1804, 


l 


Dr. Wickh. 


Die 
Europaͤiſchen Staaten 


nach alphabetiicher Ordnung, 





Bataviſche Republik, 
am Ende des Jahrs 1803. 


Sie enthält: 
Meil, Seelen Städte Flecken Dörfer Einkünfte. 
580, 1,910,000, 112. 45... 1400 30 Millionen 
| Holänd, Gulden. 


Die Außer = Europälfhen Befitzungen diefer Republik find: 


1) In Oftindien, und zwar a) einige Dörfer in Bengas 
“fen. b) 3 Städte und mehrere Ddrfer auf der Küfte Koros 
mandel, c). Die Zeftung und Stadt Cochim auf der Küfte 
Malabar.. d) Die Inſeln Amboina, mit 20,000 Einwohnern, 
e) Die Bandainfeln mit 40,000 Seelen. f) Die Infel Timor, 
größtentheile. g) Einen Theil der Inſel Java nebft Madura, 
mit 370,006 Einwohner. h) Die Stadt Malaga auf ber 
Inſel Ternate, und die Stadt Macaflar auf der: Fuel 
Eelebes, a3 

2) In Meftindien, und zwar a) St. Euſtache. b) 


Die Inſel St. Martin, ‚mit Frankreich gemeinfchaftlid. 
c) Euraffao. d) Surinam, mit 60,000 Einwohner. 5) 


— 6 —. 
Eſſequebo, Demerary und Berbice, f) Das Vergebürg ber 
. guten Hoffnung, mit 60,000 Einwohnern. 

Alle diefe Vefigungen zufammen enthalten x Million 
Menſchen. | 

Die Natlenalſchuld belauft fi) (hen über Loo Million, 
Gulden. nn | 

Die Landmacht beträgt an 24,00 Mann. Die Seemacht 
beſteht aud 18 Linienfchiffen und 10 Fregatten. 


Däannemaxt, 
am Ende des Jahrs 180% 


1. In Europa. | 
Meilen Seclen Städte Flecken Dörfer 
V) Rönigreih Dans 
nemart 647. 930,00 ı 6% 22%. 7000 


2) detto Norwegen 6572. 920,000 22, 3⸗ 800% 


8) Herzogthum | 
Schleswig 162, 303,000, 13. Il 1300. 


4) detto Holftein 155, 830,000. 14 2 65 
5) Die 16 Farder | 


Inſelu 23 509% 1. 1. 30. 
6) Inſel Joland 1405. 4700 Te 0 U :10% 








8964: %,535,000. 2119. 60. 17,280. 
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- II. In den. übrigen Welttheilen. 
D Meilen Seelen Städte Flecken Dörfer 


1) In Affen Leau⸗ 
quebar, Friedrichs⸗ | 
nagor ꝛc. 15% 8,000 2. % 95. 
2) In Afrika Chris 
ftiansborg ıc. 10 520 1. 8. — 
3) In Amerlka 
a) Groͤnland Daͤni⸗ | 
fchen Theils 2000. 5600. I. I 20. 
b) Inſel St. Croir 4. 320,00, u =. 25 
) — — Thomas 4. 640, 1. — 5 
d) — — Sean 3 200 — Lu 3. 
e) Theil an der 
Krabbeninfel 2 ga — — 2. 





— ——— — — — 


2173 131,000, 7. 6. 140. 


Die Staatseinkuͤnfte betrugen 1802. über 10 Millionen 
Thaler, Die Staatsausgaben kaum 9 Millionen Thaler, 
und die Staatsſchulden im Jahr 1771 noch 17,190,946 Thlr. 
waren Ende 1800, bis auf ız Millionen herabgeſunken. — 
Die Zahl aller Privatfchiffe war 1799. aıg3 mit 18,900 
Mann, und 124,468 Commerzlaften. — Landmacht: 
79,000 Mann. Seemacht: ı9 Linienfhiffe, ı5 Fregats 
ten, In allem 38 SKriegsichiffe mit 2014 Kanonen. 
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Etruriem 
am Ende 190%. 
enthält D Meil. Seelen Staͤdte Flecken Einkuͤnfte 
404. 1,280,000, 27. 56. 4450, o0 fl. 
Die Nationalſchuld beträgt 60 Millionen Gulden. 


Franzoͤſiſche Republik, 
Ende im Jahr 1803. 


enthält Meil. Seelen Städte Flecken Doͤrfer Einkuͤnfte 
11,810. 33,800,000, 2000, 1200, 150,000 600 Mill, 
Livres. 


Die geſammte oͤffentliche Staats ſchnld betraͤgt jetzt uͤber 
150 Millionen Livr. Die Landmacht 510,000, Die Se e⸗ 
macht 58 Linienſchiffe, 60 Fregatten, 50 — 100 
Briggss. 75,000 Seeleute, 


Er 


Sranfreich auswaͤrtige Beſitzungen. 


A. Sn Alien: 1) Kolonien auf der Küfte — 
del, Pondichery mit 21,000 Einwohnern, Karifal mit 16,000 
Einwohnern, 2) Mehrere Niederlaffungen auf der Küfte Mas 
labar, St. Mahe mit 7000 Einwohnern. 


B. In Afrifa: 1) einige fefte Pläße in Nigritien am 
Senegal, und die Infel Goree mit 2000 Seelen, 2) An den 
Kuͤſten von Guinea das Fort Frangois. 3) Die Infel und Bay 
Arguin, bey der Wüfte Sahra. 4) Die Mafcarenifchen Inſeln 
Reuniou oder Bourbon mit 56,000 Einwohnern, nnd Isle de 
Frange mit 66,000 Einwohnern. 5) Die Kolonien Baftion de 
Frange und la Calle im Staate Algir, 
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C. In Amerika: 1) von den Canaden die Inſeln St. 
Pierre und Miquelon nebſt einigen Niederlaſſungen auf Terre⸗ 
Neuve 10,000 Einwohner. 2) Von den Antillen die Inſeln 
Guadalupe, St. Lucie, Deſiderade, Marie Galante und Les 
Saintes, mit 160,000, Martinique mit 110,000 Einwohnern, 
3) Von Südamerifa: Franzdiifh Guiana und die Deportas 
tions⸗Inſel Cayenne mit 15,000 Einwohnern. 


Ale dieſe Befigungen enthalten zujammen 500,000 Einw, 


Grosbrittannien, 
im Jahr 1803 


Mel, Seelen Städte Flecken Dörfer 
a) England 
und Waled 2764. 9,620,000. 428, 250, 
b) Schottland 1634. 2,410,000, 25, 40. | 90,000, 
c) Irland 1550. 4,200,000, 150, | 











5948. 16,230,000. 603. 450. 30,000. 


Die Befizungen der Brittifch Oftindifchen Compagnie ent⸗ 
halten desmalen 14,000 geographliche I Meil. mit 25 Million. 
Einwohner und 100 Millionen Thaler Einkünfte, Außerdem 
befizt Grosbrittannien. | 

ı) In Europa: a) Die Feftung Gibraltar in Spanien. 
b) Braunfchweig. ©. Deutſchland. | 

2) In Aſien: Bengalen, Bohar, Oriſſa, Bombay , 
Theil an ver Kuͤſte Koromandel, Malabar und Sumatra , von 
Borneo, Prinz Wales Juſel, und die Befigungen auf Ceylon, 

3) In Afrika: Theile von Senegambia und Guinea, 
Helena und einige Comorrhiſche Juſeln. 


’ — 1 em 

4) In Amerika: Laͤndereyen am Buſen der Hutſons⸗ 

bay, Canada, Neu-Foundland, Neu s Schottland, die Anz 

feln Gapreton, Jamaika, Barbados, St. Vincent, Domini 
que und Trinidad. \ 


5 5) In Südindien: Cumberlaud, und in Neuholland 
die Norfolk s Infel.. | 


Der fehr blühende Handel wird mit 17,000 Schiffen betries 
ben. — Die Staateelnkünfte betrugen vom Jahr 1801 — 1802, 
bie Summe von 63,026,500 Pf. Die gefammte Nationalfchuld, 
deren jährliche Intereſſen 25 Millionen Pfd. Sterling erfor: 
dern, beträgt dermalen 550 Millionen Pfd. — Die Revenuͤen 
des Königs find auf 1 Million. Pfd. Sterling feſtgeſetzt. 
Außerdem erhält der Kronprinz 60,000 Pfd., und jeder der 
andern 6 Söhne des Königs jährlich 12,000 Pd. Apanage, 


| Landmacht: 225,000 Mann. Seemacht: 680 
Kriegsſchiffe, worunter 220 Llnienſchiffe, 35 Schiffe von 50 
Kanonen, 290 Fregatten ꝛc. ꝛc. Im Jahr 1803 wurden ſolche 
von 123 Admirals, 576 Schiffs: Kapitains , 2200 fieutes 
nauts fommandirt. Die Zahl aller Schiffsfanonen beträgt 
27,000, und bie der Marine: Solbaten und Matrofen 160,000 
Mann, - 


w— xXı — 


Italieniſche Republik, 
oder Cisalpinien 


Sie enthält die ehemaligen Herzogthümer Mailand und 
Mantua, Gaftiglione, Solferino, die Benetianifhen Theile 
Bergamasko, Gremasto 2. Das Herzogihum Modena, 
Maſſa, Carrara , die Päpftlichen Legationen Bologna, Fer⸗ 
rara und Komagna, die Helvetifchen Bezirke Vetelin, Cleven 
und Wormio. Alle diefe fämtlichen Beſitzungen enthalten : 

TIMeil. Seelen Städte Flecken. Einkünfte, 
-» 784. 3,870,000, 40. 135. 26,330,000 fl. 

Die Staatsfhulden betragen über za Millionen 
Gulden. Die Landmacht 16000 Man 


Der Kirchenſtaat (Rom). 


Euthaͤlt dermalen Mell. Seelen Städte Flecken. 
| | 490.  1,460,000. 70. 65. 


Liguriſche Republik oder Genua 


enthält mit denen 1802. durch den Luͤneviller Tractat zugefals 
lenen Piemontefifhen Landesdiftvicten von Seravalle nnd 
Caraſio 


Mei, Seelen Städte Flecken Einkuͤnfte. 
100. 625,000, 26 24% 1,520, 000. fl. 


. Die Staatsſchulden betragen an 75 Milllonen Gulden, 


Republik Lucca 


enthält TIMeil. Seelen Städte Zleden Einkünfte, 
18. 130,000. Is I, 600,000, fl. 


r 
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M a l t h 
mit den Eilanden Gozzo und Comino: 


DO Meil. Seelen Staͤdte Flecken 
6 - 150,000, 6. 1. 


Königreih Neapel und Sicilien, 


Mei. Seelen Städte Flecken Einkünfte. 
a) K,Neapel 1254. 5,150,000., 248. 36. 6,200,000: fl, 


2) detto Inſel 
Sieilien 576. 1,310,000, 32, . 4+ 2,100,000, 








Ze — — — 


Summa 1830. 6,460,000, 28% 40. 8,300,000. 


Die Staatsſchnld beträgt an 50 Millionen Gulden, Die 
Landmacht beträgt 50,000 Mann. 


Nach dem am 7ten Februar 1801. zu Lüneville gefchlofs 
fenen Frieden erneuerte die Republik Frankreich den Krieg 
mit Neapel, welcher jedoch durch den Frledensſchluß vom 
agten Merz e. a, beendiget wurde, worinn der König von 
Sicilten Porto Longone und den ftato degli Praefidii im 
Toscanifchen, fo wie dad Zürftenthum Piombino an Frank— 


reich überließ. 


D 


A, Deutſche Staaten. 


En 13 msn , 


Defterreidifhe Monardie, 


. am Ende des Jahrs 1803, 





DMeil, Seelen Städte Fleck. Dörfer Einkünfte, 


a) Erzher⸗ 
zogthum 


€ 


Defterreih 563, 1,685,000. 49. 330, 5000, 22,700,000, 


b) Inner⸗ 
Defterr.ald: 
ı) Hgthm. 
Steyermarf 412, 
2) Kärntben 182. 
3) Krain mit 
Iſtrien 213. 
4) Grfſchft. | 
Goͤrz, Gras 
disfa,Agulleia 
und Triefter 
Gebiet 41. 

ce) Oberdſterreich 
1) Gefuͤrſtete 
Grafſchaft 
Tyrol 380, 
2) Die Vors 

arlberg’fche 

Lande, Bres 

genz, 2.2. 40 


836,000, 
202,000, 


450,000. 


155,900, 


620,000, 


96, 000 


1831, 4,144,000, 


20. . 08. 3486. | 
Il, 25 2800. 


21. 35 3000, 


“ 6. 250. 


16, 28. 2500, 


3. 2. 154% 


4,200,000, 
2, 500,000, 


I ’ 300,000, 


1,060,000, 


3,400,000, 


480,000, j 


124. 524,18,580. 35,640,000, 
Transport. 


Zr D Meil. Seelen Städte Fleck. Dörfer Einkünfte. 
Transport. 1835. 4, 144,000. 124. 524, 18,580, 35.640,000. 
d) Vorderdfterreich : | | 


1) Mgrfſchft. 
Burgau mit d. 
Herrſchaft 
Bußmans⸗ | | 
haufen 35. 65000, 2. 13 275 849,000. 
2) Ldgrfſchaft | | 
Nellenburg 1. 32,00. 6 6. 166. 168,000, 
g) Zürfthm 

Lindau 14. 6000 10, 46,000, 


4) Srfiaft | 

Hohenberg 16, 56,000, 7. % 200. 253,000, 
5) Rothenfels 6. 1700, 1 I 123 54,000, 
6) Montfort 6 13,000 1. 2 31. 80,000, 
7) Landvogtey | — 
Altorf 7, 92,000, — 2 50, 100,000. 


g) Die 5 Dos 

nauftädte und 

übrigen Bes 

figungen 12. 32,000. 10, 1. 55 170,000 





Summa bed 
Morderdfterr, 96. 243,000, 28, 28 910. 1,211,000, 


Transport. 
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D Meil. Seelen Städte Fleck. Dbrfer Einkünfte, 
Transport. 96. 243,000. 28. 28. 910. 1,211,000. 


e) Andere zum Deutſchen Reiche gehdrige Länder, 

1) Königreic) Ä | 
Böhmen _ 902%. 3,145,000, 191. 534, 11,184, 15,736,000, 
. 2) Markgraf⸗ | 
fhaft Mähren 345. 1, 420,000. 97. 170. 3110, 3,794,000, 
3) Theilam j 

Herzogthum 

Schleſien 80. 290,000, 25. 9. 336. 8S00, ooo. 








Summa aller 
Deutſch. Ede. 3257. 9,244,000. 465. 1057 . 34,320. SQWIBL,000, 


B. Außere Deutſche Staaten. 


1) Königreich 
Ungarn 4163. 8,550,000. 65. 576. 10,000, 18,000,000, 
2) GrosFſthm. 
Siebenbürgen 880, 3,520,000, 5% 300 2000, 3,000,000, 
3) Koͤnigreich 
Alt: und Neu⸗ 
Ballicten, Lodo⸗ 
mirien und Bus 
fowina 2427. 4,950,000, 513, 168. 13, 100. $8,770,000. 
4) Herzogthnt. 
Denedig. 717. 2,000,000, 4I. 20 3500, I0,000,000. 


— — ——————— 





Sum.d.aͤußern 
Deutfch.Land.g187,17,110,000, 669. 864.28,600, 39,770,800. 
Summa der 


ganzen — 
Monarchie. Ix,444. 26, 354,000. 1134. 1921. 62, 920. 98,951,000, 


— 16 — 
Anmerkungen. 


Die zum Kanton Donau ſteuerbare Herrſchaft Buß⸗ 
manshauſen von 4 Dörfern, beſaß die Freyherrlich von Ro⸗ 
thifche Familie, fiel aber durch den Tod des Mar. Chriſtoph 
Sreyheren v. Roth, Blſchofs zu Coſtanz im Jahr 1800. als 
erdfnetes kehen Oeſterreich anhelm. 


Das Fuͤrſtenthum Lindau und die Grafſchaft Rotheufels 
brachte Oeſterreich gegen Ende des Jahrs 1803. erſteres 


vom Fuͤrſten von Bretzenheim, und letzteres vom: Grafen 


von Koͤnigseck⸗ Rothenfels theils kaͤuflich, theils Durch Tauſch 
gegen Bdhmiſche Herrſchaften eigenthuͤmlich an ſich. 


| Die Staatsausgaben betragen 85 Mill. Gulden, ohne 
die Intereffen der Staatsſchulden, welche oo Mil, Gulden 
ausmachen follen. | 


Die Kriegsmacht im Frieden 300,000 Mann, Im Kriege 
400,000 Mann, die Seemacht iſt noch im erfien Keim. 


Koͤnigreich Portugal, 
am Ende 18023 | 


D Meil. Seelen Städte Flecken Parochinen Einkünfte, 


Koͤnigr. | 

Portugall 1605 3,285,000.,14 515, _ 2460, 7, 600, 000. 
2) detto Reichsthlr. 

Algarve 100, 100,000, 4. ‚Im 60, 





1705: 3,385,000, 18. 527. 2520, 7, 600, 000. 
— 


Am 6teu Suni 1801 hatte Portugal in ben zu Babajoz 
gefchloffenen Frieden die Stadt und Feſtung Olivenza mit 
deren Diſtriet von 4 Parochinen und 7000 Einwohnern, an 
Spanier abgetreten. — Die Geiſtlichkeit beträgt 200,000 
Perfonen, im Jahr 1790 beflanden noch 415 Manns - und 
207 Nonnenkidfter, — Die Landmacht beträgt 30,000 Mann 
regulirter⸗ und 25,000 Randmiligs Truppen.” Die Seemacht 
13 Linienfchiffe, 15 Sregatten und mehrere Hleinere Fahrzeuge, 
zuſammen mit 10,000 Eeetruppen bemannt. — Die Staats⸗ 
ſchulden betragen über 30 Millionen Reichsſsthaler. — 


An auswärtigen Vefigungen und Kolonien hat Portu⸗ 
gall a) in Afien, und zwar in Oflindien, 1) die Juſeln 
Goa und Diu, mit 6000 Seelen. 2) Macao, eine Ins 
fel im Kalferıhum C bina, 3) Einen Theil der Inſel Timor. 
b) Sn Afrika: 1) Die Azoriſchen ° Jüſeln mit 
145,000 Einwohnern. 2) Die Admiranten-Inſeln 
Quebella ꝛc. bey Zanquebor. 3) Die Anfeln Madeira 
und Porto Santo mit 100,000 Einwohnern. 4) Die Sins 
feln des grünen Vorgebürges, 20 an der Zahl, Et. Jago, 
St. Niclas ꝛc. mit 45,000 Einwohnern. 5) Die Inſel 
St. Thomas mit 5000 Einwohnern. 6) Der gröfte Theil 
von Mofambique mit 205,000 Einwohnern, 6) Einen 
Theil von Nieder» Guinea, Et. Kongo, St. Paul 
de Loanda ıc., mit 40,000 Einwohnern. c) In Amerika: 
ı) Brafilien mit 850,000 Einwohnern, 2) Der dftliche 
Theil von Paraguay. 3) Ein Theil von Gu iana, — 
Ale auswärtigen Befizungen enthalten 1,400,000 Einwohner, 
und rentiren 9 Millionen Thlr., fo, daß fAmmtlihe Eins 
Tünfte Portugals fih auf 16 ‚600,000 Reichsthlr. belnufsı. 
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Preußifhe Monardie, 


Ende im Jahr 1803. 


A. Aeltere Lande, 





OM. Seelen Städt. Flck. Dörfer Stift. Einkünfte, 
u. Kloͤſt. Thaler. 


1) Königreich 

Preuſ. 3123. 4,150,000, 
2) Mark Bran⸗ 

denbg. 667. 1,200, ooo. 


3) Hzthm. Pom⸗ 


mern 442. 510,000 


4) — Magdeburg, - 
Halberſtadt, Ho⸗ 
henſtein, Manns⸗ 
feld, Wernigerode 
und Quedlinburg 

148. 480,000. 
5) Cleve, nach 
jetzigem Be⸗ 
ſtand 18. 48,000. 
6) Oſt⸗ Fries⸗ 
land 56. 118,000. 
7) Mark mit Lipp⸗ 
ſtadt 38. 136,000. 

8) Minden 

| 24 75,00% 


549%. 
117. 


47+ 


45 


25. 


8 


II, 


2650, 


2080, 


150% 


30, 20,000, 150, 11, o6o, ooo. 
- __17,000,000. 


— 31,009,000, 


1 7. 2,050, 000, 


10, 500,000. 


nd I ‚000,900. 
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̃ m. Seelen Städt, Flck. Ddrfer Stift. Einkünfte. 
u. Kloͤſt. Thaler. 
9) Grafſchaft 
Ravensberg 
16. 86,000. 10. 1. 130 — 
10) — Tecklen⸗ 
burg 6. 19,000. 3. — 40. -4,500,009, 
1x) — Lingen 
10, 28,00 3. — 68. 
12) Fürftenth. 
Neufchatel u. 
Valengin 
15. 46,000. 3. 13. 100, = 150,000 
13) — Ansbach 
u. Bayreuth | 
149. 500,000, ' 44 69 3000, 4. 3,000,000, 
24) Herzogthum 
Schlefien und 
Glatz 682. 2,150,000, 194 34 3338. 117 6,000,000, 
5385: 9,545,000. 1008, 207, 35,376. 199, 37,010,000, 


7 


—— 


J 














B. Neue Lande, ſeit 1802, als Entſchaͤdigung fuͤr 
die an Frankreich abgetretenen Provinzen. | 


IM, Seelen Grädt. Fi. Dbrfer Stift, Einkünfte, 
u. Kloͤſt. Thaler 
1) Bisthum 
Hilsdesheim 
50, 110,000. %: 4. 234. at. 500,000 
a % 


DM. Seelen Städt, FI, Doͤrfer Stift, Einknfte. 











u. Kloͤſt. Thaler, 
2) — — 
54. 125,000. 93. *“. 136. =0. 550,000, 
3) — Münfter: 
zum Theil | 
"70. 175,00 9. 6. 250% 25. 700,000. 
4) Fuͤrſtenthum 
Eichsfeld 
36. 86,000. 3. 5. 157. 6 250,000. 
5) — Erfurt 
. 9 42,00, 2% 2. 72, Io 100,000, 
6) Abtey Efien | 
2. 60% 2,1 0, IL 36,000, 
7) — Herforden, 
Elten u. Werden 
u 7,70% I I 1. 2 IOoOo,ooo, 
8) Grafſchaft | 
Untergleichen 
3.2000 u m 20. —- 30,000, 
9) Reichs ſtadt 36 
Nordhauſfen IE 
2, 0,00 LK — 1. 30,000, 
10) — Mühlhaufen | 
4. 4 u — 18. — 45,000. 
il)“ Goslar 
— 4, 5300. u — — 4 36,000, 
n22, 591,000, 52 2I 900% 91. 2,375,0%% 


5385. 9,545,000. 1008. 207. 35,376. 199. 37,010,000. 





Saumma Summarum 





5507, 10,136,000, 1060, 228, — 290, 39, 385, 000. 


Außer der angegebenen Zahl von Dörfern, befinden fih 
noch in den Preufifchen Landen 45,000 Meiler und Vorwer⸗ 
fe. Zu Ende des Jahres 1803. kam zwifchen Preufen und 
Balern ein Austauſch zu Stande, vermdge welchen Erftered 
von Ausbach die Aemter Neuftadt am Culm, Gtreitberg , 
Sfternche und Lauenſtein, und von Ausbach die Ortichaften 
Prichſenſtadt, Kleinlankheim, Solnhofen ıc. an Baiern ab» 
trat, welche zufammen 12,000 Seelen, 2 Städte, 3 Flecken 
und 60 Dörfer enthalten. Dagegen belam Prenfen von dem 
Fuͤrſtenthum Bamberg Wirzburg, die Aemter Kupferberg , 
Echenreuth, Marktſchorgaſt, Oberhochſtadt, Biebert, Ober⸗ 
ſcheinfeld ꝛc. das Oberland Eichsſtaͤdt, und die ehemaligen 
Reichsſtaͤdte Dinkelsbühl, Weiſſendurg und Windsheim, zus 
ſammen 47,000 Seelen, 10 Städte, 3 Flecken und 172 Doͤr⸗ 
fer, nebſt 300 Weilern und Vorwerken. Es iſt jedoch dies 
alles in obiger Tabelle unter der —— Ansbach und Bai⸗ 
reuth enthalten. 


Die effective Kriegsmacht beſtand zu Ende des Jahres 
1803. aus 265,000 Mann, worunter 41,000 Mann Caval⸗ 
Ierie. Die zum Militär erforderliche Koſten betragen bey⸗ 
nahe 2 der gefammten Staatseinkuͤnfte. Die Generalität ent: 
haͤlt Perſonen, worunter 3 Generalfeldmarſchaͤlle, 8 
Generale der Infanterie, 5 Generale ber Cavallerie, 32 
GSeneral⸗Lieutenants der JInfanterie, 15 General: Leute: 
nants der Cavallerie, 58 Generals Majors der Infanterie, 
und 25 General» Majord ber Cavallerie. 
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Rußland. 


| D Meil. Seelen Cinkuͤnfte. 
1) Europaͤlſches 
Rußland 78,516. 30,800,000. ) 
8) Afiatifches | 56,700,000 Rub, 
Rußland 250,145. 23,150,000, 
3) Sürftenihum Ä 
Georgien 2000. 365,000, 40,000. ==. 
4) Polnische Ac⸗ 
quifitionyon 1793. 4552.  3,030,000, — 
5) — — von 
| 1795. 248% 1,600,000, 
6) Herrſchaf: Jevern | 
in Deutfchland 5 15,000 60,000, — 














337,700. 38,960,000. 59,300,000 Rub. | 


Die Staatsfchulden- folen 45 Millionen Rubel betragen. 
— Die Landmacht befteht aus 400,000 regulären Truppen, 
worunter 100,000 Mann Gavallerie. — Die Seemacht ents 
haͤlt 3 Flotten in der Ofifee, im Schwarzen Meere, und 
die fogenannte Scheerenflotte, welche zufammen 64 Liniens 
fchiffe , 66 Sregatten, und über 100 fleinere Kriegsfahrzeuge 
enthalten. — Der Hofftaat, welcher unter der vorigen Res 
gierung 5 Millionen Rubel koſtete, ift fehr verringert wors 
den, und beträgt feit 1802. noch 3979 Menfchen, deren 
Unterhaltung auf 3,500,000 Rub, feftgefegt wurde, In den 
Kalferlichen Ställen werden gehalten: 130 Reits und 341 
MWagenpferde. — Die Generalitär befteht aus 5 Generals 
Feldmorſchaͤllen, 74 Generals, 130 General:Lieutenantd,undıso 
Generalmajors und Brigadterd, zufammen aus 359 Perfonen, 
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Sardinien. 
Die Staaten des Koͤnigs von Sardinien enthielten vor 
dem Jahre 1796. zuſammen: | R 

1240. [IMeilen, und 3,350,000, Einwohner. 

Allein der Köulg verlor felbige in dem legten Sranzdfifchen 

Kriege bis auf die Inſel oder das Königreih Sardinien 

DMeil. Seelen Städte Zleden Einkünfte. 
420. 520,000, 10. 4 200,000 Rthlr. 


Bon den Staatseinkfünften bleiben für den Hof nur 40,000, 
Reichsthaler übrig. 


Schweden 
DMeil, Seelen Städte Flecken Einkünfte, 
Reichsthaler. 
7) Königreich | 
Schmeden , | 
Nordland und 
Kappland 9967. 2,355,000. 83: 16.7 
2) Großfürftens | 
thum Finnland | 
8203. 825,000, 2 4 b 5,499,000, 
3) Theil von 
Pommern, mit 
Rügen 70. 120,00, 10. 4. 














13,340. 3,300,000, 119. 24. 5,400,000, 


In Amerika befist Schweden die Jnfel St. Barthalemy 
14 DMeil, mit ı Stadt von sooo Einwohnern. — Am ıs5ten 
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Auguſt 1803. trat es an Mecklenburg Schwerin die Stadt 
Wismar mit den Aemtern Poel und Neuflojter für 1,250,000 
Thaler bauco ab. — Die Landmacht iſt 50,coo Mann, 
worunter 10,000 Mann Gavallerie. — Die Seemadt 
30 Linienfohiffe, 24 Fregatten, und 60 Galeeren, jede von 
ı8 Kanonen, und 10,000 Seetruppen. — Im Dienfte der 
Kaufmannſchaft find 800 Handelsfhiffe mit 7100 Mann 
Beſatzung. — Die Staatsſchulden beliefen fih im Fahr ıgor. 
noch auf 29,689,250 Rhr. Specied, worunter die ausmärtis 
ge Schuld mit 10,397,594 Rhr. ſteht. — Der ehemals fehr 
‚zahlreiche Adel, welcher im Fahr 1775. noch 2170 Familien 
zählte, nemlich 85 Gräflihe, 231 Freyherrlihe und 1954 
gemeine adelihe Familien, weldye 10,000 Seelen ausmach⸗ 
ten, beitand 1792 noch aus 1138, und im Jahr 1800 
nur noch aus 1117 Familien. 


Republik der Sieben Inſeln. 


Die 7 Inſeln Corfu, Gephalonien, Paro, Thiaqui, 
Zante, Et. Maure und Gerigo enthalten an 


DMel. Städte. Dörfer Seelen, 


40. 6, 320. 210,000 


Als Frankreich die Nepublit Venedig an Defterreich abs 
trat, fo bebielt ed die oben genannten 7 Zufeln für ſich, 
verlohr folche aber im Jahr 1798, Indem fie von ben Ruffen 
und Türken erobert und 1800. für eine unter ihrem Schuge 
flebende Republik erkiirt wurden. Rußland ernennt ben 
Bräfidenten dieſes Fleinen Freyſtaates — dermalen Graf 
Conuco — und hält eine anfehnliche Beſatzung, und die 
Pforte läßt ſich einen Tribut von 75,009 Piafter jährlich 
bezahlen, | | 
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Schweiz oder Helvetien. 


Ihre 19 Cantons enthalten: 
DMeil, Seelen Städte Flecken Einkünfte, | 
900. 1,660,000. 8% : 92, 8, 500,000 fir. 
In dem Kriege gegen Frankreich verlor die Schweiz an⸗ 
fehnliche Befigungen. Es mußte nemlic) abtretena) an Frank: 
seid) : die Bundesländer des Bisthums Baſel, und die Städte 
Biel, Muͤhlhauſen und Genf, mit ihren Territorien, b) An die 
Stalienifche Republik die zu Graubuͤndten gehörige Landſchaften 
Veltelin, Cleven und Worms. Der ganze Verluſt beſteht in 
TMeil. Seelen Städten Flecken Einkünfte, 
70. 182,000. 4 14. 450,000 fior, 
Dagegen erhielt fie von Deutichland das vorher zu Schwaͤbiſch⸗ 
Deſterreich gehoͤrige Frikthal am Rheiu 
TMeil, Seelen Einkuͤnfte. 
43 17,800. 150,000 Livr. 


Seit 1803. hat dieſe Republik eine feite Staatöverfaffung 
vom erften Conſul Frankreichs erhalten, und zu ihren erften 
Kepröfentanten einen Landamman, — dermalen Wattens 
wol — aufgeftellt, welcher von der Tagfagung oder Buns 
deöregierung auf Ein Jahr ernennt wird, — Als confddes 
rirter Staat ftelt die Schweiz num an Zruppen und Geld 
15,203 Mann, und 490,516 Schweizerfranten, — Das bis⸗ 
ber zur Schweiz gehörige Walliferland, bat fih feit 1802, 
von feinem Mutterlande BERN; und. formirt nun eine 
eigene Republik, 


Spanien 


DMeil, Seelen Städte Fleck. Doͤrfer Höfe Kloͤſt. 


1) Königreich 
Spanten mit 
den Inſeln Mas 
jorfa u. Minorko. 

9277+ 10,800,000. 140, 1245, 20,037, 28,990, 2252 
2) In Afrikas 
Sanarifche Juſeln 

560,000, 5. 1 


ı 


3) In Afien: 

20 Manillen, 
Marien⸗Inſeln ꝛtc. 
790,000, 8. 4. 

MIn Suͤdamerika: 

Theil an Guiana, 

Peru, Chili, Neu⸗ 

Granada, Rio de la 

Plata ꝛc. 2,000,000 42. 30. 

5) In Weſtindien: 

die Inſeln Cuba, 

Portorico, die Ca⸗ 

raiben u. Bahama | 
750,000. 6. 7% 

6) An Nordgmerila: 

Alt⸗ u. Neu⸗Mexiko, 

Galifornien, Oſt⸗ u. 

Weft:Zlorida. 3,000,000. 24 49 








17,810,000, 220. 1336. 
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Im Jahr 1787. waren im Abnigreich Spanien noch 
71,070 Möndye, 35,000 Nonnen, 22,460 Pfarter, und 
überhaupt mit der Stiftsgeiſtlichkelt 252,000 Geiſtliche, und 
25 580 Bruderfchaften. — Im Jahr 1802. trat Spanien: 
die Provinz Louifiana an Frankreich, und die Inſel Trinidat: 
an Grosbrittannien ab; dagegen erhielt e& vorher von Por:: 
tugall den an der Spanifihen Gränze gelegenen Diftrikt: 
Olivenza mit der Stadt gleiches Namens und 7000 Eins’ 
wohneru. — Die fämmtlihen Statseinkünfte betras 
gen 70 Millionen Reichöthaler. Die Staatsſch ulden 
werden auf 260 Milltonen Neichöthaler berechnet. — — 
Kriegsmacht: der Land⸗-⸗Et tar befteht aus 
76,000 Mann, worunter an Schweizer « Garden und Kids: 
niglichen Haustruppen 16,000 Mann. Der Kriegsfuß ift — 
ohne die Landmiligen — 120,000 Mann, Die Unterhaltung; 
des Militairs foll 30 Millionen Reichsthaler erfordern. Deir 
Eee » Etat enthält 68 Kinienfchiffe von zo bis 112 Kanonen, 
46 Sregatten, 28 Brigantinen, außer audern Eleinern Kriegs » 
fahrzeugen. Die Zahl der Matrofen beträgt 64000 Mann, 


mx urd e y / 
oder das Ottomanniſche Reich. 


Mel. Seelen Städte Flecken Einfünfte 
2) Europäifche ee 
Tuͤrkey | 
10,300, 12,400,000, 194. 60, 
a) Afiatifche | 
Tuͤrkey | 
30,000. 10,000,000, 90. 2% 
3) Yegypten 
2700, ‚2,600,000, 30. 20. 


— — — — 








43,000. 25,000, ooo. 314. 100. 6o Mil. Gulden. 


Die Kriegsmacht beſteht aus 210,000 o Soldaten, worunter 
80,000 Mann Cavallerie. Der Sees Etat begreift 24 Linien: 
ſchiffe, 15 Fregatten, und mehrere kleinere Fahrzeuge, mit 
etwa 40,000 Seeleuten. 


Republik Wallis. 


Ein erſt ſeit 1802. von der Schweiz getrennter Freyſtaat, 
welcher unter der Garantie der Franzoͤſiſchen, Italieniſchen 
und Helvetiſchen Republik ſich gebildet hat, und durch einen 
Grosbeamten unter dem Namen Gros-Bailly — dermalen 
Ant Auguftimi — und Tagſatzung regiert wird. 


DMeil. Seelen Städte Flecken 
Wallis enthält 92 100,000, I, 10, 





u 


Das Deutſche Reid, 


am Ende des Jahrs 1803. 





Diefer Staat, welcher vor dem legten mit Frankreich 
geführten Kriege 


DMeil, Seelen Städte Sieden Dörfer Schloͤſſer. Kloͤſter 


1200. 28,000,000, 2330. 3100. 100, 000. 31,750. 4000, . 


enthalten haben fol, und außsmehr als 300 Heinern Staa⸗ 
ten beftand, bildet feit dem Luͤneviller Krieden — Kraft 
welchem 1200 Meilen mit beynahe 4 Millionen Einwohs 
nern größtentheild an Frankreich abgetreten wurden, — 
vermöge feiner jetzigen Konftitution einen großen, aus etwa 
noch 140 gewiſſermaaßen von einander unabhängigen Regen⸗ 
ten und Laͤnderbeſitzern zuſammengeſetzten Staatskdre. 
per, welcher unter ber Leitung eines felbftgewäßlten Ober- 
haupts ſteht, und den Charakter eine Deutfchen-Kaifers 
führt, 


In Anfehung der — ng aͤußert ſich die hoͤchſte 
Machtvollkommenheit des Deutſchen Reichs auf dem perpe⸗ 
tuirlichen Reichst age in den gemeinſchaftlichen Verhand⸗ 
lungen ves Kaiſers und der Neichsſtaͤnde. Dieſe allgemeine 
Reichsverſammlung iſt daher als die hoͤchſte ges 
ſetzgebende Gewalt des Reichs anzuſehen. Eben ſo 
beruht die oberfie Gewalt auf der vereinigten Hoheit 
des Kaifers und der Stände, welche bie Juſtizverwaltung 
zweyer Reichstribunalen, dem Reihstammergericht 
und dem Reichshofrath anvertrant haben, 


Zufolge des Lüneniller Friedens vom Hten. Februar Igor 
wurde zwar das Linke Rheinufer an Frankreich uberlaffen, 


b iefer Tractat auch am 7ten Merz e. a, von den Fuͤrſten und 
€ Ständen des Deutichen Reiches genehmiger; allein die dars 
aus folgenden großen Veränderungen für das geſammte 
d eutfche Reich, fo wie die Entfhädigungsangelegenheiten fo 
vieler Verluſt leidenden weltlichen Reichsſtaͤnde, follten, 
nad dem 7ten Artikel jenes Tractats, von einer befondern 
a ußerordentlichen Neichsdepntation, ‚definitiv regulirt werden. 
— Die Entihädigungen felbft follten nad) den auf dem Con⸗ 
giteffe zu Raſtadt aufgeftellten, und damals vom Reiche be 
re itd angenommenen Grundfägen durch Säcularifation der 
‚ar ıf der rechten Rheinſeite gelegenen geiftlichen Reichslande, 
nı ıd durch Aufhebung der mehrſten Reichsſtaͤdte, erzielt 
w t:den. | 


Ohnerachtet nun zu Regensburg eine foldhe Reichsdepu⸗ 
ta: Hon fchon lange feyerlich befchloffen, und auch vom Kaifer 
ger sehmiget worden war, fo erkannte man doch, daß eine 
fol: che Weiſe, fo viele verfchiedene Auſpruͤche, ſo mannigfal⸗ 
tig e Intereſſen, und fo viele widerfprechende Projekte aus zu⸗ 
gle ichen, unzulänglich wäre, und das ganze Entſchaͤdigungs⸗ 
gef: Häfte ungemein erfchweren und in die Länge ziehen würden. - 


Die Franzoͤſiſche Negierung entwarf deshalb, nach meh⸗ 
veri t gehaltenen Conferenzen mit dem Kaiferlich Ruſſiſchen 
Am baffadenr und den Gefandten des Preufifchen und der 
vori nehmften Deutfchen Höfe zu Paris, einen allgemeinen 
Ent fhädigungsplan, der fchon vorläufig von Rußland und 
Drei fen genehmiget wurde. Frankreich und Rußland tras 
ten { vdann felbft ald vermittelnde Mächte auf, und legten 
durch ihte Gefandten zu Regensburg der am z4ten Auguft 
1802. erdffneten Reichödeputation jenen Plan vor. Nachdem 
die & deputation denfelben vollftändig erdrtert, die Reclama⸗ 
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tionen der dabey intereflirten Stände nach Möglichkeit beruͤck⸗ 
fihtiget, und die darinn nothwendig gewordenen Veraͤnde⸗ 
rungen unter Mitwirkung der Gefandten der vermittelnden 
Mächte, getroffen hatte, fo genehmigte fie ihn durch dem 
Hauptſchluß vom. azten Februar 1803., welcher demnächft 
am arten April e, a. von dem Meichöoberhaupte auch ratis 
fieire wurde, 


Zufolge diefer Verhandlungen haben nicht nur die Ter⸗ 
ritorien der meiften MWeltlichen Neichöftände einen andern 
Umfang erhalten , fondern die fammtlichen Geiftlichen Reichs⸗ 
fläude , mit Ausnahme von dreyen, (Kurs Erzfanzler, Mals 
tbefers und Deutſch⸗ Ordensmeiſter) Haken mit Ihren Gebies 
ten auch ihre Unmittelbarkeit verlohren; einige der weltlis 
chen Stände. erhielten die Kurfürfiliche Würde, andere einen 
Zuwachs von Stimmen im Reichöfürftenrathe, und manche, 
die bisher nur eine Curiatſtimme in einem ber Reichsgrafen⸗ 
Collegien gehabt hatten, erlangten dagegen eine Virilſtimme 
im Reichöfürftenrarhe. Diefe Verfügungen mußten natürlich 
auch die biöher in Vetreff der Reichsverſammlung beftehende 
Ordnung verändern, und wiewohl die neue innere Organifas 
tion des Reichstags noch nicht beendiget iſt, fo laſſen fich 
doch fehon auch die einzelnen Stände nach den Beftimmun- 
gen aufführen, welche der Hauptfchluß der außerordentlichen 
Reichsveputation gebilliget hat. 


Bey manchen Entfchäpigungsländern und Städten war 
man bisher aller gegebenen Mühe obnerachter, nicht im 
Stande , in Anfehung des Flaͤcheninnhalts, der Volksmenge, 
der Ortfchaften und der jährlichen Revenien,, etwas ganz 
vollftändiged anzugeben, weil folches nirgends oder nur von 
äußerft wenig Provinzen beſtimmt angegeben iſt, nnd bes 
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Yanntlich die Beiftlichen Regierungen , fo wie die melften 
Reichsſtaͤdte und andere Fleine Herrfchaften von jeher weder 
auf geographiſch- ſtatiſtiſche, noch fonftige Aufflärung viel 
gehalten haben, daher auch ebendeshalb deren Territorien 
theild gar nicht, theile nicht genau gemeflen, und eben fo 
wenig die Einwohner derfelben nach richtigen Örundfägen 
gezählt, noch auch die Einfünfte ordnungsmäßig verzeichnet, 
die Einnahmen und Ausgaben nur felten in behörige "Ders 


rechnung gebracht worden find, 
⸗ 


4 
Uebrigens ift noch zu bemerken, daß drey Fürften für 
ihre Länder und Befigungen, welche gar nicht in Deutſch⸗ 
Iaud gelegen find, Entihädigung im Deutfchen Reiche ers 
halten haben; dieſe find: der Groösherzog von Toscana, 
der Herzog von Modena und nach feinem erfolgten. Ableben 
deſſen Schwiegerfohn der Erzherzog Ferdinand von Deflerreich, 
und der Fürft von Naffau = Oranien für die Entfagung feiner 
Statthalter » Würde und Ceſſion feiner mittelbaren Güter ın 

Holland und Belgien. | 


Dur die Aufhebung der geiftlichen Staaten verliert 
dad Deutfche Reich 4 Erzbistyümer — Mainz, Trier, 
Eblin und Salzburg — 23 Bisthuͤmer — Augsburg, Banıs 
berg, Bafel, Briren, Chur, Eorvey , Eoflanz, Eichftädt , 
Freiſingen, Fuld, Hildesheim, Luͤbeck Cevangelifher Relis 
gion), Lüttich, Münfter, Osnabruͤck (vermifchter Religion), 
- Paderborn, Paffaus Regensburg, Speyer, Ötradburg, 
Worms, Trient und Würzburg, Don Mainz kam ein Heis 
ner Diftrict mit der Hauptfladt, von Trier und Colln, fo 
wie von Bafel, Speyer, Straöburg und Worms der größte 
Theil an Frankreich, das Bisthum Chur aber an die Schweiz; 
der Reſt vom dieſen, nnd die übrigen ganzen Bisthuͤmer 


wurden unter die Entfhädigungs beduͤrftigen Zürften vertheilt. 
Sodann gab ed 3 Reicheprcbfteyen, nemlich Berchtolsgaden. 
Ellwangen, Weiſſenburg (letzt. an Fronkreich gefallen). Ferner 
16 gefuͤrſtete Abteyen und Stifter, und zwar: Gt. Blafien, 
Buchau, St. Emmeran, Efjen, Gandersheim (evangeliſcher 
Religion), Herford, Kempten, Liudau, Ober⸗ und Nieder: 
Münfter, Ochſenhauſen, Prim (nun Franzdfifh) Quetlins 
burg (evangelifcher Religion), Stablo und Malmedy (Frz.) 
und Ihorn (deögleichen),, endlich 32 unmittelbare Reiches 
prälatuien x. als: Baindt, Burtſcheid (Franz ) Buxheim, 
Comburg, St. Cornell - Münfter ( Franz.) Elchingen, Eliten, 
Gengenbach, St. Georg in any, Gutenzell, Hegbach, 
Urſee, Kaiſersheim Marchthall Muͤnſterbilſen (Franz.) Ne⸗ 
resheim, Odenheim, Ottobeuren, Petere hauſen, Roggen⸗ 
burg, Roth, Salmansweiler, Schuſſenried, Soeflingen, 
Si. Ulrich und Afra, Suͤſteren (Franz.), Ursberg, Wein⸗ 
garten, Weiſſenau, Wengen, Wertenhaujen und Zwyfalten. 


Dagegen ift ein neuer geiftlicher Staat, nemlich der 
eined Kurs Erzkanzlers entflauden , deffen Repräfentant zus 
gleich erfter Wahl: oder Kurfuͤrſt des Deutichen Reichen iſt. 
— Der biöherige Grosherzog von Toscana, der Markgraf 
von Baden, der Herzog von Würtemberg, und der Landgraf 
‚von Heffenkaffel, haben die Kurfürftenwürde erhalten, 


Obgleich die äußere und innere Organifation des Deut: 
[hen Reiches noch nicht ganz beendiget ift, — denn noch 
feblt eine zweckdienlichere Eintheilung in Kreife, eine vers 
baͤltnißmaͤßigere Conkurrenz zu Beytraͤgen an Contingent, 
Reichs: und Kreispräftationen und dergleichen — fo ift doch 
die Höchfte gefehgedende Gemalt dis Relchs, 

3 


nemlich der .perpetuirlihe Reichstag feſtgeſetzt, und in 
drey Collegien eingetheilt worden, 


| Dad erfte dentſche Reichskollegium, nemlich das 
Kurfürftliche, befieht nunmehro aus 10 Mitglie 
dern, dem Kurfürften Erzkanzler, Böhmen, 
Pfalzbatern, Sahfen, Brandenburg, Braun 
fhweig, Salzburg, Baden Würtemberg 
und Helfen. 


Das zweyte Reichskollegium iſt das Fuͤrſtliche. 
Es wird aber hier nicht nach den Perſonen, ſondern nach 
den Stimmen gerechnet, welche auf denen den Fuͤrſten ge: 
börigen Ländern und Städten hafıen. Die Zahl der Stim: 
men wurde von der Meichddeputation anf 131 gefegt: da 
aber biernach die Proteftantifchen Kurfärften eine Mekrbeit 
von 23 Stimmen haben, fo ift diefer Punkt von Kaifer 
und Reich noch nicht genehmiget worden, fondern bleibt 
noch weitern Deliberationen ausgeſetzt. 


Das dritte deutfche Reichskolleglum ift endlich das 
Reichsſtaͤdt iſche. Es beſteht jet noch aus 6 Städten, 
die unter fich fefigefetst haben, daß das Directorium unter 
ihnen alle zwey Jahre der Reihe nach abwechfeln fol. Die 
Alternation gejchieht jedesinahl den 28ten April, als dem 
Tage der Publication des Kaiferlihen Rarififations » Des 
Iretö des Deputationds Hauptichluffes. Diefe 6 Reicheftädte 
find: Hamburg (führt bis den 28ten April 1805 das 
Directorium) Augsburg, Lübed, Nürnberg, 
Frankfurt un Bremen, 
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1) Kurſtaat des Erzkanzlets. 


Bisher fuͤhrte der Erzkanzler des deutſchen Reichs den 
Titel eines Kurfuͤrſten und Erzbiſchoffs von Mainz. 
Allein der auf der linken Rheinſeite gelegene Theil dieſes 
geiſtlichen Staates verlohr bekanntlich ſeine Eriften; in. dem 
Sranzöfiichen Nevolutionsfriege, und durch den Luͤneviller 
Frieden. Eben ſo wurden die dieſſeits gelegenen Laͤnderſtücke 
Durch den Reichsdeputations Receß vem 23ten Febr. 1833. 
groͤßtentheils an unterſchiedene weltliche Reichs fuͤrſten 
zur Entſchaͤdigung uͤberlaſſen. Durch eben dieſen Reichsſchluß 
wurde indeſſen der Erzbiſchoͤfliche Stuhl von Mainz auf die 
Domkirche zu Regensburg übertragen, und die Wuͤrden eines 
Kurfürften, Reichserzkanzlers, Metropo— 
litan-Erzbiſchoffs und Primas von Deutſchland, 
auf immer damit vereiniget, deſſen Metropolitan-Gerichts⸗ 
barkeit nach einer neuen Didcefan : Graͤnze beftimmt,. und 
defien weltliche Dotation auf eine andere Welſe ex jure 
novo begründet, Mas die Metropolitans Yurlsdiction bes 
trift, fo erſtreckt fich felbige nunmehr über alle auf der 
rechten Rheinfeite liegenden heile der ehemaligen eiftlichen 
Provinzen von Mainz, Trier und Coͤlln, jedoch mit Ause 
nahme der Preußifchen Entfhädigungs » » Provinzen; ingleis 
chem über die Kur: Salzburgifchen Lande, fo weit fich diefe 
über die mit Kurpfalzbaiern vereinigten Länder ausdehnt. 
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Gegenwaͤrtig beſteht die weltliche Dotation des Kurs 


Erzkanzlers aus folgenden Laͤnderſtuͤcken: 


1) Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg. 
begreift: 


TIME Seelen Stdt. Flck. Doͤrf. Kloͤſt. Einkuͤnfte. 


Fuͤrſtenthum 
Aſchaffenburg 


12. 32, 000. 3. 2. 75 
b) Die Aemter | 
Anfenau, Lohr, 
Drb, Prozelten 
und Klingenberg 


5. 13 800. 2. 2. 3 . 


(Als Theile vom Erzſtift Mainz.) 


c) Amt Aura, 


vom DB. Wirzburg 
u 1600. — — 3. 





175. 47,400..5 4. 113. 


4 214,000fl. 


5. 324,000 fl. 


| — —— — 
2) Das Fuͤrſtenthum Regensburg, begreift: 


#) Das bie herige 

Bisth. Regensburg — 
6. 10,000. = 5. 25. 1. 7o0, ooo fl. 

b) Reichsſtift | 

Et. Emmeran 

| 8 00, — — — I. 40, ooo 

e) Obers und 

Niedermünfter, 

2 Reicheftifrer 
. 200 — — 2. 70,000 

d) Die bis herlge 

Reichsſtadt Re⸗ 


gensburg 8. 22,20. u, — — 10. 130,000 





7. 32,50% Lu 5 25. 14 310,000 fl. 


3) Grafſchaft Weslar, 


bisherige Reichsſtadt. 

| 4 80 2 = — 2.  20,000fl, 
Summa 

Summarum, 25, 88,000. 7. 9, 138%. ar. 6so, ooo ſt. 


Die Einkünfte follen bis zu einer Million Gulden aus 
dem Ertrage der Rhein: Schifffahrts » Detrop ergänzt werden. 


Diefer Kurftaat hat im Allgemeinen ein Minks 
flerium, das hauptfächlih aus zweyen Staatsminiftern, 
zweyen Staatöräthen und einem Kabinetös Sekretär beſteht, — 


ein Ober: Appellattondgericht, mit einem Präfidenten, einem 
Director, fechs Ober » Appellationsrärhen und einem. Sekre⸗ 
tar; fein Sig iſt Aſchaffenburg. — Eine Univerfirät 
zu Nichaffenburg mir einem Gurator. — Ein Hofſtaar, 
der aber fo lange, bis die Staatsſchulden bezahle find, und 
das Land fih von dem Unglücde des Krieges erholt bat, 
auf beichränftem Fuße beſteht. Es gehören dazu zwey Hofe 
Aemter, deren eins das Hofweſen in Negeneburg, das ans 
dere die Schloßhauptmannsſtelle in Aſchaffenburg beforgt, — 
ſechs Kammerherren, vier Hofkavaliers, ein Heſoͤkonomie— 
rath, zwey Kamnierdiener , ein Controlletur, drey Köche und 
zwölf Liverees Bedienten. Der Hofital ift auf 20 Pferde 
eingeſchraͤnkt. — | 


Der. Militär: Etat ift ſehr gering, PIE beſteht im 
Ganzen —— in 1500 eg 


. Die gReligion des Landes ift die Katholifche; die Zahl 
der Lutheraner in Regensburg und Wetzlar beträgt an 
28,000 Seelen, 


Der jegige Kur: Erzkanzler beißt: Karl Theodor, 
aus dem Meichsfreyherrlichen Befchlechte der von und zu 
Dalberg. Als färularifirter Bilhof za Worms ers 
hält er von Darmftadt 10,000 fl., und als gewefener Bis 
ſchof von Koſtanz, 20,000 fl, Penfion von Kurs Baden. 


» 
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Kur—-Boöhmen. 


Böhmen ift an ſich ein erbliches Königreich, und macht 
einen Theil der Defterreichiichen Monarchie aus. Im Ber: 
hältniffe zu dem Staatslörper des deutſchen Reiches aber 
ift es zugleich ein Kurfürftenthum, und der Kater ift, als 
König von Böhmen des heiligen Römifchen Reichs Kurfürft 
und Erzfchenf, wiewohl derfelbe diefes Erzamt nicht mit in 


feinem Titel führt. — 


Der Flaͤcheninnhalt, die Velksmenge, und die Zahl ber 
Städte, Flecken und Dörfer, fo wie die Einkünfte, ift be> 
reits in der Tabelle: Defterreihifhe Monarchie, 
(Peg. 13.) angeführt worden, Außer jenen angegebenen 
Ortſchaften befinden ſich auch noch 1648 Weiler und Vor⸗ 
werke, 41 zerſtoͤrte Staͤdte und Flecken, nebſt 516 Ruinen 
von Schlöffern und Edelſitzen. — Die herrſchende Re 
ligion ift die Katholifche. Die Zapl der Kutheraner bes 
trägt 12,000, die der Reformirten 44,000, und die der 
Juden 50,000 Seelen. In Böhmen find dermalen nod) 81 
Etifter und Klöfler, und darunter nur z für Frauenẽ perſo⸗ 
nen. Zur Befdrderung der Wiſſenſchaften und der Kultur 
giebt e8 eine gelehrte Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, eine Univerfität (zu Prag von 800 Etus 
denten freguentirt ) 15 Gymnafien, eine Normalſchule, 20 
Seminarien für Schullehrer, und 2220 Bürger » und Lands 
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ſchulen, und zur Verbeſſerung der Lands und Hauswirth⸗ 
ſchaft 200 Induſtrialſchulen. — Die Land ftände dieſes 
Staates beftehen aus dem Praͤ laten ftand, wozu der 
Erzbiihof (von Prag ). die 3 Suffragan: Biſchoͤfe (zu 
Leutmeritz, Königingräg und Budweiß) der Gros» Prior 
des Kobanniterordens in Böhmen, das Domfapitel der Die: 
tropolitanfirche zu Prag, der Generals und @rosmeifler 
des ritterlichen Kreuz: Ordens mit dem rothen Stern, und 
11 Aebte gehören; dann aus dem Herrenftand, ber 
die Herzoge, Zürften, Grafen und Freyherren begreift; dem 
Ritterfiande, und dem Bürgerfiande,. wozu 
die 2, E dn ig lich en Städte, welche unter der Aufs 
fiht des Unterfämmerers des Landes ſtehen, und von den 
9 Leibgeding⸗Staͤdten, die zum Unterhalt der koͤniglichen 
Wirtwen gehören, fo wie von denen in Ruͤckſicht des Perg: 
baues mit befondern Rechten verfehenen Bergftädten, noch 
mehr aber von den Herrenftädten verfchieden find. 


Kur⸗Pfalzbaiern. 


Dieſer Kurſtaat hat durch die neue Ordnung der Dinge 
eine bedeutende Veraͤnderung erlitten. Ein großer Theil 
feiner Provinzen, nemlich der jenfeits des Rheins fiel, ver 
möge des Lüneriller Friedensſchluſſes, an Sranfreich, andere 
nicht nnbeträchtliche , dieſſeits des Rheine, wurden, Kraft 
des Meichedeputations = Meceiles, zur Enıfhhädigung an ans 
dere Zürften überlaffen, und. die In den Niederlanden geler 


genen Herrichaften an die Bataviſche Republik. abgetreten. 
Der ganze Verluſt der cedirten Prodinzen beträgt mit Eins . 
ſchluß der mittelbaren Befigungen 223 D Meilen, 740,000 
Einwohner, 94 Stätte, 32 Flecken, 1700 Dörfer, 4,390,000 
Eulden jährlicher Einkünfte. Außerdem betragen die Ruͤck⸗ 
fände und Jatereſſen für 8 Jahre, zu 21 Prozent gerechnet, 
1,020,000 fl.,. fo, daß fich der ganze Nevennüverluft auf 
5,27°,900 fl. beläuft. Für eine fo bedeutende Einbuße wurde 
freylih audy eine beträchtliche Anzahl von Kändern und 
Städten als Erfaß erfordert, daher dann der Kurfürft eine 
anfehnlihe Entfchädiguug erhielt ,„ welche nad) den mit 
Preußen und einigen Grafen getroffenen — und 
Austauſchen dar inn beſtehen: 


A. Geiſtliche Lande. 


DOM. Seelen Städt. Flek. Dörfer Stift. Einfinfte, 
1) Bisthum 
Yugsburg 
41. 92,000, 2, II, 250, — 400,000, 
2) Bisthum 
Bamberg mit 
den Stiftern 
und Abteyen 
62. 205,000. 17. 21. 715. 26. 1, 60, o00. 
8) Sreyfingen mit den 
mittelbaren Befigungen 
15. 30,000. 1. 10, 7. % 209,000. 
4) Würzburg z 
80. 236,000, 27, 25, 664. 35. 2,600,000. 
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DM. Seelen Staͤdt. Flck. Dörfer Stift. Einkuͤnfte. 
u. Rloͤſt. Gulden, 


5) Paſſau zum 
Theil mit der 
Grafſchaft 
Neuburg und 
Stadt Muͤhldorf 
3 18,000. 
6) Reichsabtey 
Kempten 
15, 46,0000, 
7) — Elchingen 
at, 5000, 
8) — Irfee 
2 4400, 
9) — Kaiſersheim 
| 3 E 9600, 
10) — Dttobeuren 
4t · 10,000, 
11) — Roggenburg 
2). 5000. 
12) — Soeflingen 
17. 3000, 
13)— St. Ulrich 
und Nfra. 
2 570% 
14)— Urfperg 
14, 3500. 
15) — Wettenhaufen 


2 5000. 


2. 


I, 


T, 


ID 


I. 


Io 


II, 


| 18. 


3. 


I. 


I, 


I, 


I, 


180,000, 


250,000, 


69,000, 
60,000, 
90,000, 
100,000, 
75,00% 


65,000, 


49,0% 


50,000, 


70,000. 


3.” — 


- DOM. Seelen Städt. ZI, Dörfer Stift. Einkünfte, 
j u, Klöft, Bulden. 


16) Reicheabten 
Waldfaßen 
13. 19,000, I. 
17) — Mengen, 
hat fein Gebiet — — 





230%. 703,000, 51, 


B. 12 Reichsftädte, 


18) Bopfingen 
| 3° 1700. I. 
19) Buchhorn 
z, 1600 IT 
20) Kaufbeuren 
2. 6900, 1. 
21) Kempten 
ER 3400 1. 
22) Leutkirch mit | 
der Haide 
2 2000, I, 
23) Memmingen 
24. 1100, 1. 
24) Nördlingen 
j 17. 8000. 7 
25) Ravensburg 


2, 5000. 1. 


78. 


129. 


2128. 


2. 


11. 


2% 


I, 


31. 


2. 


125,000. 


5,874,000, 


6000, 
Io,000. 
40,000, 


25,000 


16,000, 


45,000. . 


20, 090, 


30,000, 


OM. Seelen Städt. ZI, Dörfer Stift, Einknfte. 


26) Rothenburg 
| 6. 24,000. 
27) Schweinfurt 
ıt, 
28) Ulm | 
| I4. 38,000, 5. 2% 
29) Wangen 
I 4000. I 
30) Die 2 Reiches | 
Ddrfer Gochsheim 
nnd Sannfeld 
2. 2600.. — — 


6200. I, 





16. 2% 


⸗ 


Hiezu die aͤltern Sande. | 


ı) Herzogthum 
Baiern mit dazu 
gehdrigen Herr 
ſchaften in Schwaben 
527. 960,000, 
2) Herzogthum 
Dberpfalz, mit 
Leuchtenberg, 
Sulzburg ıc. 
131. 


44. 9% 


215,000. 18. 45 


u. Kloͤſt. Gulden. 





a5. — 80,000. 
4 er 25,009 
2 — 350,000, 
4 — 18,000. 

2, — 10,000, 
152, 6. 675,000, 


8130, 60, 5,451,000, 


1824. 10, 2,459,009. 


IM. Seelen Städt. Fl. Dörfer Stift. Einkuͤufte. 
u. Kloͤſt. Gulden, 








3) Herzogthum 
Neuburg und 
Ehrenfeld 
5%: 106,000, 11. Ik. 40% 6, 2,450,000, 
4) Fürftenchum . | 
Sulzbach u j 
| 26. 53,600. 4. % 150 2% 2,450,000. 
5) Grafſchaft 
Drteuburg | 
3.6o000. — 2. 4 — 39,000 
6) Herzogthum 
Berg 54. 272,000. 13. I. 450. 15. 1,000,000 
Summs. | 


793 1,612,400. 90. 174 10,958. 93. 8,931,000, 








Summa, Ä | 
25, 7400. 67% 80. 2280. 37. 6. 549,000, 














Summa Summarum | 
1050. 2,370,000. 157. 254. 13,238, 130, 15,880,000, 


| Man fieht aus biefer Tabelle, daß bie Entſchaͤdigungen 

den obigen Verluſt betraͤchtlich uͤberwiegen. — Auch hat 
Kurbaiern, außer denen auf den neuen Landen ruhenden 
Stimmen, noch 4 neue im Reichöfürftenrathe erhalten, nen: 
lich eine für das Herzogthum Berg, eine für Sulzbach, eine 
für Niederbaiern und eine für Mindelheim, fo, daß es zu⸗ 
ſammen ı3 Stimmen im Fuͤrſtlichen Kollegio bat. — Die 
mittelbaren Herrſchaften welche da8 Kurhaus in Boͤhmen 


befigt, und im Sahr 1785. vom Prinzen Karl von Waldeck 
erfauft hat, nemlich die Herrichaften Reichſtadt, Politz, 
Plofhkowiz, Smoleniowes, Buſchtierad, Tachlowitz, Po: 
ritſchen und Kaczow find oben nit mit in Rechnung ges 
bracht worden, da Balern aus dem Ertrag derſelben, die 
Einkünfte ded von Eichftädt acquirirten Theils, welcher bes 
reits an die Preußifchen Fuͤrſtenthuͤmer m. und Baireuth 
abgetreten worden ift, erfeßen fol. Sm April dieſes 
Jahrs hat diefed Kurhaus die in Baiern gelegenen Grafs 
fbaft Ortenburg gegen Austaufchnng anderer Diftricte an 
ſich gebracht. — Die Kurbaterifhen Staatöfhulden, 
welche bisher 40 Millionen Gulden betrugen, find nun 
durch die großen Schuldenlaften von Würzburg (3,954,730 
Gulden) von Ulm (3,500,000 Gulden ) und den meiften ans 
dern Eutſchaͤdigungslaͤndern und Städten auf 55 Millionen 
Bulden angewachſen. — Das Militär, welches in 4 Bri⸗ 
gaden — die Baierifche, Schwaͤbiſche, Fraͤnkiſche und Ber: 
giſche — abgetheilt iſt, beſteht gegenwaͤrtig aus 40,000 M. 
Die Generalitaͤt beſteht aus 55 Perfonen, nemlid 3 Gene: 
ralfeldzeugmeifter,, 27. General » Kieutenants, und 35 Gexes 
ralmajors. 


Der Eioils Etat enthält-ein geheimes Staatsminifterium, 
welches in das inn⸗ und auswärtige: Finanz- Juſtiz⸗ und 
Geiſtliche Departement eingerheilt tft. Die Provinzen Baierz, 
die obere Pfalz, Neuburg, Schwaben und Franfen, werden 
durch Landesdirectionen, das Herzogthbum Berg aber dur 
eine Negieruug und Hofgericht adminiftrirt. 





ı) Der Kurfreis 
72. 


2) Der Thüringer Kreis 


50. 


3) Der Meißner Kreis 
90. 


4) Der Leipziger Kreis 


86. 
5) Der Erzgebuͤrgiſche 


mit den Schoͤnburgi⸗ 


(hen Herrſchaften 
12T, 
6) Der Wogtländifche 
Kreis 3% 
7) Der Neuftädtifche 
Kreis 14. 
8) Stift Merfeburg 
14 
9) Stift Naumburg 
14. 


10) Theil an Henneberg - 


0% 

11) Die Lauſitz 180. 
12) Der Militär: Etat 
mit Familien — 


zufammen 683. 
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Kur-— Sachſen. 
TDMeil. Seelen Städte Flecken Dörfer: 


138,50% 


200,000, 


284,500 


‚262, 500. 


438,000, 


86, 500 


370,000, 
4 I ‚5% 
32,000. 


24,500 
446,000, 


52,000. 





25. 


E 


6. 


Io, 





2,943 090, 255: 37* 


463. 
487: 
1203. | 


931 


669. 


——— 


6104, 


1 

Die Staatdeinkinfte betragen beynahe 8 Millionen 
Saͤchſiſche Thaler. Sie fließen im zwey Hauptfaflen a) die 
Steuerkaſſe, welche die Landftände bejorgen, und b) die 
Kammerkaffe, welche unter dem geheimen Finanzkollegium 
fteht. Jede bar ihre befondere Einnahmen, Ausgaben und 
Schulden. Nah dem Frieden von 1763. betrugen die 
Steuerfchulden 29,028,425 Thaler. Zur Ybtragung und 
jährlichen Berzinfung derfelben wurde die Steuerkreditkaſſe 
- errichtet, und ein jährlicher Amertiffementsfond von I,100,000 
Thaler aus den bereiteften Einkünften der Steuerkaſſe errich⸗ 
set, wodurch im Jahr 1792. ſchon über 11 Millionen Thlr. 
abgetragen waren. — Die Schulden der Kammerkaffe ftie: 
gen zu Ende des Siebenjährigen Krieges 1763 auf 12,191,733 
Thaler, wurden aber bald durch mandatmäßige Abzüge und 
andere Veranftaltungen auf 9 Millionen vermmdert, 34 
deren Tilgung und Verzinfung ward 1766 ebenfalle cın 
eigener Fond von jährlichen 300,000 Thaler aus ten ficher: 
fien Einkünften der Staate kammer beſtimmt, weldyer 1792 
ſchon 3,810,000 Thaler getilgt hatte. Allein außer dieſen 
Hiquidirten Zorderungen hatte die Kammer noch andere ans 
fehntiche Schulden, die 1774 bis auf 8 Millionen Tha— 
ler geftiegen,, aber 1792 hauptſaͤchlich mit Hilfe der Pfalz 
baierifchen Allodialfuntmen von 6 Millionen Gulden , bis 
auf 2 Millionen Thaler abgetragen waren, Die ganze Schul 
denmaffe der beyden Kurſaͤchſiſchen Hauptſtaatskaſſen hat 
alfo auf 49 Millionen Thaler betragen, und war 1792 um 
mehr ald 22 Millionen, alfo ohngefähr um die Hälfte, ver 
mindert, (S. Gafpari Ephemerlden 1803. ). — 


Durch den Reichödeputationd- Haupiſchluß hat Kurſach⸗ 
ſen 3 neue Stimmen im Reichsfuͤrſtenrathe erlangt, wovon 
eine auf die Markgrafſchaft Meiſſen, die andere anf Die 
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Burggrafſchaft Meißen, und die dritte auf das Fuͤrſtenthum 
Querfurt gegruͤndet iſt; ferner eine alternirende Stimme — 
mit Sachfen s Weimars und Gotha — auf Thüringen. — 


Die Regierungdform dieſes Kurftaates ift eingefchränte 
monarchiſch, indem fie durch Landftände beſchraͤnkt wird, 
Diefe theilen fich in drey Klaffen: Zu ber erfien gehören 
die Prälaten, Grafen und Herren, welde 2r 
Deputirte auf den Landtag ſchicken. Die zweyte Klaſſe bes 
greift die Nitterfchaft, oder der mit Rittergütern verfes 
henen Lanbadel, weldher 194 Mitgliever ausmacht. Die 
dritte Klaffe ift die der .Landtagsfähisen 148 Städte. Die 
ordentlichen Landtage werden alle 6 Jahre gehalten. — 


Die weltliche Regierung dieſes KRurftaates wird ausgeuͤbt 
duch ein  Kabinetsminifierium, Landesregie— 
rung, Uppellationsgeriht, Geheimes» und Ges 
neral: Kriegsörathds Kollegium, geheimes Fi— 
nanz= und Steuer: Kollegium; bie Gelftliche aber 
durdy den Kirchenrath, oder das Oberkonſiſtorium auds 
geübt, — | 


Bey der Sächfifhen Armee werden Mann und Pferde 
befonders gerechnet, Sie beſtand 1802 auß 31,615 Mann, 
von welchen 6033 beritten waren, d. b. Kavallerie ausmach⸗ 
ten, Für Militärgerfonen von Stande iſt auch ein Verdienfte 
Drden vorhanden. — Der Wilitärs Grat enthält 6 Genes 
rals, 8 Generals Lientenants, 14 Generalmajors, 28 Ob» 
riſten ꝛc. 


Kur- Beaandenburg. 


Unter dem Kurfürftenthbum Brandenburg verfteht man 
die gefammte Mark Brandenburg, welche die Kur: und 
Meumark begreift, deren Größe, Bevölkerung, Zahl der 
Städte, Fleden und andere Ortſchaften bereitd unter dem 
Artikel: Preußiſche Monarchie, (Pag. 18.) vorge: 
merkt worden ift. Für die Kurmark beftehen zwey O bet 
Landes» Fuftiz» Kollegien, nemlich dad Kammerges 
sicht zu Berlin, und das Altmärkifche Obergericht zn Stens 
dal; mnd für die Neumark eine Regierung zu Küfrin. 





Kurs Braunfhweig. 


Die der Kurlinie des Hauſes Braunſchweig gehdrigen 
Lande find: | 


TI Meil, Seelen Städte Fleck. Dörfer KIdf. u. 


| Stifter. 
1) Das Herzogthum 


Lauenburg 26, 47,000, 2» L 133. — 
2) Das Herzogthum | | 
Bremen 95. 183,000. 2. 14. 546. I 
3) Land Hadeln 
6, 18,000, 1. 3. 15. — 

4) Fuͤrſtenthum Luͤnne⸗ 2 
burgs Elle 201. 232,000, I 15 785 8 
5) Fürftth. Kalenberg 
u. Ööttingen mit der 
Grfſchft.Spiegelberg 

79. 204,000. 18. 17. 48% 8. 


DMeil, Seelen Städte Fleck. Dörfer Kloͤſt. u. 


Stifter. 
6) Fuͤrſtenthum 
Grubenhogen 264. 68,000. 9. 5. 67. 2, 
7) Theil der Graffchaft 
Hohenftein 2 8000, 1 u 19. — 
8) Fuͤrſtenthum 
Osnabruͤck 50, 136,000. 4. 5. 085 9. 
9) Herzogthum | 
Derden 24. 46,000, I | Ta 150. — 
10) Grafſchaft 
Hoya 5% 67,00 15 60. a. 
11) Grafſchaft 
Diepholz 8 . 14,000, — 4. 41. — 
12) Grafſchaft 


Bentheim (pfandweiſe) | | 
22. 25,000 8. 1. 26. 2. 











590. 1,048,000. 38. 83. 2610, 32, 


Von der dem Fuͤrſtenthum Calmberg einverleibten Grafs 
haft Spielberg 13. D Meil., 3009 Seelen, ı Flecken und 
5 Dörfern befigt Kurbraunfchweig blos die Landeshoheit, 
das Eigenthum und bie übrigen Gerechtſame gehören Ora⸗ 
nien s Naffau. — Die Kriegsmacht beſteht aus dreyerley 
Truppen: 1) reguläre, vder Feldiruppen, 163,000 Mann 
ftarf, 2) Landmiliz, 5500 Mann, und.3) ein 2200 Mann 
ftarfes Invalidenkorps; zufammen 24,000 Mann, denen ein 
Beldmarfchall, zo Generals Lieutenants, 8 Generalmajors 
und ı4 Oberſten vorfichen, 


4° 
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Die Staatseinkuͤnfte betragen: 4 Millionen Thaler. 
Cugliſche Blaͤtter ſchaͤtzen die Revenuͤen von Kur: Hannos 
wer auf 5.506.000 Gulden. — Das oben angeführte Für 
ſtenthum Odna ber üͤck, ein bisheriges Biſthum, ( deffen 
Biſchof feit dem Meftphälifchen Frieden abwechfelnd mit einem 
tatholiſchen, und. zwar wechſelsweiſe aus dieſem Kurhauſe 
erwaͤhlt werden mußte) hat dieſes Kurhaus, Kraft des Des 
putations hauptſchluſſes, fuͤr ſeine Anſpruͤche auf die Graf— 
ſchaf: Sayn: Altenkirchen, auf Hildesheim , Corvey und 
Hodxter, und für feine Rechte und Zuftändigfeiten in den 
Reichs ſtaͤdten Hamburg Bremen und Goslar, wie auch fuͤr 
die Abtretung des Amtes Wildes hauſen (an Holſtein-Olden⸗ 
burg) zur Entfhädigung erhalten. . Es befam auch) zugleid 
noch eine neue Virilſtimme im Reichöfürftenrathe, wegen 
Göttingen ‚und führt num alfo überhaupt 8 Stimmen in dies 


ſem Kollegio. 


Die Landesregierung beſteht In einem Staats- und Na: 
pinetäminifterium , Hoflammer, Kriegskommiſſion, Konfifter 
rium und Oberappellationsgericht; und für. die einzelnen 
Provinzen beftehen befondere Landeskollegien. | 





Rut: Salzburg. 


Vermittelſt des Küneviller Sriedend kam das bisherige 
Grosherzogthum Tos cana in Ober-Italien — etwa 39° D 
Meilen mit 1,259,000 Seelen, und 4,412,000 Bulden Eins 
fünften — am einen Sprößling ded Königlich Spaniſchen 
Hauſes, nemlich den damaligen Erbpringen von Parma, 
der es auch ald ein neues Königreih, unter dem Namen 
Etrurien, in Beſitz genommen hat, Dafür wurde aber 
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dem bisherigen Regenten dieſes Landes, dem Grosherzoge 
Serdinand aus dem Erzhaufe Defterreich, eine Entfhädigung 
in Deutichland zugefichert. Diefe iſt, Kraft des Reichsdepu⸗ 
tationd- Neceffed vom Jahre 1803. aus folgenden Länders 
ftücfen zufammengefeßt worden, welche nun, da ihr Befiger 
zugleich die Kurfürftlihe Würde des Deutichen Reiches ers 
balten bat, zufammen ein neues Kurfürftenthum bilden ; 
nemlich aus: 


D M. Seelen Städte Fleck. Dörfer Weiler Klöfter Einkünfte, 
Bulden, 


ı) Dem bis herigen 
Erzftift nunmehris 
gen Herzogthum 
Salzburg— | Ä 
180, 198,000. 6, 52. 300, 150. 15. Looo, ooo. 
2) die Probſtey jetzt | 
Fürftenthum 
Berchtoldgaden 
9. 18,000, = 2 30. 15 1. [140,008 
3) Einen Theil 
vom Bischum 
Paſſau (jet 
auch Fuͤrſtenthum 
II, 20,000, = 1. 50% 25 M 250,000, 
4) Dem Fürftenthum | 
Eichftädt (J des 
bish. Bischums) 
55 50,000 4 8 IIT, 7% 8 490,000, 














Zufammen | 
a5, 286,000, 10. 5% 491 260, 16, 1,790, 000. 


Das Militär beträgt an 3000 Mann, — Wie viel der 
neue Kurfürft won den Paffanifchen Staatäfchulden zu übers 
nehmen habe, ift noch unbefannt. Sie beliefen fih im Jahr 
1802. noch gegen 1,200,000 Gulden. Zu ihrer Tilgung iſt 
jedoch ein Vermaͤchtniß vou 800,000 Gnlden vorhanden, 
welches der Kardinal Graf ven Aueröberg, geweſener Bis 
ſchof von Paſſau (den ar. Auguſt 1795.) aus ſeinen Erſpa⸗ 
zungen geſtiftet hat. — | 





/ | | 
Kur- Würtemberg. 


Das Herzoglihe Hand Würtemberg hat durch ben fir 
neviller Frieden einen anfehnlichen Theil feiner Befizungen 
verlohren; es mußte an Frankreich abtreten: 


D M. Seelen Stdt. Ddrfer, Einfünfte 
 y) Die immebiate z 

gefürftete Grafſchaft 

Moͤmpelgard 7. 19,000. I 48. 95,000 
2) 7Burgunbifche und 

a Elſaſſiſche Herrſchaf⸗ 

ten, mittelbar 15. 44,00 5 5% 153000 


EEE — — — 








zuſammen 22. 63,000. 6. 100. 248,000 Gl. 


Rechnet man hiezu die durch den Deputationd s Mecep 
wegen der biefem Haufe fo beträchtlichen zugetheilten Ents 
ſchaͤdigungen neu aufzelegten jährlihen Renten von 88,000 
Gulden, fo beträgt der ganze Revenuͤen⸗Verluſt 336,000 
Gnulden. | 


Die neuen Kurwürtembergifchen Befigungen find in 3 
Landvogteyen, Ellwangen, Heilbronn und Rotts 
weil eingerheilt worden, 


I. Die Landvogtey Ellwangen ach aus fol- 
genden Länderftücen: Ä 


Kathol. 
OM. Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Weiler Kloͤſt. Einkuͤnfte. 
nn 
1) Fürftenehum 
Cllwangeu mit 
Stadt Aalen 
und Rentamt 
Nördlingen 
4. 20,000 2 1%. 48. 20 2 140,000, 
2) Stadt Gemind | | 
34. 12,909, I — 24. In 6. _ 55,00% 
8) Stadt Halle 
6. 17,50 % IL Io 20, — 100,009, 
4) Stift Komburg 
I» 2380. — Is 6, %. I 35,909 


5) Stadt Eiengen 
» 100 u — — — — Io, ooo 
6) Staats» Amt 
Adelmansfelden 
(Würtembergiichen 
Theile ) 
4 825. — u 2 L. = 600 








2% 55,625. 7. 22. 180. 62. 9 346,000 


II. Landvogtey 


DM. Seelen Stdt, Fleck. Dörfer Weiler Klöft. 


1) Stadt Heilbronn 
I, 10,150. 
2) Stadt EBlingen 
14, 10,75% 
3) Stadt Reutlingen 
I, 10,550. 
4) Stadt Weil 
4. 1800, 
5) Klofteramt 
Schoͤnthal 
| 2. 3100. 
6) Stift Oberften- 
feld mit einem halben 
Dorfe Dürrenmerftets 
ten, und Klofter 
Margarethabaufen 


je 350. 


I, 
I, 


I, 


54 36, 50 4. 


I, 


Heilbronn, 


— 4. — 
— 37- 12. 
— 4. Ir 

2 Dr 2. 
— I. — 
* 

ze 17+ 16, 


Kathol. 


— 


Einkuͤnfte. 
Gulden 


50,000, 
. 50,000, 
50,00% 


10,000, 


25,000, 


— 57 


—— ⸗ 


III. Landvogtey Rottweil. 


Kathol. 
IM. Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Weiler Kloͤſt. Einkünfte, 
| Gulden. 
1) Stadt Rottweil | 

23. 13,625. r, — a5. 6. & 75,000. 
2) Abtey Rottenmuͤnſter 

ıt, 300, — — 6 1. 5 40,000, 
3) Abtey Zwiefalten 

3: 4850. — — 28. 4. I, 74,000, 
4) Abtey Heilig 

Kreuzthal 
— 0. u 40,000, 


4 32200, — 





84. 24,675 1. 
Zufammen 


32. 116,700, I. 


Hiezu das Herzogs 
thum Würtemberg 
156. 660,000, 67, 
Theil an ber Grafichft. 
‚Limburg 
2, 4300. — 





Summa Summarum. 


u. 1m. 


ein 


13. 6. 229,000. 


22. 261. 9I ax. 785,000. 


71. 789. 450% 1. 
| | 2,542,000, 


36. — 








190. 781,000, 79. 95. x062. 577. 22. 3,327,000. 


h u 
Außerdem befinden fich auch noch In ben Nen = Würtems 
‚ berglichen Landen ı evangeliſch lutheriſches Damenſtift, und 
242 Hoͤfe, und in dem Herzogthume 14 Kldfter, die größs 
tentheils von jungen, der Theologie gewiedmeten Leuten bes 
wohnt werden, und große Eintünfte haben; und 150 Höfe. 


Die nenen Lande find nicht mit dem Herzogthume Wuͤr⸗ 
temberg , weil folches die Erändifche Verfaffung des letztern 
nicht zuließe, fondern mur unter fi) in ein Ganzes vereinis 
get worden. Sie fichen unter einer Oder: Landesregierung 
und Ober : Appellationdgericht, und jede Landvogtey iſt in 
Dber : und Staabsaͤmter abgetheilt. — 


Die Würtembergifhe Landfchaft befieht a) aus einem 
Prälatenftande, zu weldem 12 Prälaten der ebemaligen 
Maunskloͤſter gehdren, und b) aus einem weltlichen Stande, 
wozu noch 72 Deputirte vom 58 Städten und Yemtern, und 
38 einzelnen Orten, deren mehrere eine Stimme haben. — 
Die vornehmfien Landedfollegien find: das Staatöminifte 
rium, der geheime Rath, der Regierungsrath, der Lehenhof, 
das Hofgericht, das. Arlegsrath - Kollegium und der Kir 
chenrath. — Der Militaͤr⸗Etat enthält gooo0o Mann. 


Die Geueralitaͤt ba aus 14 Perſonen, nemlih = 
Generals Feldzeugmeifter, 2 General: Lieutenantd, und 10 
Geueralmajors. Es find 2 Orden, der Jagd s oder Großer 
und der Militär s Verdienflorden vorhanden, — 


Kur= Heffen. 


Zufolge des Reichsdeputations⸗Receſſes vom Fahr 1803. 
erhielt der bisherige Landgraf von Heſſenkaſſel zur Entfchäs 
digung für den Heſſen⸗Rheinfels⸗ Rothenburgifchen Antheil 
an der Grafichaft Katzenellenbogen, welcher jenfeits des 
Rheins Liegt TMeil, Seelen Städte Dörfer Einkünfte, 
. 3. 5200 2% 5 62000, 
und die mittelbare 
Herrſchaft Waflerburg 
im Elfaß J. 80. — 2. 8000. 








I. 6ooo. 2. 7. 70,000 Gl. 


begreift, die Kur⸗Mainziſchen im Heſſiſchen gelegenen Aemter 
Sriglar, Naumburg, Neuftadt und Amdneburg, 
nebft den Kapiteln und Klöftern in erwähnten Aemtern , 
welche jest das Fürfteuthum Friglar ausmachen; dann 
die vom Landgrafen ſchon feit Tanger Zeit als Pfandfchaft 
befeflene Reichsſtadt Gelnbaufen, und das im obern 
Sürftenthum Heſſen gelegene Reichsdorf Holzbau fen; 
ferner die Kurwuͤrde, und endlich) zwey neue Stimmen im 
Reichöfürftenrathe , eine wegen Fritzlar, und eine wegen ber 
1802, in ein Fuͤrſtenthum erhobenen @raffchaft Hanau. — 
| Demnach beficht das nunmehrige KRurfürftentbum 
Heffen aus folgenden kaͤnderſtuͤcken: 


® 


u, 
oO Meil, Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Einkünfte, 
Reichsthlr. 
1)5 von der Landgraf⸗ 
ſchaft Heſſen, neb ſt den 
incorporirten Landen 
Fuͤrſtenthum Hersfeld, 
Grafſchaft Ziegenhain, 
und Herrſchaft Pleſſe 
135. 365/000. 45. 9. 780. 
2) Die niedere Grafſchaft 
Katzenellenbogen 6. 23,000. 1. 2 7. 2,000,000, 


3) Die Herrſchaft | | 
Schmalkalden 6. 24,000. u 2 38. 
4) Das Fürftenthum = | 
Sritlar | 6. 17,000, 4 — 25, 40,000, 
5) Das Fürftenthbum . 


Hauau, Amt Neuen⸗ 
gleichen nebſt 
Gellenhauſen, und die 


Pfandſchaft Gruͤningen | 
22, 78,000. -& 15. 130, 600,000, 


6) Theil an den Grafs 
fhaften Schaumburg, 


Hoya u und Diepholz; -- Ve 
15. 35,200. 5. 4. 125. 175,02% 


—: — — — 








190, 542,000, 65. 32. 1175. 2,815,000 


= ÖL. — 


3u diefen Befizungen wird Tünftig währfcheinlich noch 
bie Grafſchaft Pyrmont fommen, welche das Kurhaus 
Heflen, vor Kurzem von dem Fuͤrſtlichen Haufe Walde 
für 2,800,000 Reichöthaler erkauft. Dar Militär 
Etat beträgt — ohne bie gut ererzirte Landmiliz von 
7000 Mann — mit Einfluß der neu -geworbenen Kurfuͤrſt⸗ 
lihen Schweizergarde, 25,000 Mann. — 


Die Landesregierung befteht in einem geheimen Staates 
miniſterium, Regierung, Ober: Appellationsgericht,, nr 
ſtorium, und Ariegetolegiem, ; 


‚Die Seneralität befteht aus 3 Generals, 12 Generals: 
Lleutenante, und 1o.Generalmajord. Die Phrifen find 
5 an der Zahl. — v 


Diefed Kurhaus hat auch 2 Orden, nemlih den 
goldemen Löwen» und den pour la verta militaire, 


- GG — 


Reichsfürſten. 

Da die Organiſation des Reichsfuͤrſten-Kolleglums vom 
Meichstage noch nicht beendiget iſt, fo muß vor 
der Hand noch die alphaberifche Ordnung beybes 
halten werden. 


1) Anhalt. 

Die Lande dieſes Fuͤrſtenthums im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe 

GMel, Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Einkuͤnfte 
Reichsthlr. 

| von 60. 132,000 18: 5. 234. 800,008, 
find nun, nachdem das Zerbfter Haus mit dem Fürften Fries 
drich Auguft 1793. auegeftorben, am 28 Dezember 1797. 
unter die drey Fuͤrſtlichen Häufer zu Deffan, Bernburg und 
Ehrhen veriheilt worden, deren jedes feine Befigungen unab⸗ 
haͤngig von den übrigen mit völliger Landeshoheit und durch 
beſondere Landes: Kollegieu regiert, Jedoch machen ihre 
Anhaltifche Portionen nur Ein Fürftenthbum aus, dad einer 
ley Landftände, Landtage und Landesgrundgefege hat, and) 
nor eine Stimme im Reichzfürftenrathe fühır, und gemein⸗ 

ſchaftlich zu Reichs » und Kreispräftanden konkurtirt. 


a) Anhalt » Deffau. 
a) Der immediate Landestheil nebſt der 1797. angefal⸗ 
lenen Erbportion von Zerbft 
IM. Eeelen Stdt. Fit, Doͤrf. Einkünfte, 
beträgt 21. 5550 7% 2. 62, 340,000, 


p) Mediate in Sachſen, | Reichsthlr. 
Magdeburg und Ofts 
Preußen 6, 12,000. I 9 31. 60,009, 








zufammen 27. 67,50% 8 4. 93 400,000, 


— 4 — 
Die Landeskollegien find eine Regierung, Konfiftorium 


und Rammerkollegium. — Das Militär befteht aus einem 
Jaͤgerkorps. 


b) Anhalt⸗ Bernburg. 
befigt von Anhalt 
DOM, Seelen Stdt. ZI, Ddrf, Einkünfte. 


R Reichsthlr. 
a) feinen bisherigen 
und den von Zerbft 
erhaltenen Antheil 
187. 40,000. 5. 1. 43. 250,000. 
ce) Die Abt ey Gernrode 


4. 000. L— — 10,009, 








19. 41,000. 6, 1. 43. 260,000. 


Die Landeskollegien beftehen ebenfalls wie bey Deſſau, 
aus einer Regierung, Konfiſtorium und Kammer. 


Die Anhalt Bernburgiſche Nebenlinie. 


Anhalt» Schaumburg 
befigt immediake 
DM. Sort, Dörfer Vorw. Shldf. Einkünfte, 


Reichsthlr. 
a) Die Grafſchaft 
Holzapfel im Wefts 
phälifchen Kreife | 
24. 2. ım a, 2. 20,000, 
b) Die Herrſchaft 


Schaum burg I, 1. 3 — 1. 6000⸗ 


=, Be 


ESodaun mediate 
IM. Stdt. Dörfer Vorw. Schlöff. Einkünfte, 
Reichsthlr. 
ce) Das Anhaltiſche 
Amt Hoym OL 2. — I 400% 
d) Einige Güter | | 
im Magdeburg s und 
Uſingen'ſcheu . — 4 I 1. 5000. 
e) Seit der Landes⸗ 
theilung von Zerbſt 
eine jaͤhrliche Apana⸗ 


ge vom Geſamthauſe | 
u — — —— — 12,000. 





Ki 3 "20 % 5 "47,909 


0) Anhalt » Coͤthen 
befitzt den Göthen’shen Landesantheil mit der Zerbfter 
Erbportion 
om. Seelen Stdt. FI. Dörfer — 
16. 36,000. 4 1. 88. 150,000 Rthlr. 
In Anſehung der Landeskollegien verhaͤlt fichs wie bey 
den Deyben erftern Linien, — De Mebenzweig 


Anhalt ; Cothen⸗ Pleß. 


beſitzt im Preußiſchen Oberſchleſi en die freye Standes 
herrſchaſt Pleß 
IM. Seelen Städte Flecken Dörfer, 
24. 38,000. 2. 2. 95. 
Der Zürft unterhält eine Regierung und eine Renttammer. 


Aremberg, 


Außer anfehnlichen Gütern in den Niederlauden, ( zu 
welchen das Land Beveren, die Herzogthuͤmer Enghien und 
Arſchott, die Baronien Braine le Comte, Rotſelaer, Roſt 
und Bierbeck, die Herrſchaft Heverle, und + der Herrſchaft 
Neufchateau ꝛc. gehdren) und von welchen der Sequefter feit 
1803. aufgehoben worden ift, beſaß biefes herzogliche Haus 
auch an unmittelbaren Reichelanden jenfelt des Rheins 
das Herzogthum Aremberg , die Grafſchaften Kerpen , Kafs 
felburg und Schleiden, die Herrſchaften Giltenfeld, Floͤrin⸗ 
gen, Kommern, Saffenburg „Muͤringen, Harzheim und Mes 
chernich, letztere beyde zur Hälfte, fo wie die Thurmguͤter 
su Ahrweiter, alles zufammen 


IM. Seelen Stdt. Flck. Ddrf. Einkünfte, 
73» 14,334 1. 3 75 120,005 Gulden, 
Fuͤr den Verluſt dieſer kande erhielt daſſelbe zur Ents 
ſchaͤdigung | . 
DMeil, Seelen. Stdt. ZI, Dirf, Einkünfte, 
2) die Collniſche Graf · J 
ſchaft Recklinghauſen 
I ‚20,00 2% 2% 50. 120,000, 
2) das Munſteriſche | | Zr 
Amt Meppen 354, 39,000, 2. — 50, 90,000 
— — 
43 50,000. 4 2. 100, 210,000 Gl. 
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Auersberg. 
Diefed Fuͤrſtliche Haus beſitzt: 


1) die immediate gefuͤrſtete | 
Grafſchaft Thengen, in Schwaben _ 
ee 
g) die mediate Grafſchaft Gott⸗ 
ſchee, in Arain, dann in Oeſter⸗ 
reich 16, in Mähreenz, - — 2 19.800 


— — — 





u. in Böhmen 22 Herrſchaft. — 3. 1% 303. 
wovon der Zürft beſizt — 8 9 2140 


au-Vr 





Braunſchweig Wolfenbüttel. 


AM, Stor, Zick. Dorf. Schlöffer 


18. 


Die Herzoglich Braunſchweigiſchen Lande liegen theils 
im Niederſaͤchſiſchen, theils im Oberſaͤchſiſchen, und theils 


auch im Weſtphaͤliſchen Kreiſe. Sie umfaſſen: 


HMeil, Seelen Städte Flecken Dörfer. 


1) Das Fürftenthum — 


Wolfenbuͤttel 64. 185,000, Io. 8. 
2) Das Fuͤrſtenthum | — 
Blankenburg 7. 14,000. 2. % 
3) Das Amt Walkenried | 
I, 20, — I 


— 


9 Theil an der Grafſchaft J 
Hoya oder Amt Theding⸗ 
hauſen 2. 400. — 1. 








74» 205,000, I2, 12, 


400, 


14. 


4 
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Dem’ Herzoge wurde Im Meichödeputationd » Nteceß bie 
Merbindlichkeir auferlegt, an die Stiftung der Prinzeflin. 
Aınalla von Deſſan eine. ewige Rente vom 2000 fl. jährlich. 
zu entrichten. Dafuͤr erhielt derfelbe das Katferliche weltliche 
Iutherifche Reichs-Damenſtift Gandersh eim, in der 
Stade gleiches Namens, und das bey Helmſtaͤdt liegende 
Benedictiners Mannskloſter Helmſtaͤdt; bie Revenuͤen 
von beyden betragen zuſammen 40,000 Reichsthaler. 

Die Staatseinkuͤnfte werben zu 1,540,000 Relchsthaler 
und das Militär gu 5000 Mann angegeben. — Die Landes» 
Kollegien find: ein geheimes Rathskollegium, eine Juftize 
Fanzley, ein. Hofgericht, und ein Konſiſtorium. 


Die Herzogliche Nebenlinie: 


| Braunſchweig⸗ Dels 
befist dad Niederfchlefifche mittelbare Fuͤrſtenthum Dels, 
nebft der einverleibten Minderherrihaft Medzibor. 
DOM. Seelen Städte Flck. Ddrf. Vorwerke 
Beyde enthalten: 32. 84,000. 8. 1. 333 162. 
Die Landertolfegien find die Regierung, bie Kammer, 
das Konfiftorium und das Landhofgericht. | 





Breisgam . 


Dem 1803. verftorbeuen Herzog von Modena wurde 
fhon im ıgten Xrtifel des Friedenstraktats von Campo 
Formio fuͤr das zur Italieniſchen Republik geſchlagene Her⸗ 


zogthum — nebſt Bugebbrungen, das Deſterrelchiſche 
5 * 


— 68, — 
Breiögau: als ein Erſatz ſeines Verluſtes zugeſichert, und 
iin aten Artilel des Luͤneviller Friedens wurde jener Erſatz 
beftätiget. Nach dem Reichsdeputations⸗ Receß vom Jaht 
1803 . kam zu bleſer Eutſchadigung noch die Landvogtey 
Ortenau, fuͤr deren Abtretung das Haus Oeſterreich die 


Bisthuͤmer —— und Brixen erhielt. 
OMI. Seelen Sit. Ste, Bar: — 


Die Landgrafſchaft Zu 
Brelsgau 46. 120,000, 17% 2 8. 354. — 
2) Die Laudbogteh | 5 | 
Stau s8. 28,000. Er 50. 160,000, 








— — — * — — 


54. 140,000. E23 10. 404. "100,000 Gl. 


Die in dieſen Landen befindliche Stifter und aloſter fin 
dem Zohonniter, Diben in Deutfäland zugefallen 


"Außer dieſen Eutſchuͤd lgungeprobinzen hat der neue Re⸗ 
gent des Breisgaus nunmehr nach erfolgtem Tode des 
Herzogs von Modena, deſſen Schwiegerſohn und Erbe der 
Erzberzog Serbinand Bon Sefterreih — zwey 
Virilſtimmen im Reichs fuͤrſtenrathe erhalten, nemlich eine 
wegen Breisgau und bie andere wegen Drtenam 


ss I. 


— 


69 
- Sürfenber 9. 





I: Sürftenberg - Stuaͤhlingen. 


Die Länder des Fuͤrſten von Sürftenberg liegen in 
Schwaben, und find unmittelbar: 


IM. Seelen Stdt, gid. Doͤrf. Belle vdfe an. 


ı) Die Landgrafs 
ſchaft Faar, mit 
der Herrſchaft 
Hohenhewen 

12. 40,000. 9, 
2) Die Landgraf⸗ 
ſchaft Stühlin- 
gen, mit den Kin⸗ 
zingerthaler Herr: 
fchaften | 8. 24,000, 3 
5) Die Grafſchaft 
Heiligenberg, mit 
den Herrfcaften 
Moͤßkirch Inngnau, 
Trochtelfingen 
und Gundelfingen 

12. 31,00, 3 


zuſammen 32. 95,000... 15. 


2, 


1. 


3. 


6. 


65. 


3L 


104. 


‚200% 


3% 


ir 


28. 


228. 





21. 7. 

su 5. 

34. 5 - 
86. 17. 


Die Einkünfte yon diefen Landen werden auf 400,000 
Gulden angeben — Die Landeöfollegien find: "eine 
Fuͤrſtliche gebeime Konferenz; -ein: geheimes Hof: und: Nes- 
gieronga⸗ auch Lehenhofs⸗ et eine ze und 


ein Dderbergamt, — 


II, Fürftenberg : Pürglig oder Boͤhmiſche Subfidial: Linie, 
Dieſe Fuͤrſtliche Linie befitzt 8 mittelbare Heerſchaften 
in Böhmen, nemlich Puͤrglitz, Kru ſchowiz, Niſch⸗ 
burg, La utſchin, Dobrawitz, Wrziwan, Pobds 
mokl md Wſchettaten. 
III. Fuͤrſtenberg Weitra, ober Oeſterreichiſche Linie. 
Diefe inie, welche den Landgraͤflichen Titel fuͤhrt, be⸗ 


fißt die Herrſchaften Weitra, Reinpolz und Waſen in Defters 
reich, mit z Stadt, 3 Schlöfiern, ı Flecken, und 50 Dörfern, 





Fugger » Babenhaufen. 


Diefes erft im Fahr 1803. in den Reichsfuͤrſtenſtand 
erhobene Haus befigt unmittelbar die in ein Fürftenthum 
erhobene Relchsherrſchaften Babenhauſen, Boos, Ketters⸗ 
hauſen, Gablingeu, Wellenburg, Röttenbach und Heimertin⸗ 
gen mit Reichau; mittelbar aber die Herrſchaften Markt⸗ 
Bieberbach und Wald oder Irrmanshofen, als Oeſterreichl⸗ 
ſche Lehen. | 

a) immediate _ Ä . 

DM Seelen Fleck. Dorf. Weiler Höfe Schlöfl. 
2) Herrichaft Bas m j 


benhaufen und 
Ketterspaufen ou 7390 15. % 4 *. — 


2) Herrichaft | 
Boos 1. 0 MH u 2* 
g) · Wellenburg ri 2280. mn Be 2 8 % 





— — — — — — 


44 11,58% 22 209. de 2 50 


b) mittelbar | 
4) Die Herrichaft ; 
Bieberbach . 2250. u 5. — u ‘I 


5) Herrſchaft 


JIrrmanshofen 4 15370 — 4. — 2% I 








14, 3820, 1. 9. — 4.2. 


Dazu die imme⸗ 
diate mit 44, 11580, 24. 29. 4. 9. 5 · 











betragen zufam, 6. 15,409. 34. 88. 4. I 7 


Die Einkünfte find unbekannt; die Landeskolleglen: 
eine Regierung, eine Kammer, und ein Sanitaͤts⸗Kolle⸗ 
gium. 





Heſſen. | 
Dad Kurhaus Heffen hat zwen Nebenlinien, welche bier 
nachgetragen zu werden verdienen, nemlich 


a) Heften: Nheinfels s Rothenburg. 


Dieſes beſitzt unter Kurheſſiſcher Landeshoheit die niedere 
Grafſchaft Katzenellenbogen, die Herrſchaft Pleſſe, das Amt 
Neuengleichen, und von Niederheſſen die 4 Aemter Sontra, 
Zreffurt, Wanfried, und Efchwege, Alles zufammen bes 
trägt 8 Städte, 219 Flecken und Dörfer, 2 Schlöffer und 
89 Hofe; und für das abgetretene Rheinfels und St. Goar 
erhält eö von dem Kurhauſe, wegen oben bemerfter dem 
letztern zugetheilten ne eine jährliche Renz 
te von 22,500 Gulden. 


or > — 


b) Heſſen⸗Philippsthal 
beſitzt außer einer jaͤhrlichen Apanage von Kurheſſen blos 
einige mittelbare Güter, Das nemliche gilt von der Spe: 
cial⸗VLinie Heſſen-Philippsthal s Barchfeld, 


Heffen = Darmfladt. 

"Die Länder bes Tandgrafen von Heffen » Darmfkadt has 
ben- theils durch den -Werluft auf der linken Rheinfelte, 
theils durch‘ Abtretung einiger Parcelen, umd durch die für” 
beyde erhaltenen Entſchaͤdigung nicht nur einen andern und 


größern Umfang fondern fogar eine ganz andere Form und 
Eintheilung erhälten. 


| a) Statiftifche Ueberficht des erlittenen Valuſtes. 


- DOM. Seelen Städt, Fl, Dörfer Einkünfte, 
1) An Srantreid: 
die Graffchaft Hanau: 
Kichtenberg größtentheils 
nebft der Herrichaft FRE 
Ochſenſtein 28. 75,000, ..7% 4 140 663,000, 
2) an Baden 
Reit von Hanau = Lichs 
tenberg < die Aemter 
Lichtenau u, Wilftäde) — 
| 4. 14,000, I, 108. 90,000, 
9) on Naffausiifingen: -- . & 
die Aemter Saßenelens 
bogen, Braubach, Embs, 


m — 
„Keeberg, Epfteinund re ee 
DosfMeiperflden en ee rer 

8. 16,000. 2. 4. 27. 864,000, : 


— — — 








40. 105,000. 10. 9. 197. 61, 000 Gl. 


Hieu it noch die Aufhebung des hohen Gelelts in Bes 
ziehung auf Frankfurt, das Schutzrecht üter die bisherige 
Reichsſtadt Wetzlar, und die Verbindlichkeit , bie Deputat: 
Gelder des Landgrafen von Heilen: Homburg wenigftend um 
die Hälfte zu erhöhen, und an dem Fuͤrſten von Sayn > 
Wittgenftein = Verlenvurg eine jährliche Kente von 15000 6. 
zu geben, in Anſchlag zu bringen. 


Der dieſem Hauſe von der Reichsdeputation gegebene 
Erſatz befteht im dem Herzogthume Weſtphalen, 
den Mainziſchen Nemtern Gernöheim, Bensheim, 
Heppenheim, Lorſch, Fuͤrth, Steinheim, Alzenau, die Haͤlf⸗ 
te des Fleckens Vilbel (die andere Hälfte hatte Kurbefien 
gegen dad zu Weſtphalen gehdrige Städtchen Volkmar: 
fen mit Zugebör an Darmſtadt abgetreten) Rodenburg, 
Haßloch, Afiheim, Hltſchhorn, den Hoͤfen Klarenberg 
Moͤnchs⸗ und Gundhof, fo wie den Abteyen Seligenſtadt 
und Marienſchloß; den Reſt des Bisthums Worms, der 
Probſtey Wimpfen, den Pfaͤlziſchen Aemtern Lindenfels, 
Umſtadt und Otzberg, nebſt den Reſten von Alzey und 
Oppenheim, und endlich die Reicheſtadt Friedberg. Alle 
dieſe Laͤuderparcelen enthalten zuſammen 


OM. Seelen Städt. Flek. Dörfer Kloͤſt. Einkuͤnfte. 
97. 150,000, 37. 21. 420, 27, 700, 000 Gl. 


— — | 
Dieſe wurden mit ben noch übrigen Darmftädtifchen 
Landen vermifcht, und nach der unterm 12ten Dit. 1803, 
publicirten Organiſation in 3 Provinzen eingetheilt : 
IOM. Seelen Städt. Flck. Dörfer Kloͤſt. Einfünfte, 
En a RT Bulden, 
1) Oberfürfienthum 
Heſſen 8: 150,000 22, 10, 339%. — 
2) Herzogthum | 
Mefiphalen 
7% 84,90% 24: II. 200, I 
a) Sürftenthum 


Starfenburg | | 
36. 218,000, 154, 165. 226 8 — 





— — — nl 





zuſam. 172. 352,000. 61%, 37% | 756. 26. 1, 8oo, ooo. 


Mit den Kldſtereinkuͤnftrn moͤgen ſich die Revenuͤen auf 
2 Millionen Gulden belaufen. — Die Landeskollegien find, 
ein Minifterium, eine Geſetzgebungs⸗ Kommiffion,, ein Obers 
Appellationsgericht , ein Oberforſtamt, und ein Kriegskol⸗ 
leglum. Jede Provinz bat ihre beſondere Regierung, Hof⸗ 
gericht, Mentlammer, Kirchen- und Schulrath . 


Die Generalität befteht aus 5 Generalmajors. — Der 
Kriegs » Etat foll gegenwärtig 7000 Mann betragen. 


fer 
% 


scan i | / 
"Heffen s Homburg. 
Diefe Landgräflihe Nebenlinie des Haufes Darmftadt 
befikt: | | 
— 0O mM. Seelen Stdt, Dörfer Vorwerke. 


1) Das immebiate Heſſi⸗ 
ſche Amt Homburg 2% 7000, I 704 © 


2) Das mittelbare Amt ur 
Winningen, im Halbers | ' | 
ftädtifchen 4 100 — 2. x. 


3) Die mittelbare Aemter 
Debiöfelo und Hoͤtensle⸗ | 
benim Magdeburgifhen 2%. 6000. 1. I. = 





zufommen 5. 14,000 - 2. 27. 7. 


Zufolge des Reichsdeputations⸗Rezeſſes iſt die von 
Darmſtadt abzureichende Apanage wenigſtens um die Haͤlfte 
erhoͤht worden. — Fuͤr das Laͤndchen Homburg vor der Hoͤhe 
beſteht uͤbrigens eine eigene Regierung und Rentkammer. 


—Hohenlo h e— 

Die Fuͤrſtlich Hohenlohiſche Lande in Franken, ſind der⸗ 
malen unter 7 regierende Herren vertheilt, denn die Neuen⸗ 
feinifche eder evangelifhe Hauptlinie befteht aus 4, 
und die Waldenburgifche oder Fatholifhe Hauptlinie 
nunmehr, und zwar erft feit 1802. aud 3 regierenden Häus 
fern, Jedes derfelben befitt feinen Landesantheil unabhaͤn⸗ 
gig, und hat feine eigene Regierung, Rentkammer und Kons 
fiftorium. on — 


ee ‚2 


re. 


— % — 
I. Hohenlohe Neuenſtein, und zwar 
a) Hohenlohe ; Neuenſtein⸗ Oehringen | 
beſitzt thelis unmittelbare, theils auch mittelbare Laͤnderbezirke. 


IM. Seelen Stdt. Flck. Dorf. Schloͤſſ. Einkünfte, 
Gulden. 
1) Unittelbar, 
einen großen Theil * 
von n Hohenlohe, etwa 

“8. 27,500, 5b, 4. 50. 5. 150,000, 
2) mittelbar, die Hälfte ee Se 


der obern Graffchaft 
Gleichen, in Sachfen- 
— — 2 4500 u nal. 1 98,000, 





10, 32,000, 6. 4. 524 6. _ 175,000, 


Der Fuͤrſt von Hohenlohe Neuenftein erhielt durch deu 
Deputationds Receß fuͤr die Abtretung des Dorfes. Münfter, 
und des dftlichen Theils vom Karlöberger Gebiete, nemlich 
einen Bezitf von 500 Franzdſiſchen Toifen im Durchfchnitte, 
von der aͤußerſten Grenze an. gerechnet, = das MWürzburgis 
fe Pfarrdorf Americhshanfen, und die Mainzer, Würzburs 
ger und Comburger, Antheil an’ dem Gewerbfchafrlichen 
Staͤdtchen Künzelsau. In obigem Fänderbefchrieb ift jedoch 
biefe Abtretung: und der dafuͤr erhaltene Erſatz ſchon be⸗ 
griffen. 


Hohenlohe⸗Neuenſtein⸗ Kirchberg. 


= Diefe Hohenlohiſche Kinte befit einen. Theil von. dem 
Reuenjicinifchen Landen mit etwa | 
OM. Seelen Stor. Flck. Dorf. Weiler, 
2. 5090. %, 9 Ih 


ee 
e) Hohenlohe Neuenſtein⸗ Ingelfingen. 


Es deſitzt außer ſeinem Hohenlohiſchen Landesantheile 
die mittelbaren Herrſchafren Slaventitz, Althammer, Birra⸗ 
wa, Loſewiz, Loskowiz, Oppurg und Naſiz in der Lauſitz, 
und Kurſachſen, erhielt auch 1797. vom Koͤnig von Preußen 
einen großen Strich Laudes in Suͤdpreußen, von mehr als 
zo Dörfern; und 1303. lant dem Reichsdeputatious⸗ Receß 
für feine Auſpruͤche und Rechte auf 7 theils Wuͤrzburgiſch⸗, 
thells Anſpachiſche Doͤrfer das biſher zum Mainyihen Amte 
Krautheim gehörige Dorf Nagelsberg mit 25% Seelen, und, 
1300 Gulden Einkünften, — „Diefes Fuͤrſtliche Haus beſitzt 
alſo nunwehr — 

TOM Seelen Stdt. ZI, Doͤrf. Weiler: 
1) Theil an den Neun · | | 
feinifchen Yanden , ut: ee et 
Nagelöberg BO 1. En De u: 


E yo — — — —⸗ 








2) mittelbar, ß Hereee asian 
ſchaften in der Lauſitz Sachs. I 
fen und Preuſen 63,140 — 1.4 — : 
ee en a tr —, 
Zufammen 9, 22,000 1. 2 5% 12. 
| — — m. en Ay Ars en 86 
Hohenlohe = Neuenften's Langenburg 


an Dörfer, noch | 


IM. Seelen. Stdt. Dörf. Weiler Shbjl. .... 
7 6900, I, = 8: . 2 16. \ 2, 


Uebrigens beſitzen Hohenlohe: Kirchberg, Inge ſingen 
und Laugenburg auch noch die andere Hälfte ver ober 
Grafſchaft Gleichen unser Sachſengothaiſcher Landes hoheit. 


beſitzt von den Neuenſteiniſchen Landen außer den Untheilen. 


— — 
Hohenlohe Waldenburg, und zwar 
a) Hohenlohe Waldenbut Bartenſtein 


— 


beſitzt 1) von den 

Hohenlohe: Walden⸗ 

burgiſchen Landen etwa en 

nei DM Seelen Stdt. — Doͤrf. Weiler Schloſſer. 
| 5 — nn > 18. 40. g. 


* Theit — Te 





| Grafſchaft —— | 
. 1600. —2. 4. 10. — 
zuſammen BG.13, 000. | nz "22 5% * 


b) Hohenlohe » ;afbenburg.»  Yaptberg 


oder bie zweyte Branche des Waldendurg⸗ Bavenfteinifchen 
Haufes iſt für den MVerluft ihres YAntheild an den: trauss 
rhenaniſchen Herrfchaften Oberbronn und Rouſchenberg mit 
J, und Grafſchaft Forbach ebenfalls mit 3, in Elſaß, — 

etwa eine halbe Quatradmelle, 16040 Seelen 'und 16,240 fl. 
Einfünften. — Durch den Deputationd: Neceß mit folgen 


den Aemtern und Parcalen entſchaͤdiget worden: 
OM. Seelen Stdt. glck. Dirf, Schlöfl. Einthufte, 
Das Würzburgifche | | 
Amt Haltenbergſtet⸗ 
ten und Laudenbad) | 
2, 6850, Ir 2 8 u 24,000 
2) Das Würzburgifche Ä | 


Umt Jaxtberg 
14. 2150. u un 0 2. 16,000, 


3) Die Würzburgifchen 
Theile an den Dörfern .. 
Neuenkirchen un Min 

fter, woran aud) daß Hera 

zogthum Neuenftein 

Theil hatte, und den 

Domlapitelihen Ors 

Braunsbach, nebit dem 

Wuͤrzburgiſchen 300 _ | 

im Hohenlopifihenundd — 

den Öftlihen ZHlam 

‚ Karlöberger Gebiet 

18. - 2000, nun. Ber Is 12,000, 
6. 11,000, 2. 3. 18. ' '%.. 02,006 GL 


Die Landeskollegien find: eine Degierung und Softams 
mer zu Haltenbergitetten. 








a) Hohenlohe » Waldenburg — er 
Diefes Haus hat durch den Reichsdeputations » Neceß | 
ebenfalls wie alle Hohenloifchen Linien. eine Virial ſtimme im 
Reichs fuͤrſtenrathe erhalten; wird auch fuͤr den Verluſt ſei⸗ 
ned Antheils am Bopparter Zoll, wie Bartenftein , durch 
eine jährliche Rente von 300 fl, (auf Combnrg) von Kurs 
MWürtemberg fchadlos gehalten. Der Hohenlohifche Landes⸗ 
Antheil beträgt IM. Seelen Stdt Fl. Doͤrf. Weil. Schloͤſſ. 
| 6. 12,000, u, 2. 28. 20. 4. 


— ti 
r 80. 
rau 


— 


Hohenzollern 
Dieſes Altfuͤrſtliche Haus beſteht in 2 regierenden Linien, 
nemlich: 


I. , Sohenollern s Hechingen. 


Außer dem Fuͤrſtenthum Hohenzollern _ beſaß dieſe Linle 
auch noch mehrere Herrſchaften im Lürtichifchen , für deren 
Verluſt felbige von der Keichsdeputation mit der Etift 
Kreuzlingenſchen unter Defterreichifhem Schutze fiehenden 
Herrſchaft Hirfchlatt, und mit dem Nounnenlloſter Steiten 

eutſchaͤdiget wurde. Sie beſitzt daher — 


ss: DM: Seelen. Stdt. — Dir Einkünfte 
3) Dieimmeblate.  - - . F 
gefärßere Grafſchaft ET 


Hohenzollern, _ 4 1 ooo · 1. 1. 2 · 80,000. 
2) Die mediate Herr⸗ | er 

- Schaft Hirfchlatt, und ————— 

Kloſter Stetten ẽ. 600. — —4 20,000. 








- — —8 
Ur Sn A De. VE a —— FE, File Eu 


5 "13,600, u %° 20. 90,000 Gul, 


\ Die Landeskollegien find; eine Regierung, Hofrathd · 
Fangley und Rentkammer, 


[3 . Fe BR IER | 2 


I, — ⸗ Sipmaringen. | 


Diefes Haub befi itzt unmittelbar die Srafihaft Sigma 
ringen mit den Herrfchaften Haigerloch und Woͤhrſtein, und 
die mittelbar unter Oeſterreichiſcher Lehend » und Landesho⸗ 
heit ftehende Grafſchaft Vöhringen. Für die transrhenantihe 
Herrfhaften Boxmeer, Dixmuͤde 3. erhielt es zur Entſchaͤ⸗ 


, 
— 8t — 
digung das im Sigmaringenſchen gelegene Kloſter Inzighofen, 
die bieher dem Schweizerſtift Murr gehörige Herrſchaf 
Blatt, in ter Grafſchaft Hohenberg, und die Klöfter Holz⸗ 
beim und Kloſterbenren. 


DOM, Seelen Städte Fleck. Dörfer Weller Klöfter Einkünfte 
| Gulden, 
1) Die Grafſchaft 
Sigmaringen mit 
ben incorporirten 
Herrfchaften J | 
4. 15,600, 2 — 46. 2 8 185,000 
2) Graffchaft 
Vöhringen 
2. 4400 1. — 13. 15000 
3) Herrſchaft Glatt | 
J. 400. — I, — — — 3000 
4) Die Kloͤſter Beuren 
und Holzheim | 
14. 2600. — — 8 4. 2 57,000 








73. 23,000, 3. Is 67. 32, 10. 160, 000. 


Die Landeskollegien ſind: eine Regierung, Hofkammer, 
Hofrathskanzley, und Oberforſtamt. 





Holſtein⸗Oldenburg- Luͤbeck 


oder Holftein: Eutin: Oldenburg, ein Staat in 

Nordveutfchland, der durch die Entſchaͤdigungsverhandlun⸗ 

gen von 1802 ebenfalls einen größern Umfang erhalten hatı 
| 6 


⸗ 
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Das darinn regierende Haus iſt der juͤngere Zweig der 
Gottorpiſchen Hauptlinie von Holftein, deren aͤlte— 
rer Zweig gegenwaͤrtig den Ruſſiſchen Kaiſerthron beſitzt. 
Das eigentliche Herzogthum Holftein gehoͤrt nur der 
ältern oder Daͤniſchen Hauptlinie des Haufes Holftein 
alien. S. Dänifhe Monarchie. Vormals hatten beyde 
Hauptlinien Theil daran; jedoch 1772 vertaufchte der ältere 
auf den Ruffifchen Thron gelangte Gottorpifche Zweig feinen 
Antbeil gegen die Graffhaften Oldenburg und Del: 
menhorft an die Däntiche Hanptlinie,, und überlies diefe 
Lande dem jüngern Zweige. Da nun feit 1647 die Bilchöfe 
zu Luͤbeck gewoͤhnlich aus dem Holftein » Gottorpiichen Haufe 


erkohren wurden, fo fam 1773. auch der jüngere Zweig, 


oder Holfteine Oldenburg zur Regierung in biefem Bisrbum, 
welches demfelben durch den Reichsdeputations-Receß non 
1803. größtentheils überlaffen wurde. Es w:rde nemlid 
der Herzog angemwirjen, einen Theil des dem {ubeder Dom: 
Fapitel gehörigen Umtes Schwartau, fo wie die thm und 
dem Domkapitel zuftäadigen Rechte und Beſitzungen in der 
Reichsſtadt Luͤbeck an diefelbe abzutreten, und mit dem Jahre 
1813. den Elöfleter Zoll aufzuheben. Dagegen erhielt der 
Herzog R 


DMeil. Seelen Stöt. Fled. Dörfer Einkuͤnfte. 


i Gulden. 
ı) Das Biethum 

und Domlapitel 

gübed 94. 18,000 1 — 77. 75,000. 


2) Das Hanndveri: 


ſche Amt Wildeshaufen 


ad. 500 un — 16. 325,00. 


OM. Seelen Stdt. glck. Dorf. Einkuͤnfte. 


Gulden 
3) Die Muͤnſteriſchen 
Aemter Vechte nnd | 
Kloppenburg 42. 60,000, 2. 2, 140. 120,000, 








54 83,00% 4. 2. A213. 220,000, 
Dazu das ſchon vors ; 


ber erblich befeffene 
Hzthm. Oldenburg 


46. 93,000.. 2. 6. 369. 495,000, 














zufammen 100. 176,000, 6, 8. 582. 710,000, 


Da der Herzog ben Ertrag bom Elefleter Zoll noch 10 
Jahre lang zu beziehen bat, fo macht Dies. zu 2: Prozent 
eine jährliche Summe von beynahe 333 000 Neicherhlr. 


Die e ndesfollegien find für jedes der Provinzen Dldens 


burg und Luͤbeck, eine Regierungs-Kanzley, eine Kammer, 
und ein Kenfiftorium. 





Sohanniter s Malthefer : Drden zu KHeitersheim, 


Don dem geiftlichen Staaten, denen ihre Eriftenz durch 
den Hauptſchluß der außerordentlichen Reichsdeputation zu⸗ 
geſichert worden, iſt dies der zweite; er erhielt ſogar fuͤr 
die an Frankrelch abgetretenen Beſitzungen und Kommenden 
noch eine Entſchaͤdigung. Dieſe beſteht an unmittelbaren 
Landen die bisherige Abtey St. laſiſche Grafſchaft Bondorf, 
nebſt den dazu gehörigen Herrſchaften Blumegg, Schluchſwe 
und Guttenberg; ſodann an mittelbaren Veſi itzungen die 

6% 
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Abtey St. Blaſien⸗ mit ihren Aemtern und Vogteyen, 
Stauffen, Gurtweil ꝛc. Die Abteyen St. Trudpert, Schut⸗ 
tern, St. Peter, Tennenbach und die Übrigen mittelbaren 
Stifter und Kloͤſter im Breisgau. Alle ur mebiate Güter 
betragen zufammen 


om. Seelen — Doͤrfer. Xinkunfte. 
6. 12,800. 2. 40. 100.000 Guld. 


Da die mittelbaren Befigungen diefes Obriftmetfterthums 
allzu zerftreut liegen, fo ift es bis jett noch nicht möglich 
eine Statiftifche Ueberfiche derfelben zu liefern. Es koͤnnen 
daher blos die unmittelbaren Kane angegeben werden ; 
nemlich: 

DOM. Seelen Stdt. Flck. Dorf. Einkünfte, 


Gulden. 
3) Das Fuͤrſtenthum 
Heitersheim in 
Breidgau 2. 5750. — 2. 7.. 40,000. 
8) Grafſchaft Bondorf 


4. 8250. 2. 1. 35 50.000. 





zuſax. men 6. 14,000. 2. 3. 42 96,000. 


er f 


Sfenburg. 


Das Fürftlihe Haus Iſenburg⸗-Birſtein, deffen Beft: 
ungen am Mayn liegen , bat für die Abtretung des Dor⸗ 
fes Okriftel au Nofaus Ufingen durch den Reichsdepu— 
tationgs Receß dag im Fſthm. Sfenburg Mainz. Derf Gainsheim 
am Rhein, worüber diefe Linie bisher nur die Schutzgerechtigteit 
bejaß, fodann die Rechte u, Einkünfte der vormaligen Beuedictin. 
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Abtey Jakobsberg zu Mainz auf der rechten Rheinſeite, 
(ausſchließlich jener im Heſſiſchen Gebiete) und das dem 
Peterſtift zu Mainz vorhin gehörige Dorf Bürgel bey 
Offenbach (ehemals zum Mainzifhen Amt Steinheim gehoͤ⸗ 
sig) zur Entſchaͤdigung erhalten, wovon die Einkuͤnfte übers 
haupt auf 12,0:0 fl. gefchägt werden. — Auch hat ed eine 
Virilſtimme im Reichefürftenrathe erlangt. — 


Der Fuͤrſtlich Iſenburgiſche Antheil an der Sroff@aft 

Ober: Iſenburg ift nunmehr 
IM. Seelen Str. ‚Std. Doͤrf. Schloͤſſ. Einkünften 

Daß Fürften: 
thum Fienburg Kr | 
7. 23,000. 2. 3,38. 5. 160 ‚oco fl. 

Die Landeskollegien find eine Regierung und eine Rents 
Tammer. } i 





Kaunitz— Rietberg 


Diefes im Weſtphaliſchen Kreiſe gelegene 1802, aus — 
Grafſchaft entſtandene Füͤrſtenthum Rietberg enthaͤlt 
IM. Seelen Sidt. Einkuͤnfte. 
6. 18,000. L 350,000 fl, 


Außerdem befizt diefes Zürftliche Haus noch weit bes 
trächtlichere Herrſchaften in Defterreichifchen ie 
wovon es anfehnliche Revenuͤen zieht 





- 8 - 
geiningem 


Durch den vom deutfchen Neiche mit Frankreich geführs 
ten Kriege hatte der Fürft von Leiningen feine ſaͤmmtliche 
Rande und Befigungen verlohren. Er befaß nemlich unmits 

telbar einen Theil der Keiningen’fchen Lande im Wormd » und 
Spelergau, dad Amt Hirfehberg und Herrfchaft Lindelbronn, 
im MWeftrich, mi. 4 Quadratmeilen, 15,000 Seelen; mittels 
bar aber die im Elſaß gelegene Grafichaft Darburg und 
Heerſchaft Weiheröheim mit, 4 Quadratmeilen und go00 Ein: 
wohnern. Durch den Lüneniller Frieden wurden nicht nur 
diefe Lande an Frankreich angetreten, fondern bey der ihm 
zugedachten Entſchaͤdigung iſt auch die auf jenen haftende 
Schuldenlaſt von 1,800,000 Gulden auf die neue au fi 
ſchon belaſteten Lande übertragen worden. Natürlicher Weiſe 
mußte die Reichödeputation auf einen binreichenden Erſatz 
Bedacht nehmen, welches denn auch in mehrern Landes⸗ 
Parcelen von Mainz, Wirzburg und der Rheinpfalz beſtand, 
und zwar 


a) von Mainz: 


oM. Seelen Stdt. Fleck. Dirfer Kloͤſt. Einkünfte, 
| Gulden 
T) Das Amt . | Ä 
Miltenberg . 600% u Lu I» I 450008 
2) Das Amt Amors | | 
bad) mit den Vog⸗ 
teyen Burken, Buchen, | 
Mudauund Wallthuͤrn —F 
und Abtey Amorbach 
9. 19,000. 4. 1. 60. 3. 165,000. 


“in 
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DOM. Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Kloͤſt. Einkuͤnfte. 


g) Das Amt Dis 
ſchofsheim, wit 
dem Schuͤpfergrund 

3. 11,000. 


14. 36, 000. 


2 


8 


d)- von Würzburg: 


ı) Amt Grüngfeld 
ai. 5600, 
.2) Amt Lauda obne 
Diftelhaufen 
Is 3150. 
3) Umt Harbheim 
2, 5500, 
4) Amt Ripperg 
Ze 1550. 


6. 15,800, 


I, 


Is 


2, 


I, 


2. 


c) von ber Rheinpfal;: 





I) Amt Bionberg 

2 420) I, Is 
2) Amt Mosbach 

5 27,800 3 6 

7» 32,000. 4 7. 
Zufammen 27. 83,800. 14, 13. 


90, 


10. 


10. 


40. 


50. 


168. | 


Is 


5 


Gulden 


70,000. 


280,000, 


84,000 


30,200 


130,000 


160,000 


535,200 fl. 


— 88 — 

Dieſes Haus hatte die Verbindlichkeit, dem Fuͤrſten von 
Salm⸗Reiferſcheid-Bedbur eine jährliche auf der ihr zuge⸗ 
fallenen Abtey Amorbach ruhende Mente von 32,000 fl. zu 
geben ; ftatt diefer hat der Fuͤrſt von Leiningen demielben 
das Priorat Gerlachsheim und. dad Dorf Diftelhaufen im 
Amt Fauda , abgetreten. — Uebrigens hat Keiningen eine 
Virilſtimme im Neichöfürftenrarhe erhalten, — Die Landes 
Kollegien find eine Regierung, eine Rentkammer, eine Kanz⸗ 
ley und Konfiftorium. 





tihtenfteim 


Die Lande des Fürften von Lichtenſtein find fehr be 
traͤchtlich, liegen aber zerfirent, in Schwaben, Defte:rerh, 
Böhmen, Schlefien und in der Kaufiß, und nur der kleinſte 
Theil iſt unmittelbar, nemlich das Fuͤrſtenthum Lichtenſtein, 
welches aus der Grafſchaft Vaduz, und Herrſchaft 
Schellenberg beſteht, und wegen welcher der Fuͤrſt 
auch) eine Virilſtimme im Reichsfuͤrſtenrathe hat. Er beſitzt 
nemlich: | 


IM. Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Schlöff, Kloͤſt. 
x) Fürftentbum 
Lichtenftein 2 60900, — I, 3% 2, I. 
2) Fürftenthum 
Troppau und Jaͤ⸗ 
gerndorf in Schles 
fien u. d. Herrfchaft 
Gers dorf in der 
Oberlanſitz 

30. 90,000. 1x5. 6. 222. 6. 2. 


3) 5 Herrfchaften im, 
Mieperdfterreich | 

8. 1800 % % 41% 4 
4) 30 Herrfchaften En Ä 
in Mähren 48. 149,009. 20. 35 50% 20. 4. 
5)7 Herrfchaften J 
in Böhmen 18. 50,000. 3. 13. 170. 8. 1. 








106. 304,009. 36. 63. 944. 46. 12. 


Die Landeskollegien find: für das Meine Fuͤrſtenthum 
Lichtenſtein eine Landvogtey; für ben in Oeſterreichiſch Schle⸗ 
fien gelegenen Theil der Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jaͤ— 
gerndorf eine befondere Landeshauptmanuſchaft, und für die 
in Preußiih Schlefien eine Landedamts: Regierung. Den 
übrigen Herrfchaften ftehen Beamte vor, In Aniehung der 
Kamneralverwaltung werben fäntliche Defi Ran in fünf 
Inſpectionsbezirke abgetheit. 





Ligne 


Das Fuͤrſtliche Haus Ligne erhielt fuͤr ſeine * den 
Luͤneviller Frieden an Frankreich abgetretene Heine immediate 
Reichsgrafſchaft Fagnolles, etwa eine halbe Quadrat⸗ 
meile mit 500 Seelen und 5500 fl. Einkuͤnfte, von der 
Reichsdeputation das freyweltliche adeliche Damenſtift 
Edelfiettrn in der Markgraffhaft Burgau, unter dem 
Zirel einer Reichsgrafſchaft, ald Entihädigung, 

Edelſtetten enthält: 

DOM. Seelen Fl. Dörfer Einkünfte 
. 1500, I at · 16,000 fl. 


a &3 9 — 
Lippe s Detmold, 


Der Sürftliche Antheil an der in Weftphalen gelegenen 
Grafichaft Lippe beträgt: | 


| DOM. Seelen Stdt. Fleck. Doͤrf. Cinkuͤnfte. 
20. 68,000, 55 4 140. 280,000 fl. 


“ Die Landeskollegien find: eine Regierung, ein Hofge 
sicht , ein Konfiftorium, ein Kriminalgericht, eine Rentkam⸗ 
mer. Der Fürft iſt durch die Landſtaͤnde eingeſchraͤnkt. 


Lobfomiß. 
Dieles Reichsfuͤrſtüiche und Herzogliche Haus beſitzt: 


DOM, Seelen em Fleck. Dirf. Schloͤſſer. 
z) Die gefuͤrſtete Graf⸗ 
ſchaftSternſtein 
mit den Reichsherrſchaf⸗ 
ten Neuftadt und 
Waldthurn in | | 
Baiern. 2. 300, 2% IL 2, 3+ 


8) Das mediate Herzogs 
thum Raudnig in Böhmen 
8. 15,000. 2. — 37% 1. 
8) 12 mediate Herrſchaf⸗ 
ten in Boͤhmen 


40. 93,000. 7. 3 34 Tr 10, 


Zufammen 50. IIT,000, 11. 6 380. 16. 





ER 
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Lkoͤwenſtein-Wertheim. 


Der Fuͤrſt Loͤwenſtein⸗Wertheim beſaß jenſeits des 
Rheins die durch den Luͤneviller Sieden au Franfreic) abges 
tretene immediate Reicheherrfchaft Scharfeneck, die mittels 
bare Grafſchaft Pürtlingen in Lothringen. Zufammen g und 
eine halbe Quadratmeile, 23,000 ©eelen, a Städte, 3 
Flecken, 36 Dörfer, und 90,000 fl, Einfünfte, 


Die Grafihaft Cngnon und noch 6 Herrfchaften in Bels 
gien, Für deren Verluft erbielt er fol Igende Euntſchaͤdigungs⸗ 


Diſtrikte: 


IM. Seelen Sidt. Fleck. Dörfer Schlöff. Einkünfte, 


1) Die Mainzifchen: 
Dörfer Wörth und 
Zrennfurt 

A 600, — 
2) Das Würzburs 
giſche Amt Rothens . 
fels 3. 
3) Die Abteyen 
Bronnbach und 
Neuſtadt 11, 
4) Die Wuͤrzbur⸗ 
giſchen Antheile) 
von Widdern und 
Thalheim 


3000, — 


4 300, — 





5, 12,100, L 


8200, I, 





Gulden 
2 4000. 
17 1. 5 2,9000 
6 1. 50,000, 
— — * 2000. 
— —— 3 
25 2. 108,000 
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| Hiezu die alten dieffeitigen Rande: 
DOM. Seelen Stdt. Fleck. Dörfer Schloͤſſ. 


5) unmittelbar 
1) Die halbe Graf⸗ 
ſchaft Werthheim | 
23. 7600, 3. 34. 231. 
2) Die halbe Herr: | 
ſchaft Breubrg a 
22, 5300, 4, 3, 208, 
3) Diehalbe Herr ⸗ 
ſchaft Habigbem 0 
13. 200, = — 4. 
4) Amt Haibach 
am Main 
Zus Zw 100 — 1. — 
5) Herrfchaft Ros 
fenberg im Ritters 


Kanton Odenwald 
13. 20 — 1. 4. 


8% 18,100. 1. 6, 42. 
Hiezu die neuen 
Lande mit 5. 12100, L L 325. 








2. 80,200, u 7 67 


Em zn . r 


1. 


6. 


II, 


2. 


13, 


Einkünfte, 
Gulden, 


15,000. 
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DM. Seelen Stdt. Fleck. Dorfer Schlöff. Einkünfte 


Gulden, 
b) mittelbare 


2) x der Grafſchaft | 
Löwenfiein, und 
2) 2 mit Wirtemberg 
gemeinjchaftliche Orte 
im Amt Brilftein | 
% 1000. = 7 1. % 80009 

3) Die Bbhmifchen 
9 Herrihaften Haid, | . 
Pernardiz, Elſch, 
Skupſch ır. | 

9 17,000, 4. 36 72. 5 60, 200. 





10. 18,000. 4. 4. 734 6, 68,030, 


Außer obiger Entfhädigung erhielt der Fürft auch noch 
bie Mürzburgifchen Rechte und Einfommen in der Grafichaft 
Wertheim 2000 fl., eine jährliche Rente zu 28,000 fl. von 
Kurbaiern anf das Wirzdburgifche Amt Homburg, und Klo» - 
fter Holzlichen, und eine Jahrsrente von 12,000 fl, auf den 
Schifffahrts⸗ Octroy, jo, daß ſich fämmtliche Einkünfte 
uunmehr auf 340,000 fl. belaufen. 





£o0; : Rheina : Wolbe, 


Der Herzog von Looz erhielt für feine mittelbare in Bels 
gien gelegene Güter, außer einer Virilftimme im Reichsfuͤr⸗ 
fienrathe vom Bisſthum Münfter : 


re 
D Meil. Seelen Sıdt. Fleck. ze Einfünfte. 


9 Den Reſt des 
Amtes Wolbeck 

2+ 2409. — — Io 15,000. 
2) den Reft des Amtes | 





EEE 


Rheina⸗Bevergern z. 53600. 1% 1. 20,  45,0c0, | 


5. 8000. 1 1 30. 60,009 fi. 





Meklenburg s Schwerin. 


Dieſes Herzoglihe Haus bat durch ben Reichsd puta⸗ 
tlons Neceß, fiir zwey weltliche Kanonikate zu Stras burg 
— die ihm als Erſatz für den Hafen von. Wismar g geben 
waren — und für feine Anfpräche auf die nunmehr gan; 
Reichsſtadt Luͤbeckiſche Halbinſel Prival, 7 Doͤrfer dieſer 
Stadt, (wovon 3 im Mekleuburgiichen , und 4 in den Wiss 
marifchen Amte Poel liegen) nebfi einer immerwaͤhrenden 
Jahrs⸗Rente von 10,000 fl. auf den RUFEN 
DOctrey, zur Entfhädigung erhalten. 
| | D'e fämmtlichen Lande des Herzogs find: 

AM: Ecelen Stor. Flck. Dirf, Nittergüt. Einfünfte, 
1) Herzogthum 
Schwerin | 

| 220. 310,000, 39: 10, 560. 750. 1,564,000 
2) Die von Schweden 
1803, erfaufte Herr 
ſchaft Wismar 

6. 15,000. u — 35 — 26,000, 














226. 325,000, 40. so, 91, -750, 1,600,000fl. 


Die Landedkollegien beſtehen aus einem geheimen Mi⸗ 
nifterium, Regierung mit der Lehenfammer, 2 Juſtizkanz⸗ 
legen, 2: Konfiftorien, und eine Kriegs-Kommiſſion. — 


Die Generalität befteht aus 2 General: Lieutenants , und 3, 
Generalmajore. 





Meklenburg⸗Strelitz. 
Dieſes Herzogliche Haus beſitzt von dem Herzogthum 
Meklenburg mit Inbegriff des Fuͤrſtenthums Ratzeburg 
DM. Seelen Stdt. gIlck. Dörf. Einkuͤnfte. 
48. 60,000. 9. 2, 220, 450,000 fl, 


Die Landeskollegien find: ein geheimes Minifterium , 


‚Regierung, Juſtiz⸗ Kanzley, Konfiftorium und Kammers 
Koliegium | 





Metternid. 


Kraft des Reichödeputationd = Receffes von 1803. bat 
dieies nun Fuͤrſtliche Haus für den Verluft der transrhena⸗ 
niſchen Reichsgrafſchaft Winneburg und Beilſtein (3 Qua⸗ 
dratmeilen 6500 Einwohner und 50,000 fl. Einkuͤnften) den 
größten Theil der Echmäbifchen Abrey Ochſenhauſen, welche 
in ein Zürftenthum erhoben wurde erhalten. Außer dieſem Lande 
bejigt der Fuͤrſt noch mehrere Nittergüter, z. B. Flehingen, 
Sporkenburg, Ruͤdesheim ıc. welche man bie ietzt noch nicht 
ſtatiſtiſch angeben kann. Das Fuͤrſtenthum Ochſenhauſen 

enthält 2 Quadratmeilen, 5000 Seelen, 3 Sleden, 14 Doͤr— 
fer, 18 Weiler, 40,000 fl. Einfünfte, 


Diefes Fürftenehum traͤgt eigentlich 70,000 fl. jaͤhrlich, 
weil aber das anſehnliche Amt Thannheim abgegeben, und 


; | Gen. E 96 . — 
eine jährliche Nente von 20,000 fl. an einige Reichsgrafen, 
davon abzureichen ift, fo find die Nevenien nun 40,c00 fl. 
— Der Fürft hat Sit und Stimme im Reihsfürftenrathe, 


1 


Das Deutfchmeiftertfum Mergentheim. 


| Dies ift der dritte geiftliche Staat im deutſchen Reiche, 

der ſeine Exiſtenz behalten, auch fuͤr ſeine auf dem linken 
Rheinufer verlohrnen Lande, Komenden und Einkuͤnfte einis 
gen mediaten Territorialerſatz an Breisgauiſchen und Schwäs 
biſchen Abteyen und Kloͤſtern erhalten hat. 


Die unmittelbare Beſitzungen ſind: 


IM. Seelen Stdt Flck. Dörfer. 
1) Das Deutfchmeiftere ⸗ | 
thum Mergeutseim 
5. 123,000. 2. I 25 
1) Das Oberamt ENingen 
in der Balley Sranfen 
4. 10,000. 2, 1 2% 


9x 22,000. 4 2% 50 
Die Einfünfte des Deuiſchmeiſters follen 212,000 fl, 
» betragen. — Die Laudesdifafterien find: eine Staatskanzley, 
Regierung, Geiſtliches Rathskollegium, und Hofkammer. 





Naſſau Uſingen. 

Der Fuͤrſt von Naſſau Uſingen verlohr durch den Lüner 
viler Frieden den gedßten Tbell feiner Lande, ald: Saar; 
drücken, Saarwerden, Dttweiler ꝛc., auch mußte er dem 
Meichsdeputationd » Neceß zu Folge auch die in Schwaben 
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gelegenen Herrfchaft Baar an Baden abtreten, fo, daß der 
ganze Verluft diefes Haufes 20 und eine halbe Quadratmeile 
42,000 Seelen, 5 Städte, 4 Flecken, 202 Dörfer , 430,000 
Gulden Einkünfte beträgt. Dafür erhielt dieſes Fuͤr ſtliche 
Haus, nebſt einer Virilſtimme im Reilchtfuͤrſtenrathe folgende 
Laͤnderſtuͤcke zur Entſchaͤbdigung, uud zwar: 


IOM. Seelen Städt, Flek. Dörfer Kldft, Einkünfte, 

| Gulden. 

1) Die Kurmainziſchen Aemter Hoͤchſt, Konigſtein, | 
Kronenburg, Rüdesheim (ganz Rheingau) Obers 
lahnſtein, Eltvelt, Harheim, Caffel und alle 
darinn befindliche Stifter, dann die Beſitzungen 
des Domlapitels unterhalb Frankfurt, nebft Gefäls 

len der Mainzifpen Univerfität und Stijter 
24. 56,00. 9 6. 1790 8 420,000, 


2) Die Darmftädtifchen 
Aemter Ratenellenbos 
gen, Braubad), Ems, 
Kleeberg und Eppftein | 
8. 16,00. % 4. 27% — 100,900. 


3) Das Pfälzifhe Amt 


Kaub 4 180 1. — 7. — 13,000 
4) Refte von Cdlln | 

(ausſchließlich von 

Altwied und Nurburg | | 
I. 40 9% 2 10. 2 at, ooo. 


5) Grafſchaft Sayn⸗ 


Altenkirchen 
4. 12,000. 2. 1. 30. 4. 80,009, 


ae 
6) Die Dörfer Soden, | 
Sulzbach, Weiperfel⸗ 
den, Schwanheim und 
Okriftel . 2000, — — 5. 
7) Stifter und Kloͤſter 
Limburg, Bleideuſtadt, 
Rummerstorfu. Sayn 


— * — —  — en 





Summa des Erſatzes: 
39. 92,000, 16. 13. 260. 

Hiezu das Fuͤrſten⸗ 

thum Ufingen 


zufam., 22. 128,000. 19. 204, 396, 


Naſſau s Weilburg. 


13. 36,00. 3. 74 136. 


16, 


16. 


15,000, 


00,000, 


743.,000. 


200,000, 


943,009 


Yuch ein anfehnlicher Theil von den Landen Diefer Nas 
ſauiſchen Linie lag jenfeits des Rheins mit 7 Quadratmeilen, 
15,800 Seelen, 2 Städten, 2 Fleden, 38 Dirfern, und 
162,000 fl. Einfünften. Cie fielen, Kraft des Luͤneviller 
Sriedend an Frankreich und N, Weilburg erhielt ald Erfaß, 
außer einer Virilftimme im Reichsfuͤrſtenrathe, folgende Län 


derftücte zur Entfchädigung s 


ge 
DO M. Seelen Stdt, Flck. Doͤrf. Kloͤſt. Einkuͤnfte. 


| Gulden. 
1) Den Reſte des Erzſtifts 


Trier 15. 35,000. 8. 7. 130. 7. 250, 000.) 
2) Die immediate 

Abtey Arnftein 

. 2000 — — 4. 1. B 50,000, 
3) Die mediaten Abteyen | 

Schönau und Marienftadt 


— — — — — j 2, 25,000 











16, 37,900, 8. | 7. 134 Io, 325,009, 


Hiezu den Reft von ben alten Beſitzungen, nemlich: 
a) Die Grafſchaft | 
Weilburg (J. 22,00, u 7 6, — E180,00c5 
b) Die Grafſchaft 
Say ⸗Hachenburg 
44, 17,000 I. I 77 — 109,000, 
ın 29,000, 2% 8 142, — 280,000, 
Summa aller Laude. | 


27. 76,000. 10, 15. 276, 10, 605,000, 

Zür die nenen Lande ift eine neue. Sürftliche Regierung 

im Thal Ehrenbreitftein inftallirt worden, Eben fo beicht 
zu Weilburg und zu Hachenburg eine eigene Regiernng. 
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Naffau s Dranien s Diez, 


Die Lande diefer Hauptlinie liegen größtentheild in 
Weftphalen , und zwar dieffeits des Rheins, und begreifen 
das eigentliche Fuͤrſtenthum Naſſau, welches folgende Pro⸗ 
vinzen enthaͤlt: 

DOM. Seelen Stdt. Flck. Do Schloͤſſ. Cinkuͤnfte 


ne 

ı) Das Farſtenthum 
Dillenburg | 

12. 39,000. 5},.2. 10. x. 162,000 
2) Das Zürftenthum REF. 
Diez 5. 16,000. : 28, 3. 43. 4. 86,000, 
3) Das Fuͤrſtenthum | | | 
Hadamar 6. 18,000, 27. 60. 1. 54,060, 
4) Das Fürftenthum 
Siegen 13. 49,00% Lu 2% 155% 3. 121,000. 
5) Grafſchaft Beilftein 


im Kurrbeintihen Kreife 
5 1,00% J. — 54. 1. 40,000, 
6) Die unter Kurbraun⸗ 
fchweigifcher Landeshoheit 
ſtehende Grafſchaft Spiegelberg 
1. 3000. — Is Er I 6000, 


42. 130,000. 103. 9. 422. 15. 469,000, 











Die Landestollegien find: eine Regierung, Zuftizfanzley, 
Rentkammer, Konfiftorium , und eine Bergwerks⸗ und Huͤt⸗ 
tenkommiſſion. | 
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Außer jeuen deurichen Meichslauden befaß aber duch 
noch diefer Fuͤrſt die mit anfehnlichen Einkünften verbundene 
Würde eines Erbftatthalters der vereinigten Niederlande, 
und große mittelbare Graf: und Herrfchaften in Holland 
und Belgien. Für den Verluft jener Würde und feiner Dos 
mainen wurde ihm durch den Reichsdeputatlous⸗-Receß von 
1803. eine beträchtliche Entfchädigung an immediaten deuts 
ſchen Reichslanden zugetheilt, welche er jedoch an feinen 
Erbprinzgen abgetreten hatte. — CEs ift ferner noch zu bemers 
ken, daß das Parlament von Gresbrittannien diefem Fuͤrſt⸗ 
lichen Haufe für feine im Kaufe des franzdfiichen Revolu⸗ 
tiondfrieges zu Gunften Englands gemachten Aufopferungen 
am 25 Juli 1803, nicht nur eine Vergütung von 60,000 Pfd, 
Sterling (660,000 fl.), fondern anch eine lebens laͤugliche 
Sahresrente von 16,000 Pfd. (176.000 fl.) bewilliget hat. 


Maffau : Sranien » Fulda. 


Da der Fürft von Naffau: Oranien: Diez die ihm zus 
getbeilten Entfhädlgungeprooinzen-nicht mit feinen Naffauts 
fben Erblanden, fondern diefelben an den Erbprinzen übers 
laſſen bat; fo bilden ſolche inzwifchen einen für fich beſtehen⸗ 
den Staat des deutfchen Reiches, der feine befondere Regie 
rung und eigene Berwalteng hat. Diefe Lande find bie bis» 
berigen Bisthuͤmer Fuld und Corvey, die Reichsſtadt Dort⸗ 
mund, die Reichsabtey Weingatten, und die mittelbaren 
Abteyen und Kloͤſter Hofen, St. Gerold, Bandern und 
Dietkirchen. 


— [02 — 


IM. Seelen Etdt. Sid, — Kloͤſt. Einkuͤnfte. 
Gulden. 
1) Das Fuͤr ſten⸗ 
thum Fulda u * | 
37. 94,000, 9. IL 275 6, 8. 600,000, 
2) Das Zürftens | | 
thum Corvey 
4. 10,000. I — 10. 1. I, 60, ooo. 
3) Die Grafſchaft 
Dortmund 
2. 8000. KL — I 35,000, 
4) Die Herrfchaft | 
Meingarten . | 
5, 11,000, = — 32% % 1. 80,000. 
und | 
5 Die 4 obenges 
nannten Abteyen 
Ä — — Sen mE 4 50,000, 


a — — 








F 48. 123, 000. 10. IL 330. 8. 17. 815,000. 
Hiezn die ſchon 
beſeſſene Herrſchaft 
Wicezin, in Suͤdpreußen. 
2. 2000. in = 2 TI — 15,000, 


Da die neue Drgankfation diefer Lande noch nicht be 
kannt ift, fo koͤnnen auch die Laudeöfollegien nicht angege⸗ 
ben werden. ia 

Sir das Geſammthaus Naſſan mit den neuen Beſitzun⸗ 
gen hat die Neichedeputation auch noch das Privilegium de 
non appellando bewilliget, und es iſt denınad) zu Hadamar 
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ein Dberappellationdgeriht für die Naffauifhen Käufer 
inftallirt worden, 





Neuwiehb. 
Die im weftphälifhen Kreiſe gelegene Reichsg raff&aft 
befigt der Fürft zur Hälfte mit 
TMeil. Seelen Stdt. Flek. Doͤrf. Höfe Schloͤſſ. Einkuͤnfte. 
3 12,000. I. I 47. 25 3. 70,000 fl. 


Die Landesdikaſterien find: eine Regierung, eine Kam⸗ 
mer , und ein Koufiftorium. | 


. Dettingen s Spielberg, 


Das nımmehrige Fürftenthun Dettingen, im Schwaͤbi⸗ 
ſchen Kreife ift unter die beyden einzig noch bluͤh / nden Häus 
ſer Oettingen⸗Spielberg und Oettingen-Wallerſtein getheilt, 
nachdem der Graͤfliche Aſt Katzenſtein-Baldern, 1797 erlos 
ſchen iſt. Oettiugen Spielberg beſitzt | 


DMeil. Seelen Stdt. FI. Dorf. Schldſſ. Kloſt. Einkuͤnfte 


Gulden. 
1) Theil am Fuͤrſten⸗ 
thum Dettingen | 
9 228001. 3. 25 6 % 100,000. 
2) Die Reihöherk haft | 
Schwendi und Achftetten 
im Kanton Donau 
I 2200, — 2 u. I — 15,000, 


10, 23000 I. 5. 12% 7 ° 2. 115000, 


| — 1m — 
Die Landeskollegien beſtehen aus einem Kabinetöbepars 
tement , Regierung , RL Kanzley und Kom 
fiftorium, 





Dettingen s Wallerftein. 


Diefe Linie befigt außer dem Oettingiſchen Landesantheil, 
auch ſeit 1798 vermdge eines Vertrags, die Verlaſſenſchaft 
des Graͤflich Oettingen⸗Baldern'ſchen Aſtes, wozu außer 
der Grafſchaft Baldern die transrhenaniſche Herrſchaft 
Dachſtihl gehörte. Da num dieſe durch den Luͤneviller Fries 
den an Trankreich fiel, fo wurde Wallerftein mit den mittels 
baren Wbteyen Heiligenkreuz zu Donauwörth, Ka— 
pitel Bt. Magnus zu Füßen, und mit denen im Wal; 
lerſtelniſchen gelegenen Klöfiern Kirchheim, Deggim 
gen und Maihingen entfchädiget, und erhielt auch noch 
eine Birilftimme im Reichöfürftenrathe, | 


Melt, Seelen Stdt. Flck. Dorf. Schlöff. Kloͤſt. Einkünfte 


Gulden, 
1) Theil assı Fur⸗ 
ſtenthum Dettingen 
12. 38, 400. u 9 150. 10. — 170, 000. 
2) Die Grafſchaft 
Baldern 


3 · 6600. -— 2. DB a. — 3366 o00, 
3)Die Ritterſchaftlichen 
Guͤter Altenberg, Ballhau⸗ 
fen, Seyfriedsberg Bun an Ä 
1. 400. — Br, 1,2 0 —B, 35,000. 


4) Obengenannte 
Abteyen u. Klditer | 
I. 200, — — 15. — 5. 90,000. 











zufam. 17. 51,000. 1. 12. 19%. 14. 5. 315,000, 


Die Landesdifafterien find: ein Kabinet, eine Regies 
rung, eine Rent» und Domainenfammer , ein Konfiftorium 
und ein Landoberjägers und Oberforftmeifteramt. 





Reuß s Plauen zu Streik, 


Das Fürftlihe Haus Reußs Plauen zu Greitz beſitzt 
einen Theil der Reußifchen Lande, memlich die 3 unmittels 
baren Reichsherrſchaften Ober» und Untergreig und Burg, 
für welche der Fürft neuerlich auch eine Virilſtimme erhal⸗ 
ten hat. 


[DJ Meil,. Seelen Stdt. Fl. Dörf, Schlöff, Vorwerke. 
I) Das Fürftens 
thum Reuß | 
7. 26,00. % u 2% % 1m 
2) Die mebiaten 
Nittergüter Rade⸗ 
berg und Rödern 
in Kurfachfen 
| L 0 un — 3. ı _ 














% 2800 32 UL 7 4. I2. 


Das Land hat eine Regierung, Kammer und Konſiſtorium. 


P u . . — 
J ws . ’ ‘ 


- m - 


Reuß- Lobenſtein. 

Dieſes Fuͤrſtliche Haus hat feine Befigungen durch eine 
Erbſchaft anfehnlich vergrößert ; es ſtarb nemlich das Graͤf⸗ 
liche Haus Gera im Jahr 1802. ganz aus, und deffen Lan⸗ 
de wurden unter die 3 Linien, Lobenſtein, Schleitz und 
Ebersdorf, vertheilt. Der Fuͤrſt befigt demnach jet: 


DTMeil. Seelen Stdt. Dörfer. Ritterguͤt. Verwal. 








x) Die Herrſchaft 
Lobenſtein 
4. 8000. I 22, | 9. 3. - 
| 24 der Herrſchaft | 
Gera 3. 200 u. 2% 11. 5. 
7. 18000 3. 5% 2% 8. 





Sachſen » Weimar. 


Diefes Herzogliche Haus beſitzt: 
D Meil. Seelen. Stdt. ld. Doͤrf Hoͤfe Einkuͤnften. 
Richsthlr. 
⁊) Das — 
Weimar 19%. 70,000. 17. 2. 132. 5% — 
2)-Eifmahın. 38,00, 5. 3. 97% 4% — 
3) Die Aemter 
Ilmenau, kichten⸗ 
berg und Kalten⸗ Nord⸗ 
heim im Hennebergiſchen 
52: 12,000. 3% 3 . 23. ia 


— — 











36. 120,000; 25. 8. 252. 100. 700,000 
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Die Landeskollegien find: ein geheimes Konfilium , eine 
geheime Kanzley, zwey Regierungen, ein Hofgericht, ein 
Kammerfollegium, zwey EOTERERSEUR, und eine Kriegs⸗ 
fommiff.on. 





Sadfen : Gotha. 
Diefes Herzogliche Haus beſitzt folgende Laͤnder: 
D Meil. Seelen Stdt FI, Dorf. Einkuͤnfte. 

1) Das Fuͤrſtenthum Gotha 
mit der Grfſchft. Gleichen 

255, 82,500. 6. 6. 16% — 
2) 3 vom Fuͤrſtenthum 
Altenburg 253, 104,00. 9. 2% 49% — 
3) Die Haͤlfte des Henne⸗ | 
bergifchen Amtes Themas 


mit etwa 2350 Lo 6. — 








537. 189,000. 152. 8. 668. 800,000 R. 
83 Die Landesdifafterien find: ein geheimes Rathskollegium, 
zwey Regierungen, zwey Kammerkollegien, zwey Oberſteuer⸗ 
kollegien, zwey Konſiſtorien, und ein Kriegsfollegium. — Der 
Hofkrlegsſtaat befteht aus einem Generals Lieutenant und einem 
Generalmajor, und dad Militär aus 3000 Mann. 


Sadhfen » Meiningen. 
Dieſe Herzoglichen Befigungen enthalten folgende Lande : 
1) Theil am Fürftenthum Koburg , 2) Theil an der Graffchaft 
Henneberg, und beftehen aus 20 Duadratmeilen, 56,006 Sees 
Ien, 5 Städte, 10 Flecken, 200 Dörfer, 209,000 Reichöthlr 
Einkünfte. — Die Landredikafterten find: ein Geheimes Raths⸗ 


follegium, eine Regierung, eine Kammer, ein Konfiftorium, und 
eine Kriegskommiſſion. 
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Sachſen-Koburg. 


Die Herzoglich Sachſen⸗Koburg⸗ Saalfeldifchen Lande find: 
OM. Seelen. Stdt. FI, Ddrf. Einkünfte. 


1) Theil am Fürftenthum 

Koburg 75. 29,00 3. I, 10% mu 
2) Theilam Fuͤrſtenthum 

Altenburg  1I0oL. 30,00%, 4. I 10% — 
8) Theil an den Henne: 

bergifchen Aemtern Themar | 

und Römhild =. 4000. L — 1% — 








203. 63,000. 8. 2. 223. 200,000 Rhr. 


Die Landeskollegien ſind: ein Miniſterium, eine Lan 
beöregierung, und eine kaudeshauptmannſchaft in Saalfeld, 





Sachfen s Hildburghaufen. 
Die Landestheile diefes Herzogthums find: 
DMell, Seelen Städt. Fl. Doͤrf. Einkünfte, 
1) Vom Fürftenrhum 
Koburg 102, 34,400. 5. 2. IL — 
1) Das Hennebergiſche Amt 
Behruugen 4. 10. — 1. 6. — 





ır. 36,000. 5. 3. 117. 100, ooo Rhr. 

Die Landesdikafterien find: ein geheimes Rathskollegium, 

eine Kegierung , eine Kammer, ein Konfiflorium, und eine 
Kriegskommiſſion. 


S a l ms S al m. 

Auch dieſes Fuͤrſtliche Haus hatte das Ungluͤck ſeine ſaͤmmt⸗ 
liche immediate Beſitzungen, die Graſſchaft Salmıc. 8 Qua: 
dratmeilen, 14,000 Seelen, und 120,000 fl. Einkuͤnfte, zu vers 
lieren: es wurde dagegen durch den Reichsdeputations⸗Receß 
anßer einer eigenen Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe mit zwey 
Drittheilen der Münfterlichen Aemter Bocholt und Ahaus, ent: 
ſchaͤdiget. Diefe enthalten 13 Quadratmellen, 20,000 Seelen, 
4 Städte, ı Fleden, 78 Dörfer, 8 Stifter, 100,000 fl. Eins 
Fünfte. Auch ift nunmehro der Sequefter auf dad mediate 
Herzogthbum Hoogfirateu (1 Flecken und ı8 Dörfer) und den 
Domainen auf denen aufm Hundsruͤcken gelegenen Guͤtern und 
Herrſchaften aufgehoben, 





Salm ; Kyrburg. 


Diefe Salmiſche Fuͤrſtenlinie mußte Kraft des Luͤneviller 
Friedens bie Grafihaft Kyrburg und die mit Salms Salm ges 
meinfchaftliche trandrhenanifhe Aemter Dimringen, Flonheim, 
Wildenburg ꝛc. abtreten, und verlohr dadurch 4 und eine halbe 
Duadratmellen, 12,400 Seelen, und 96,000 Gulden Revenden. 
Die ihr gegebene Eutfchädigung befteht in ein Drittheil der 
Miünfteriihen Aemter Bocholt und Ahaus, mit 8 Duadrats 
meilen, 12,000 Seelen, a Städte, 40 Dörfer, 4 Stifter, 
50,000 fl, Einkünfte. Sie erhielt auch eine eigene Stimme im 
Reichöfürftenrathe, 





Salm s Neiferfcheid : Bedbur 
nunmehr Salm = Krautheim » Gerlachsdeim, 
Diefe feit 1804. Fürftliche Linie trat an Frankreich ihre 
Immediate Graffchaft Reiferfcheid an Frankreich ab, und erhielt 


dafuͤr von der Reichsdeputation a) das ehemals Kurmainziſche 
Amt Krautheim, wovon jedoch die Kellereyen Nagelsberg, Bil: 
ligheim und Reidenau getrennt find, Dann b) eine immerwaͤh⸗ 
rende, auf Amorbach ruhende Jahresrente von 33,000 fl. zur 
Enrihädigung. Statt diefer Rente hat der Fürft von Leiningen, 
als jegiger Beier von Amorbach, tiefem Haufe die Probitey 
Gerlachsheim nebft dem Dorfe Diftelyaufen abgetreten. Das 
Fuͤrſtenthum Krautheim enthält alfo: 

| IM. Seelen Stdt, Flck. Dorf. Höfe, Einkünfte. 
) das Mainziihe Amt | 
Krautheim mit Abzug von 


g Kellereyen 37. 7200. 1. L 1% % 3 
b) die Probftey Gerlachsheim mit 
Diſtelhauſen +. 9. = — 3. — — 





4. 8000. It. I» 20. 7*+ 79,000 fl, 





Sayı s Wittgenftein s Berlendburg 


beſitzt bie Heinere Hälfte oder zwey Fuͤnftheil der Grafſchaft 
Wittgenſtein im Rheiniſchen, und die Grafſchaft Homburg 
an der Mark, im Weſtphaͤliſchen Kreiſe. Außerdem befaß ber 
Zürft jenfeltö des Rheins die Herrſchaft Neuhemsbach und News 
magen, für deren Verluſt er von Hefiendarmitade mit einer 
auf dem Herzogthum Weftphalen ruhenden Jahresrente von 
15,000 fl. ſchadlos gehalten wird. Seine Lande find: 

DOM. Seelen Stdt. Dörf. Shlöff. Vorw. Einkünfte 
2) ein Theil von Wittgenftein 
nemlich die Grffchft Berlenburg 

4. 0100. 1, 2% I 2. (60,000. 
2) die Grafſchaft Homburg 
* 2. 490% — Im I; 148. 20,000. 


- m — 
3) bie oben bemerkte Jahresrente 


— — — — a — 15,000. 


— — ——— — 


zuſam. 6. 14,000. 1 33. 2. 130. 95,000 fl. 


Shönburg. 


Die Beſitzungen des Fürftlihen Hauſes Schönburg » Wals 
denburg beftehen aus den 4 Receß⸗Herrſchaften Waldenburg 
Lichtenftein, Hartenflein und Stein (KRurfächfiiche höhere Lehen) 
auß der erſt 1795. vom Freyherrn von Gregory erfauften Herr⸗ 
ſchaft Remiffau, und den Gerichten Ziegelheim und Oelsnitz. 
Diefe enthalten: 8 Quadratmeilen, 28,000 Seelen, 5 Städts 
hen, 2 Flecken, 564, Dörfer, 10 Worwerke, 4 Schlöffer, 
100,000 Rthlr. Einkünften. 





Schwarzburg » Sondershaufen, 

Dieſer Fuͤrſt beſitzt einen Theil des Fuͤrſtenthums Schwarzs 
burg unter eigener und einen Theil deffelben unter Kurfächfis 
ſcher Laudeshoheit, fo wie Das Amt Bodungen in der Grafichaft 
Hohnſteln, und ein Amt in der untern Grafichaft Gleichen. 


| D Meil. Seelen Städt, FI, Dirf. 
1) Einen immebiaten Theil 


| 2 
vn Schwarzburg 152. 21,000, 5. 4, 75 
2) Das immeolate Amt | 
Bodungen 14. 3000 — I 7. 





17. 44.000, 5. 8%. 832. 
3) Einen Thellvon Schwarzburg 
unter Aurfächfifch. Hoheit . 4000. 
4) Einen Theil von Untergleichen unter | 
Sachſ⸗ Sothaifh. Hoheit . 2000. — — 4 


vie 
- 
. ® 
* 














zuſammen 20. 30,000, 54 94. 93 
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Die Einkünfte betragen 200,000 Rthlr. Die Landesditafte 


sien find: ein geheimes Kabinet, 2 Regierungstollegien, 2 
- Konfiftorien, ı Kammerkollegium. 





Schwarzburg s Rudolftadt. 
Diefe Fürftliche Linie befigt folgende Länderftüde : 
DMeil. Seelen Stdt. Fl, Doͤrf. Einkünfte, 
1) Einen immebiaten Theil 
v. Schwarzburgar. 48,000. & 2. 13% — 
2) Einen Theil von Schwarzburg unter 
Kurfähf. Hoheit. 200. — 3. — 


/ 





— — — — — — 


zuſammen 22. 50,000. 64. 2. 13% 200,000 fthlr. 


Die Landesdicafterien find: ein geheimes Narbsfollegium, « 
zwey Negierungen, eine Lebens: Curie, 2 Kon fiftorien , eine 
Kammer, ein Steuerkollegium s und ein Rent⸗ und Forſt⸗ 
Departement. | 





Schwarzenberg 

Das Kürftiiche Haus Schwarzenberg bat feine unmittelbar 
se Befizußen in Franken und Schwaben, und feine mittelbaren 
in Böhmen, Defterreid) und Steyermark. 

Meil. Einnahme Städt. Fleck. Dörfer, 

a) Unmittelbare: Ä 
1) Das Fürftenthun 
Schwarzenberg und 
die Grafſchaft Seinsheim 
in Franken 0 2350006 4 3 10 
2) Die gefürflete Graffchaft Klett 
gan in Schwaben 4. 10,00, K DI 4 


— 1813: 
DO Neil, Einnahme e Sit, Fleck. Dir 


3) Die zur Schwäbifchen 
Nitterfchaft gehörige Graf⸗ 

fchaften Flereichen, Kells 

münz, Ballenberg und 

Sorchheim » 5000. — 1. 10. 











sufammen 16. 40,000, 3.6 16o0. 

b) mittelbar: \ = 
1) Das Herzogthum 
Krumau in Böhmen 

1%. 45,000, 1. 5 2a, 

2) 16 Herrfchaften in cr 
Böhmen, denen noch 18 
große Güter ihcorporirt Ä 
find 22. 60,000. - „u 49. 12% 
8) Die Herrichaften Neus 
waldeck in Unterbfterreich 
und Murau, nebft 4 incors 
porirten Gütern in € 
Steyermark 4. 15,000. I Lu 50. 











zuſammen 44. 120,000, 3. 35. 383. 
Dazu die immediaten J 
Lande mit 16. 40, 000. 3. 6. 160. 











"60, 160,000, 5. 41. 54% 


Die Einkunfte belaufen ſich auf 500,000’f, Die Lan⸗ 
beöfollegien find: eine geheime Hofkanzley, 2 Regierungen 
und Kammern, 1 Hofarchiv, und ein Konfifkorium, 


N 


mai 
an SIrFerdottl- 

Dieſes neue Fuͤrſtenhaus beſaß die kleine trausrhenani⸗ 
ſche Burggrafſchaft Rheineck, fuͤr deren Veiluſt er mit dem 
Abtey Ochſenhauſen'ſchen Dorfe Wintertieden und einer Jah⸗ 
resreute pon 1500 fl. entſchaͤdiget wurde. Es befitzt diefer 
Fuͤrſt auch, mehrere ‚mebiate Herrſchaften in Niederdfterreih, 
Vohmen und Mähren. er — 

Weit, Seelen Sidt. Bid. Ddrf. SAN 


1) Die Burggrafſchaft 
Winterrieden . 400. — — I — 
2) Ehrensbrunu⸗ Clement, ER * — 
Stransdorf und Hauſeck, | 
Herrſchaften iu Nieder⸗ 
dſterreich 2. 4600. — 2. ı% 1. 
32 Die Hertſchaſten Triebel u zZ 
und Trpift in Böhmen | — 

2. 3000. — ı 1. 2. 
a) Die Herrſchaften Burg⸗ — 
Aichotn und Rzitfchen In en 


Mähren; +1 7 4900, I 3 6. 


Mn 
“bi, zer 


Ad 12,000. I, 6, 32+ 5. 





—8R 


«I j 
1.1: 


Some » Braunfels” 
EB gehdren zus der nunmehro gefürfteten Grafſchaft Solms 
die 3 Grafſchaften Braunfels, Greiffenſiein und Hungen 
Außerdem beſitzt die Fuͤrſtinn ſeit 1803. den ehemals Leinin⸗ 
gen'ſchen Antheil an der Grafichaft Limpurg in Franlen. 


- 15 - 


Auch Haben die Zürften und Grafen von Solms für den 
Berluft der trandrhenanifchen Herrſchaften Rohrbach, Kratz⸗ 
Scharfenſtein and Hirſchfeld, fo wie für ihre Rechte und 
Anſpruͤche auf die Abtey Arensburg und das Amt Kleeberg, 
die Abteyen Altenburg und Arensburg mit etwa 30,000 fl. 
Einkuͤnften zum Erſatz erhalten. Dieſe Fuͤrſtliche Linie beſitzt? 
DM. Seelen Stdt. Ste. Obrf. soft, Einkünfte. 

1) Das Fuͤrſtenthum | | 
Braunfels 5. 18,20, » 2 55. — 96,000, 
2) Abtey Altenburg | | 


—— 100, — — J 3, 13,000 
3) Cin Theil von ET 


— Be 
m 5 dt -, 12,000, 








zufammen 54. 19,800. 44» A. 60. Ir 120,000 ft 
Die Landesdikaſterien find: ein -Negierungstollegium, 

ein Konſi ftorium, ein Kammer ee und — 

Kommiſſion. | 





Der Fuͤrſt von Solms: Lich oder ‚Hohen: e Solms befigt: 
die Graffchaften Lich und Hohens Solms nebſt der Abtey 
Arensburg M. Seelen Stdt. Dürf. Kloſt. Einkünfte. 
= i u 8200, a 19. I» 52,Öödo. fl. 

Die Landeskollegien finds eine Regierung, Kammer, ein 
reformirted und ein lutheriſches Konfiſtorium und 2 Forſtaͤmter. 





ei | 8 « 
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Thurn- und Taxis. 


Außer den Guͤtern in Belgien, worunter bie Herrſchaf⸗ 
ten Tour und Taſſis (das Stammhaus) verlor diefer Fuͤrſt 
ſeine ſehr betraͤchtliche Einkuͤnfte von den Reichspoſten in 
denen an Frankreich abgetretenen Laͤndern, erhielt aber das 
für nachſtehende Ränderbiftrifte zur Entſchaͤdigung . Die ſchon 
vorher beſeſſene Reichslande find: die Grafſchaft Friedberg⸗ 
Scheer, die Reichsherrſchaften Dürmentingen, Grunzheim, 
Heuborf, Göffingen, Bullen, Difchingen und Eglingen. 
Alles zufammen begreift nunmehr dad Fuͤr ſteut hum 
Thurn und Taxis. | | 


Die neuen Entſchaͤdigungediſtrikte find : 
EI Weil. Seelen Sidt. SIE. Dirf. Weil Schlöff. Einkünfte 


1) Die Reichsſtadt Buchau 
3 [000 Lo —æ — — — 4000. 
a) Das Neicsftift Sudan u 
a. ee, Tb 1. 70,000 
I Die Ubten Marchthall u 
3. 7000 — 1 al 10. 2 80,000 
4) Die Abten Neresheim | Ä 
11. 5000 = 6. 8. 3. 50,000. 
) Die Salmansweil ſchen 
Herrſchaften Oſtrach, Sche⸗ 
merberg und Stetten 


6600. — I 13. Ln 1. 39,00 
g. 24,100. 1. u» 40. 2 6, 234, 000. 

Hiezu die aͤliern Lande | 

mit 9 19,40% 1. % 4% 


14. 





4 - 8 76,000 


— — — 


zuſammen 
1%, 43.500 2. 5 8% 26, 54. 310,000 f. 
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- Die Einkünfte vom Poftwefen ſollen ſich dermalen noch 
auf ı Million Gulden belaufen. — Die Landeslollegien find: 
eine Regierung, eine Kammer und Hofgericht. 


| Truchſeß ⸗ Wolfegg s Watofee. 

Durch die 1798. erfolgte Erldſchung des Wolfeggifchen 
Stammes erhielt der Gräfliche feit 1803. Fuͤrſtliche Waldfees 
{de Stamm auch den Beſitz der Graffchaften Wolfegg und 
MWaldburg , fo, daß demfelben nun folgende Lande gehören: 


a) unmittelbar 
DO Meil. Seelen FI, Dörf. Weil, Schlöff. Höfe, 
ı) Die Grafichaft Waldfee 
3. 8760. 1. 40. 19. 3. 8. 
2) Die Grafſchaft Wolfegg 
2. 700. = 20. TI 3. 2. 





52 16,000, 2 | 60. 20. 6 10, 
b) 3) die mediate Grfſchft. Waldburg 


4 1150. 6. — 1% 





zufammen 6. 17,150. & 66 20 7 12432. 


Die Einfünfte betragen 80,000 fl. — Die Landesfollegien 
find: eine Regierung, eine Kammer und eine Rechnunge⸗ 
Reviſion. 





Truchſeß⸗Zeil s Teauchburg, 
Diefes feit 1803. Reichöfürftliche Haus befigt unmittelbar. 


= ı8 — 


2 DOM. Seelen Fick. Dirf, Hofe. Einkuͤnfte. 
1) Die Grafſchaft Zeil | | 
j al, 500, un 12. 4. — 
2) Die Grafſchaft Trauchburg 
2. 4600 — 13. 6. — 











zuſammen 43. 19,550 L 25 10. 45, 00 fl. 





| Treuchfeß’ : Zeil : Wurzach. 

Diefes ebenfalts ſeit 1803. in den Reichöfürftenfland erhobene 
Haus beſitzt unmittelbar: | 

IM. Seelen Stdt. Dorf. Schlöff. Hoͤf. Einkünfte, 

1) Die Herrſchoft | | 
Wurzach 2. 358% 1. 9. 1. 6 — 
2) Die Herrſchaft J 
Marſteiten 1. 1420. — 6. 1 2. — 


VE — — — — 


zuſammen 3. 5000, 1. 15. 2 8. 30,000 fl. 





Waldeck. 


Der Fuͤrſt von Waldeck beſitzt folgende Laͤnder unmittelbar: 
IM. Seelen Stdt. Flck. Dorf. Schldſſ. Einkünfte. 
1) Das Fuͤrſtenthum 
Waldeck 32. 77,50% 13. 5. 150. 4 200,000 
2) Die Grafſchaft 
Pyrmont = 4500. nu '= 10. I 55,000, 
zufammen 34, 82,00. I. 5 160. 5. 255,000 

Reichsthaler. 








— — — 
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Durch den Reichsdeputgtions⸗Receß hat dieſes Fuͤrſtliche 
Haus nun auch S ig und EI im Reipefürftenrat. 


. 


Wied G Runfel. 


Das fürftlihe Haus Wied⸗ Runkel befaß jenfeitd des 
Rheins die unmittelbare Grafſchaft Krichingen und nod) 8. 
mebiate Herrſchaften (Saarvellingen, Chiny) zufammen 4 TI 
Meilen, 15,000 Einwohner, 54 Dörfer, 3 Schlöffer und 
‚59,000 Einfünften. Für den Verluft derfelben, erhielt der Fuͤrſt. 


IM. Seelen Stdt. FId, Doͤrf. ah Einkünfte. 
a) Die Edllnifchen 
Aemter Nurburg und | | 
Altwied :: 2 6000, I. bh Io. IL. 40,000 
-b) Die Kellerey — DER. Ä 
Villmar 1. 100 — J. 3°. 10,000. 





3. 7000. u 1%. 1. 550, 000 fl. 
Hiezu die aͤltern Sande: | | 

ı) Die Hälfte der 
Grafſchaft Wied | 

S5. 12,800. un un 9 3. 
2) Theil an der | 
Grafichaft Niederifenburg 

I. 2200. — I 4» I. 


100,000, 








zufammen 9, 22,000, 2. 4 $8u 5.  150,000fl. 


Die Laudesdifafterien find: eine Regierung, Rentkam⸗ 
mer und Konfiftorium, 


Nachtrag 


einiger Fuͤrſtlichen Haͤuſer, welche Beſitzungen in Deutſch⸗ 
land haben, und blos in der Statiſtiſchen Ueber» 
ſicht übergangen worden find. 


DW DE 


Kur: Baden 
Die transrhenaniſchen, ehemals zu Baden gehdrigen, 
ſchon in dem Tractat vom 22ten Auguſt 1796., und abers 
"mals durch den Luͤneviller Friedensſchluß an Frankreich abs’ 
getretenen Känderfiüce beftanden in bem Anthellen der vors 
dein und hintern Graffchaft Sponheim, den Aemtern Rhod 
und Martinftein, welche unmittelbar waren, und 8 Que 
dratmeilen, 22,300 Einwohner, und 150,000 fl. Einkünften, 
fo wie aus den-mittelbaren Herrichaften Beinheim , im Elfaß 
und Rodenmachern nebft Hesperingen im Luxenburg mit 5 
-and einer halben Duadratmeile, 14,400 Seelen und 50,000 
Gulden Einkünften enthielten. Für den Verluft diefer Dis 
firicre erhielt das Haus Baden bad Bisthum Konftanz ; die 
Mefte der Bisſthuͤmer Speier, Bafel und Strasburg ; bie 
Rheinpfaͤlziſchen Aemter Ladenburg, Bretten und Heidelberg, 
mit den Städten Heidelberg und Mannheim; ferner die 
Herrichaft Lahr in Breisgau; bann die Heſſen- Darmftädtis 
ſchen Aemter Lichtenau und Winftädt, die Abteyen Frauens 
alp, Schwarzach, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, 
Ettenheim⸗Muͤnſter Petershauſen, Reichenan, die Probs 
fteyen Dehringen und Odenheim, bie Reichsabtey Salmands 
weller (mit Ausnahme dee Amtes Oftrach ); die Keichaftädte 
Offenburg, Zell und Reichsthal⸗Hammersbach, Gengenbad), 
Ueberlingen , Biberach, Pfullendorf und Wimpfen ; endlich 


die mittelbaren fomohl als unmittelbaren Beſitzungen und 
Mechte auf der Suͤdſeite des Neckars, welche von den dffents 
lichen Stiftungen und Körperfchafteu des linken Nheinufers 
abhängen. Alle diefe Befigungen enthalten zuſammen 


OM. Seelen Sraͤdte Flck. Dirf. Kldft. Einkünfte, 
64. 234,000, 27T, 14. 590. 30. 1,480,00p* 

Bulden. Die mittelbaren Güter von Konftanz (mehrere Dörfer 
in Klettaau im Fürftenbergtfhen) Salmansweil, Peters⸗ 
haufen, Gegenbach, Frauenalp, Lichtenthal, Ettenheim⸗ Muͤn⸗ 
ſter, Allerheiligen, Muͤnſterlingen und Reichsſtadt Pfullen⸗ 
dorf betragen 7 Quadratmeilen, 10,000 Einwohner, 46 Ort⸗ 
ſchaften, 3 Schloſſer, 3 Kloͤſter, nnd 140,000 fl. Einkuͤnften. 
Außer dieſen fämtlichen Beſitzungen erhielt. der Markgraf 
noch die Kurwürde. und das damit verbundene unbedingte 
Privilegium de non appellando ; dann außer der auf Kons 
flanz rubenden Stimme im Neichefürftenrathe noch zwey 
neue Stimmen, a) eine für Bruchfal (flatt Speier) und b) 
eine für Ettenheim (ſtatt Stradburg ). 


Durch das Kurfürftlicde Organiſations⸗Edikt vom sten 
Sebruar 1803. wurden die fämmtlichen alten und neuen 
Lande — nach dem mit Heflen » Darmftadt wegen der Stadt 
Wimpfen mit Zugehdr und 3 Orte im Speier’fchen gegen 3 
Mainz: und Wormefifhe Dörfer ein Austauſch getroffen 
worden — in 3 Haupttheile zufammengefügt , wie folge in 
folgenden ftatiftifchen Tableau angezeigt find, 


A: Die Vaden'ſche Markasarihaft, oder 
ater Verwaltungsbezirk begreift: - 
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 DMell, Selen Stdt. Flck. Dirf. aldft. Weil. Einkuͤnfte. 
Abteyen. Gulden. 
er Die biößerige | 
obere und untere  _ 
Markgrafſchaft, 
Aüberhaupt alle aͤltere 
Baden'ſche Lande, 
mit Abſchneidung 
von Muͤnzesheim, 
Helmsheim und 
ESpranthal | 
48. 196,200. "77, 16, 403 8. 25. 1,200,000 
2) Das Bafel’idhe u 
AmtSchliugen, 
der Landgrafſchaft 
r Sauſenbers einverleibt | | 
1. 1500. — 1. 5. — 10,000, 
a) Furſtenthuuun | 
Ettenheim, 
Reſt von Strasburg 
BEE 18,500. 3 3 35. 2% 15. I00,000 
r Die Graffchaft — 
Gengenbach, oder 
die Abtey und Stadt 
G. und die Staͤdte 
Offenburg und Zell 
4. 12, 000. 3. — 20. % 4. 1220, 000. 
5) Die Herrſchaft Lahr 
ıt. 6600. 1. 5. — — 30000. 
6) Die Herrſchaft Lichtenau | 
„14,4% 1. 1. 28. — RR 


— nz — 
MA. Seelen Sidt. Fick. Dorf. Kloſt. Weil, Einkünfte, 


7) Das pfaͤlziſche Abteyen. Gnulden. 
Städtchen Wein: | 
garten, jet zu Durs 
lach geichlagen 

% 1000, We — — — — 


‚643. 259,000. "26, at. 496. 13. 47. 1,465 ooo. 


B. Die Baden’fche Pfalzgraffchaft, bildet den aten Ders 
waltungsbezirf, und > begreift; ; 


8) Heidelberg 
Manheim, Ladenburg 
und Bretten W 

26. 98 000. 9. 5. 88. 10. 6. 600,000, 
9) Fuͤrſtenthum | 
Bruchſal ( Reft 
yon Speier 

11. 30,000. 4 2. 50% I, 4 168,000, 
10) Grafſchaft | 
Ddenheim | | 

2. 3500.. ⸗— — 5. — 1. 39,00. 

11) Die oben benannte | * 
Durlachiſche Orte 
Muͤnzesheim ꝛc. 


. 1500. — 1. 2. — 6000, 





395. 133,000, 13. 8. 145. Ir 17, 832,000, 
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C. Das Baden'ſche Oberfuͤrſteuthum, am Bodenſee bll⸗ 
det den Zten Staatöverwaltungdbezirt, und enthält: 


OMeil, Seelen Stdt. Zi. Dorf. Kldft. Weil, Einkünfte, 
| Gulden, 

x) Das Fürftenthum 
Konfanz, mit i 
Reichenau und Debringen 

52, 14,000. 2. 3 6% 4 10. 100,000 
2) Stadt Ueberlingen . 

27000 vn — 22. %; ®% 39,00. 

8) Stadt Biberach | ’ 

» 9000. L = 2. Rn I) 35,00% 
4) Srafichaft | 
Galem | 

4 10,00 — — 1. L 3 . 50,000. 
5) Graſchaft 
Peters hauſen | 

1. 4000 — un 10. 1. 2. 50,00 


6) Stadt Pfullendorf 


3. 4200. IL — 6. u % 15,000 





153. 48,000. 5 4. 122. 12 3% 280,000. 


—— 











Zufammen ; 
1192. 431,000. 44 33% 63: 36. 92 2,577,00% 


Die beyden Grafſchaften find von Kurbaden unter vers 
behaltener Landeshoheit den beyden Markgrafen Friedrich und 
Ludwig Wilhelm Auguſt von Baden, als Entſchaͤdigung für 
ihre an Frankreich abgetretenen Befigungen, überlafien worden. 


Die oberfte Leitung diefer dreifach eingetheilten 
Staatsverwaltung vereiniget fi), unter Direction des 
Kurfürften, in dem geheimen Minifterlum zu Karlsruhe, 
deffen Geihäftsbelorgung In 3 Departements getheilt ift, 
diefe find: 


a) Der Staatsrath, der die allgemeinen Staatss 
Ungelegenheiten, 

b) der —— der alle ſtaatsrechtlichen 
Landes angelegenheiten, und 

ec) der Finanzrath, der alle Raatöwirthfäafelichen 
Angelegenheiten als oberfte Behörde zu verwalten hat. 

Die oberfte Leitung der Juffizpflege und bie 
legte Enticheidung der Rechtsſachen ift einem Oberhofgericht 
anvertraut, welches feinen Sig zu Bruchſal hat. 


Fuͤr das geiftliche Departement oder ze. 
weien beſteht 
a) ein evangelifch - Iutherifcher Rirchenrarg | in Karlöruße, 


b) ein evangelifch » reformirtes — " Kollegtum 
in Heidelberg, und Ä 


©) eine katholiſche Kirchenkommiſſion in Bruchfa, 


Ueberdieß find für einige Hauptzweige der Staatsver⸗ 
waltung befondere Generallommiffionen angeordnet, in. wels 
chen bie Leitung der dahin geeigneten Gefchäfte zufanmens 
Läuft, nemlih eine Forfir Straßen: Ban: Saniıs 
sässe nnd eine Urbeitshaus: Kommiffion. 


Don allen uͤbrigen Verwaltungsgegenftänden ift die uns 
mittelbare Leitung einer befondern Landes: Adniin is 
ſtrat i on übergeben, und zwar: | 
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) Zar die Baden’fche Markgrafſchaft iſt dieſe 


* 


4) einem Hofratbötollegium zu Karlkruhe, mit2 Se⸗ 
naten, fuͤr die ſtaatsrechtlichen und ſtaatswiſſenſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten, und 

b) einem Hofger i bt, das in Raſtatt aufgeſtellt iſt, | 
übertragen. 
2) Zür bie Baden che Pfalzgrafſchaft iſt in Monhelm 
ein Hofra ths⸗K —— und — veſerlo Alto 
Feordnet worden, tt 

3) Fuͤr das obere Fuͤrſtenthum am n Bödenfe — nur ein 


note — gr 
y —n 
aid ori ae a SIR TH 


Diefes — Haus befigt unmittelbar blos bie Me 
gefürftett Grafſchaft Then gen m Schwaben; wegen web⸗ 
cher es auch Sitz und, Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe bat; 
defto größer fi fi nd deſſen mediate Herrſchaften in Deſterreich 
Bohmen und Maͤhren. 


SE 0 SR — Saͤdt Fieck. Dorf. Sr, 
¶ Das Firftenupum: ii year galtipın we 
Thengen * 1000, 1 eh 

2) Herzogthum Gottſchee, u re | 

in Krain 2E" 5000, nn — m 1. 
3) Die Graffäjaft Yuersberg. u ee 
und en J 2 0 vor — 

Oeſterreich 148,000, "ii 30. 6 

a Heirſchaften aan BE EIER — 

Boͤhmen : 38,600, ES Dr Jana 0 1 FR 12 

5) Herrichaft — — F 

in Mähren... 3_ 0 ng 1. 

est er 


24 60,00. 3.33%, 200 1 


En 


C r o y. 141 64 
Der Herzog von Croy wurde von der Reichsdeputation 
für den Verluſt der Grafſchaft Megen (a Quabraimeile 3100 
Einwohner und 22,000 fl, Einkuͤnfte) mit Dem Reſte des Mina 
fter’fchen Amtes Düimen, welches enthaͤlt: ut 


‚DO Meil. Seelen. Stdt. Dorf. Alf, Einfünfte. 
2 3009. 2. 5. .3. 20,000 fl, 





KIIUFA TE: 2 _ 

Der Reichs· Hofr'Vicefünzler,, Shrft von Kollerede, dat 
im Jahr, 1803. von dem Grafen. Noftiz, deſſen Autheil an der 
unmittelbaren Grafſchaft Rleneck mit Ef und — auf dem 
Reichstage, für 400,060 fl. an fich getauft. ußerdeni befigt 
er mehrere Herrſchaften in Defterreich und Böhmen, I 


Meil, Seelen Stot. Flck. cc Son. 
a) Die Grafſchaft 





Rieneck in Franken Pr risk 
tn 8 nt - 2. 1. 
b) 5 Herrſchaften 3 3 FR ii .;: ir ip 3 
in Böhmen 18. 52,000. 2. 7 164. 4. 
3 Herrſchaften F | 
in Niederdſterrei ch 7 
euer 26000 ⸗2.16. 3. 
— — — ann a * —— —— 
a2. 60, ooo. 3. 9. 182. 8. 


— 18 —2* 


Dietrichſtein. 
Dieſes Fuͤrſtliche Haus erhielt für die durch den. Reichs⸗ 
Beputationd» Receß an die Schweiz abgetretene Heine Herr⸗ 
fchaft Traſp im Tyrol, die biöher dem Helvetifchen Stifte St, 
Gallen gehbrige Herrichaft Neu > Ravensburg 
NM: Seelen Dorf. Einkünfte, 
. 000 Tu. 8000, 
Außerdem befigt der Fürft ‚mittelbar : 
F D Meil. Seelen Stdt. Flck. Doͤrf. 
) 5 Herrſchaftenin — 
Böhmen 2. 54 18, 000. 2. 6. 500 
vg en eeren 25. 75,000. 6. 13. 124. 
9 Aus der Verlaſſenſchaft des Grafen Leslie 
im Jahr 1802. 


3) Die Herrſchaft Ober⸗ 
pettau in Steyermark | 


> Fe 5000 % * — 18. 

2) Die Herrſchaft 
MNeuſtadt in Böhmen — 
ed TR 1. 5.-. 20* 





zuſammen go. 95,000. 8. 22. 202 
9 351 — 4 


J — — — 


Eſterhazh . | 

‚Der duͤrſt von Ligne bat im April 1804. dem Fürften Efiers 
hazy aufimmeg bie ihm zur Entſchaͤdigung zugefallene Hertſchaft 
Edel ſtetten (u der Markgrafſchaft Burgau, zwiſchen Auge⸗ 
burg und Ulm) gegen eine beſtaͤndige, auf deſſen Famille haf⸗ 
tende Rente von 11,000 Gulden, und eine Leibrente von 3000 fl. 
jaͤhrlich, uͤberlaſſen. Dagegen will der Fuͤrſt von Ligne ſich in 
MWeftphalen, wo er auf der Grafenbant Sitz und Stimme hat, 
eine Herrichaft kaufen. 





Drudfehler und Berihtigungen 


Seite 7 Zeile 3. von oben flatt Leanquebar lied Tranquebar. 

— 8 — 7 vonoben flatt Ende im Jahr lies zu Ende des Jahrs. 

— — 2 von oben iſt gauz auszuftreichen, 

—- 15 — 2 von oben if ebenfals ganz auszuſtreichen. 

— — 10 von oben unter dem Strick iſt zu feßen : 

1327. 4,855,000. 313. 506, 14 830, 22,330,000. 
II von oben ift * Summa aller deutſchen Lande 
zu lefen: 


3257. 9,242,000. 463. 1057. 34,320. 59,181,000, 


— 1 — 6 von unten ſtatt Parochinen ließ Parocieen. 

— 17 — 1 von oben ftatt den, lies demund 2. älteoderomicen, 
—, 19 — 2von unten fl. Hilsdesheim I. Dildesbeim. 

— 21 — 11 von oben ft. Ebenreuth I. Encenreuth. 

— 23 — 2 von unten fl. Bartholemy [. Barthelemy. 

— 26 — 6 von oben fi. Minorfo I, Minorka. 

— 28 — 12 von oben fi, zwoͤlſ Liveree I. zwölf Livree⸗ 

— 39 inbder Mitte ft. Pag. 13 |. Pag. 15. 

— 42 — 10 von oben ft. 46,000, I, 46800, 

— 43 — 3 von oben ließ nah dem Stride 


250 1/2. 697,200. 51.78. 2128. 3I. 3,890,000, 
— 7. v. unten I. g 3000, Te — 8. 1. 16,000, 
— 5 ». unten l. 21/4. 1Iooo. I. — 13: 3. 45000, 
44 — 10 von oben I. L 4000. 1. — 4 1.* 
— — 13 von oben fl. Saunfeld I. Senufeld. 
44 — 15 nah dem Strich ift zu leſen 
26 1/2. 115, 400, 16. 2. 160. 8. 675,009. 
Summe der@ntfdhädigungslande 277. 812,600, 67. 80.2288, 39.6, 565, 000 
Seite 44 Zeile 1 von unten fl. 2,450,000 |. 1,609,000, 
— 45 — 6 dv. oben fl. 2,450. 000 mit Sulzbach I, 850,009, 
— — — 11 fl ganz auszuftreichen und 3. 12. zu feßen. 
Summa Summarum 1070. 2 425,000. 157.254. 13246. 131, 15, 496000fl, 
Seite 5ı Zeile 4 von oben ft. ©rubenhogen I. Grubenhagen. 
— — — 9 v. unten ft. Spielberg I, Spiegelberg. 
= —— 5 dv. unten fl. 163,000 |. 16,300. 
— v. unten ſt. Autheil an dem Gewerbſchaftlichen l. 
Antheile an dem Ganerbſchaftlichen. 
t. 


BEE 


— 77 — v. oben ft. deſiht I. beſiß 

— .„ v. unten ft. an Dörfern I. an 15 Dörfern, 
— 79 — v. oben ft. Orsl Ort. 

83 — 2 v. unten ſt. Schlucſwe Schluchſee. 
= 82 — 5. unten fl, Edelftetten I. Edelftetten, 
— 917 — 8 von oben fl. Gugnon I. Eugnon. 
295 — 9 v. unten fl. Schwobiſche Schwabiſche. 
— 7 — 1 dv, oben fl. Baar Jl Lahr, 

— 102 — 89. unten ft, MWirzin I, Widezin. 

— 12: — 9 v. oben fi. Gesenbad I. Gengenbad. 
— 27 — 2 v. unten fi. Vaden I. Baden, 

123 — 6 v. oben fl. 649/81, 65 ıp2. 

124 — 6 p. oben fi. Obtingen I. Dehningen. 
= ou 5 v. unten f. II99f$ L, 120 —— 

— 126 — 3 v oben fl. Karlkruhe I. Karlsruhe. 


—— —————— 
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